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Neuntes Hauptstück.

Krönung dcs ncucn Inka. — Die städtische Verwaltung wird eingerichtet. — 
Schrecklicher Marsch Alvarado's. — Zusammenkunft mit Pizano. — Gründung 

von Lima. — Hcrnando Pizarro langt in Spanien an. — Aussehen am 
Hose. — Streitigkeiten zwischen Almagro und den Pizarros.

1534. 1535.

^ach der Theilung der Beute, war die erste Sorge des spani

schen Generals darauf gerichtet, Manco auf den Thron zu setzen 
und ihm die Anerkennung seiner Landsleute zu verschaffen. Er 
stellte ihnen daher den jungen Prinzen als ihren künftigen Lan
desherr», den ehelichen Sohn Huayna Capac's und den recht
mäßigen Erben des peruanischen Scepters vor. Die Ankündigung 

wurde mit Begeisterung von dem Volke ausgenommen, das dem 
Andenken des berühmten Vaters ergeben und erfreut darüber war, 
wieder von einem Fürsten aus der alten Linie von Cuzco beherrscht 

zu werden.
Es wurde Alles aufgeboten, um diese Täuschung bei der 

indianischen Bevölkerung aufrecht zu halten. Die zu einer Krö- 
nung gehörenden Förmlichkeiten wurden streng beobachtet. Der 
junge Prinz hielt die vorgeschriebenen Fasten und Vigilien; 
und an dem festgesetzten Tage versammelten sich die Edeln und 
das Volk mit der ganzen spanischen Kriegsmannschaft auf dem 
großen Platze von Cuzco, um der Schlußfeierlichkeit beizuwohnen. 
Pater Valverde las öffentlich Messe, und der Inka Manco empfing 
die bcfranzte Herrscherbinde, nicht aus der Hand des hohen Prie

1*
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sters seines Volkes, sondern aus der seines Siegers Pizarro. 
Darauf leisteten die indianischen Großen ihre Huldigung in ge
wohnter Form; und der königliche Notar verlas laut die Urkunde, 
welche die Oberherrschaft für die castilianische Krone in Anspruch 
nahm, und alle Anwesenden aufforderte ihrer Macht zu huldigen. 
Der Inhalt ward durch einen Dolmetscher erklärt, und die Hul
digungsfeierlichkeit von allen Anwesenden einzeln, durch eigenhän
diges Schwenken des königlichen Banners von Castilien, voll
zogen. Darauf that Manco dem spanischen Befehlshaber aus 
einem goldnen Becher des funkelnden Chica Bescheid; und als der 
Letztere den neuen Herrscher herzlich umarmt hatte, verkündeten 
die Trompeten den Schluß der Feierlichkeit').

Aber dies war nicht das Zeichen des Triumphs, sondern 
der Erniedrigung ; denn es verkündete, daß der Fuß des bewaff
neten Fremden die Hallen der peruanischen Inkas betreten 
habe; daß die Krönungsfeier ein elendes Schaugepränge, ihr 
Fürst selbst nur ein Spielzeug in der Hand seines Siegers, 
und der Ruhm der Kinder der Sonne auf immer von ihnen 
gewichen sei! ,

Das Volk überließ sich jedoch willig dieser Täuschung, und 
schien sich mit diesem Scheinbilde seiner ehemaligen Unabhängig
keit begnügen zu wollen. Die Thronbesteigung des jungen Herr
schers wurde mit allen gebräuchlichen Festen und Lustbarkeiten 
begrüßt. Die Mumien seiner königlichen Vorfahren wurden mit 
allem Schmuck, der ihnen noch gelassen war, auf dem großen 
Platze zur Schau ausgestellt. Eine jede hatte ihr zahlreiches Ge
folge, das alle Dienstleistungen verrichtete, als wenn der Gegen
stand derselben noch am Leben wäre und ihre Wirkung empfin
den könnte. Jede der gespenstigen Gestalten nahm ihren Platz an 
der Festtafel ein — die jetzt leider aller der kostbaren Tischgeräthe 
beraubt war, mit denen sie bei diesen hohen Festen sonst zu glän
zen pflegte — und die Gäste tranken auf das Andenken der be
rühmten Todten. Auf das Trinkgelag folgte Tanz, und die bis 
zur späten Nachtstunde dauernden Festlichkeiten wurden Abend für 
Abend von der sorglosen Bevölkerung fortgesetzt, als wenn ihre

1) Nösonk. ) 6nns>. U8. — NvI. in
v-o, III, 407.
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Sieger sich nicht in der Hauptstadt niedergelassen hätten! Wie 

anders die Azteken bei der Eroberung von Mexico!
Pizarro's nächste Sorge war nun, für Cuzco eine städtische 

Verwaltung, gleich der in den Städten des Mutterlandes, einzu- 
richten. Es wurden zwei uieulües und acht reKiüores ernannt, 
unter welchen letzteren sich seine Brüder Gonzalo und Juan be
fanden. Der Amtseid wurde am 24. März 1534 mit großer 
Feierlichkeit, in Gegenwart der Spanier und Peruaner, auf dem 
öffentlichen Platze geleistet; als hatte der General den Letzteren 
durch diese Feierlichkeit andeuten wollen, daß sie zwar das Aeu- 
ßere ihrer ehemaligen Staatseinrichtungen beibehielten, daß die 
wirkliche Macht jedoch von nun an in die Hände ihrer Besieger 
übergegangen fei^).

Durch freigebige Bewilligungen von Ländereien und Häu
sern lud er Spanier ein, sich in der Stadt niederzulassen, wozu 
ihm die vielen Paläste und öffentlichen Gebäude der Inkas die 
Mittel boten; und so mancher Ritter, der zu arm gewesen war, 
um in seinem Vaterlande eine Heimat zu finden, sah sich jetzt als 
Besitzer eines geräumigen Hauses, welches das Gefolge eines 
Prinzen zu fassen vermochte^). Von dieser Zeit an, sagt ein 
alter Geschichtschreiber, wurde Pizarro, der bis dahin nach seinem

2) I)68<:ub. ) 6ong. 418. >>or In mrrnruia wx al
«!Ntei lumiento donde estrwrm cudu uno poe orden omba!8:mxxlo8 oomo «8 
dildio, ) rr86itt:rdl>8 611 8U8 8iIIrr8, OOII Iiiueiur venerrroion ) I't!8>)t!to. tod()8 
>>oe oedon los 8rrerrbrrii de rrlli ) Io8 trrrliirrn ä Irr rstudrrd, teniend« errdrr rmo 
8U litorrr, ) Iiombr«8 ooii 8» librerr, I« tiist«8en, ) :M8> d«8trr inrrnerrr 
todo ei 8«rvioio ) rrdeeer'.08 oomo 8> «8tubi«rrr rivo/' Nölrrvioii d«I iniiuoi 
Dekali. 418.

3> /'«e/ro Md. in Urnii08io, III. 409. — ,4iiiird«8, 418.
V. 1534. — .4oto de Irr t'uirdrroioi, dol (larroo. »18. Diese Urkunde, die zu 
der Munoz'schen Sammlung gehört, führt nicht nur die Namen der obrigkeit
lichen -Personen, sondern auch die der r «011,08 auf, welche die erste Bevölkerung 
der christlichen Hauptstadt bildeten.

4> 4(to da Irr ümdamon tXi/.oo. 418. — /'<<//o /V:<rrro. D^.-ab. r 
(loirg. 418. — (lom. Uoul. pxrte I, lib- 4 11, <r^>. IX. War ein
(Gebäude ungeheuer groß, wie dies mit einigen Tempeln und Palästen der Fall 
war, so wurde es zweien oder selbst dreien der Eroberer theilweise zugewiestn. 
Gareilasso, der die Stadt beschreibt, so wie sie bald nach der Eroberung war, 
zählt mit ziemlicher Weitläufigkeit die Namen der Ritter auf, unter welche die 
Gebäude verweilt wurden.
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Range im Heere „Obergeneral" betitelt war, nun „Statthalter" 
genannt 5). Beide Titel waren ihm durch die königliche Schen
kungsurkunde beigelegt.

Auch die religiösen Angelegenheiten vernachlässigte der An- 
sührer nicht, Pater Valverde, dessen Ernennung zum Bischof von 
Cuzco nicht lange darauf die päpstliche Bestätigung erhielt, schickte 
sich an, seine Amtsverrichtungen zu beginnen. Es wurde ein 
Platz für die Stiftskirche feines Sprengels, dem großen Platze 
gegenüber, ausgewählt. Später erhob sich auf den Trümmern 
des ungeheuern Hauses der Sonne ein großes Kloster; zu den 
Mauern desselben verwendete man die alten Steine; der Altar 
wurde auf der Stelle errichtet, auf welcher das glänzende Bild 
der peruanischen Gottheit leuchtete; und in den Kreuzgängen des 
indianischen Tempels wandelten die Dominikanermönches.

Um die Umwandelung noch vollständiger zu machen, wurde 
das Haus der Sonnenjungfrauen durch ein römisch-katholi
sches Nonnenkloster ersetzt H. Christliche Kirchen und Klöster 
verdrängten allmälig die alten Gebäude, und wann einige der
selben stehen blieben, so wurden sie ihrer heidnischen Abzeichen 
beraubt und unter den Schutz des Kreuzes gestellt. Die Do
minikanermönche, die Brüder des Gnadenordens und andere 
Glaubensprediger waren jetzt eifrig mit dem guten Werke der 
Bekehrung beschäftigt. Wir haben gesehen, daß Pizarro von 
der'Krone ausgefordert wurde, eine gewisse Anzahl dieser hei
ligen Leute in seinem Schiffe mitzunehmen; und jedes nachfol
gende Schiff brächte noch mehr Geistliche nach. Sie glichen nicht 
alle dem Bifchof von Cuzco, dessen Herz durch Glaubenswuth 
verhärtet und jedem Mitleid für die unglücklichen Eingeborenen

ö) .^nnrües, 4. 1334.

6) Eom. Ke-U. part« I, IN,. III. <^). XX; IN». VI. cu,». XXI.
— Uel»eion sumurm N8.

7) Moa, to 8. ^moriou, I,. vil, <K. XU. „Die indianischen Non
nen," sagt der Verfasser der Uelaoion Nel Desculi., „führten eine keu
sche und heilige Lebensweise." „Ihre Keuschheit," sagt Pedro Pizarro, „war 
nur Verstellung, denn sie hatten fortwährend Liebeshändel mit den Lempeldie- 
nern." (Ve8oub. > 6ong. N8.) — Welches ist nun wahr? — Bei so wider
sprechenden Behauptungen dürfen wir wol die für die Peruaner günstigste an- 
nehmcn. Die Borurtheile der Eroberer sprachen sicher nicht zu Gunsten der 
Peruaner.
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verschlossen war^). Es gab Viele unter ihnen, die Leute von 
ausgezeichneter Demuth waren und dem Marsche des Eroberers 
sich anschlossen, um den Samen geistlicher Wahrheit auszustreuen, 
und die sich mit uneigennützigem Eifer der Verbreitung des Evan
geliums widmeten. Auf diese Weise erwiesen sie sich durch ihre 
fromme Thätigkeit als wahre Krieger des Kreuzes, und zeigten, 
daß der so offen verkündigte Zweck, das Banner desselben unter 
den heidnischen Völkern aufzupflanzen, keine leere Prahlerei war.

Das Bestreben, das Christenthum bei den Heiden einzufüh- 
ren, ist ein ehrenvoller Zug an den spanischen Eroberern. Der 
Puritaner hat, bei gleichem religiösen Eifer, verhältnißmäßig we
nig für die Bekehrung des Indianers gethan, indem er sich, wie 
es scheint, damit begnügte, für sich selbst das unschätzbare Vor
recht gesichert zu haben, Gott auf seine eigene Weise anzubeten. 
Andere Abenteurer, die sich in der neuen Welt niedergelassen, 
haben oft selbst zu wenig Achtung für Religion gehabt, als daß 
sie sich die Verbreitung derselben unter den Wilden hätten sollen 
sehr angelegen sein lassen. Aber der spanische Bekehrer hat von 
Anfang bis zu Ende ein lebhaftes Interesse für das geistliche Heil 
der Eingeborenen kund gegeben. Unter seiner Leitung sind Kir
chen nach einem großartigen Maßstabe errichtet, Schulen für den 
Elementarunterricht gegründet, und alle verständigen Mittel an- 
gewendct worden, um die Kenntniß religiöser Wahrheit zu ver
breiten , während er seine einsame Sendung in entlegene und fast 
unzugängliche Gegenden verfolgte, oder seine indianischen Schü
ler in Gemeinden sammelte, wie der gute Las Casas in Cumana, 
oder die Jesuiten in Californien und Paraguay. Zu allen Zeiten 
ist der muthvolle Geistliche bereit gewesen, seine Stimme gegen 
die Grausamkeit des Eroberers und die nicht minder verderbliche 
Habgier des Ansiedlers zu erheben; und wenn seine Vorstellun
gen, wie dies nur zu oft der Fall war, sich als nutzlos erwiesen,

8) Dies war indeß, wir man ehrlich bekennen muß, nicht die Meinung der 
rauhen Erobcrungssoldaten in Bezug auf Balverde. Die Obrigkeit von Laura 
rühmt, in einem "Schreiben an den Hof, den Dominikaner als einen musterhaf
ten und gelehrten Geistlichen, der seinen Landsleuten aus das Berertwllligstc 
Trost gereicht habe." „Ls I>ersonu üe mucbo oxoni^I" > a«etiin:r l eon «,uion 
Uitlo« In? ^8<>unol6.-; im tonitlo mucbo eoiv-uolc." (^uetu <lo M .lu-jt. ) 
«>e Xu,»», »18.) Das ist indeß nicht unverträglich mit einem hohen Grade von 
Unempsindlichkeit für die natürlichen Rechte der Eingeborenen.



Drittes Buch. Neuntes Hauptstück.8

war er stets bemüht, den Gebeugten aufzurichten, den armen 
Indianer Ergebung in sein Schicksal zu lehren, und seinen um- 
wölkten Sinn durch die Offenbarung eines heiligern und glück
lichern Daseins zu erleuchten. — Wenn man die blutbefleckten 
Erinnerungen aus der Geschichte der spanischen Pflanzstaaten an 
sich vorüber gehen läßt, ist es nur gerecht und zugleich erfreulich, 
daran zu denken, daß dasselbe Volk, das den hartherzigen Erobe
rer ausschickte, zugleich den Bekehrer gesandt hat, um wohlthä
tige Werke zu verrichten, und das Licht christlicher Bildung über 
die entferntesten Gegenden der neuen Welt zu verbreiten.

Als der Statthalter, wie wir ihn von nun an nennen müs
sen, sich in Cuzco befand, erhielt er wiederholte Anzeigen von 
der Nähe einer beträchtlichen Streitmacht, unter dem Befehle von 
Atahuallpa's Offizier, Quizquiz. Er fertigte daher Almagro mit 
einem kleinen Reiterhaufen, und einer großen Anzahl indianischer 
Truppen, unter dem Inka Manco, ab, um den Feind auseinan
der zu sprengen, und wo möglich seinen Anführer gefangen zu 
nehmen. Manco war um so bereitwilliger an dieser Unterneh
mung Theil zu nehmen, als der feindliche Haufe aus Soldaten aus 
Quito bestand, die, sowie ihr Befehlshaber, ihm nicht wohlwollten.

Almagro, der mit der ihm eigenen Schnelligkeit zu Werke 
ging, traf bald mit dem indianischen Häuptling zusammen. Es 
erfolgten einige hitzige Gefechte, während das Heer von Quito 
sich auf Lauxa zurückzog, in dessen Nähe eine allgemeine Schlacht 
durch die gänzliche Niederlage der Eingeborenen das Schicksal 
des Krieges entschied. Quizquiz floh nach den Hochebenen von 
Quito, wo er mit unverzagtem Muthe den Kampf gegen eine 
spanische Kriegsmacht in jener Gegend fortsetzte, bis endlich seine 
eigenen Soldaten, dieser langen und erfolglosen Feindseligkeiten 
überdrüssig, ihren Anführer mit kaltem Blute ermordeten^).

Auf diese Weise siel der letzte der beiden großen Feldherren 
Atahuallpa's, die, wenn ihr Volk von dem nämlichen Muthe wie 
sie selbst beseelt gewesen wäre, ihren Boden noch lange mit Er
folg gegen die Eindringlinge hätten behaupten können.

0) , I)L«cuI>. ) ^18. — Xn/ia/'/'k-, Nolu<?ion «uiiunin,
N8. — (-vrec/o, M«t. do. In« Indin«, N8. III, IU>. VIN, op. XX. — 

N<?I. in III, -Y8.— M'Ineion <1^1 s'iimei- l)e«cnl>. K18.



Alvarado's Landung und Marsch auf Quito.

Einige Zeit vor diesem Ereignisse, erhielt der spanische Statt
halter während seines Aufenthalts in Cuzco, Nachricht von einem 
Ereigniß, das ihn weit mehr beunruhigte als alle indianischen 
Feindseligkeiten. Dies war die Ankunft einer starken spanischen 
Streitmacht an der Küste, unter dem Befehle Don Pedro de 
Alvarado's, des tapfern Kriegsmannes, der unter Cortez in dem 
Kriege von Mexico so ruhmvoll gedient hatte. Nachdem derselbe 
in Spanien eine glänzende Heirath geschlossen hatte, zu welcher 
ihn sowol seine Geburt als sein kriegerischer Rang berechtigten, 
war er in seine Statthalterschaft Guatemala zurückgekehrt, wo 
feine Habsucht durch die glänzenden Berichte, die er täglich über 
Pizarro's Eroberungen erhielt, gereizt ward. Diese Eroberungen 
hatten sich, wie er gehört, auf Peru beschränkt; während das 
nördliche Königreich Quito, die ehemalige Residenz Atahuallpa's, 
und ohne Zweifel die Hauptniederlage seiner Schätze, noch unbe
rührt geblieben sei. Unter dem Vorwande, als betrachte er die
ses Land als nicht mehr zur Gerichtsbarkeit des Statthalters ge
hörig, gab er sofort einer großen, für die Gewürzinseln bestimm
ten Flotte die Richtung nach Südamerika; und landete im März 
1534 in der Bucht von Caraccas, mit 500 Mann, von denen 
die Hälfte beritten, alle aber mit Waffen und Schießbedarf treff
lich versehen waren. Es war die am besten ausgerüstete und furcht
barste bis dahin im Südmeere erschienene Streitmacht'°).

Obgleich dies offenbar ein Eingriff in das Pizarro von der 
Krone zugestandene Gebiet war, so beschloß doch der kecke Ritter 
sogleich nach Quito zu marschiren. Er hatte die Absicht, mit 
Hülfe eines indianischen Führers, den geraden Weg über das Ge
birge cinzufchlagen, der, selbst in der günstigsten Jahreszeit, un- 
gemein beschwerlich war.

Nachdem Alvarado den Rio Dable überschritten, verließ ihn 
sein Führer, so daß er sich bald in die verschlungenen Jrrgänge 
der Sierra verwickelt sah; und als er höher und höher in die 
kälteren Gegenden aufstieg, wurde er von Eis und Schnee um-

>0) Ihre Unzahl wird von den Geschichtschreibern verschieden angegeben. 
Aber aus oinor in Guatemala gesetzlich angestellten Untersuchung geht hervor, 
daß die ganze Kriegsmacht sich auf 500 Mann belief, von welchen 250 zur 
Neiterei gehörten. — Inloennn ION en «:mti.ix<>, 8et. 15, 1586, 
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ringt, wogegen seine aus den warmen Gegenden Guatemalas her
kommenden Leute nur schlecht geschützt waren. Als die Kälte 
noch strenger ward, erstarrten Viele von ihnen dermaßen, daß 
sie nur mit Mühe sich fortzubewegen vermochten. Das Fußvolk, 
das zu gehen genöthigt war, kam noch am besten fort. Viele 
von den Reitern froren dagegen auf ihren Sätteln fest. Die 
gegen Kälte noch empfindlicheren Indianer sanken bei Hunderten 
todt zu Boden. Die Spanier, um ihre elenden Biwacks gela
gert, mit der wenigen Feuerung, die sie zusammenlesen konnten, 
und fast ohne alle Nahrungsmittel, erwarteten in düsterm Schwei
gen den Anbruch des Morgens. Aber das Morgenlicht, das die ' 
traurige Wildniß bestrahlte, brächte ihnen keine Freude. Es zeigte 
ihnen den ganzen Umfang ihres Elends nur noch deutlicher. Wäh
rend sie sich durch die Puertos Nevados oder Schneepässe arbei
teten, war ihre Spur traurig bezeichnet durch Theile von Klei
dungsstücken, zerbrochene Harnische, goldene Schmucksachen, und 
andere aus ihrem Marsche geraubte werthvolle Gegenstände; 
durch Leichname, oder Halbtodte, denen das noch unglücklichere 
Loos beschieden war, einsam in der Wüste zu sterben. Die ge
fallenen Pferde blieben nicht lange liegen, da die vor Hunger 
sterbenden Soldaten sich derselben rasch bemächtigten, und sie halb 
roh verzehrten. Diese Unglücklichen begnügten sich gern, gleich 
den Wer ihren Häuptern truppweise kreisenden hungrigen Con- 
dors, mit dem ekelhaftesten Abfall, um nur ihren nagenden Hun
ger zu stillen.

In feiner Angst, wenigstens die Beute in Sicherheit zu brin
gen, die ihm auf seinem frühern Marsch in die Hände gefallen 
war, forderte Alvarado jeden Einzelnen auf, sich so viel Gold 
er wollte, von dem gemeinschaftlichen Haufen zu nehmen, und 
nur das königliche Fünftheil zurückzulassen. Aber sie antwor
teten mit dem Höhne der Verzweiflung: „Nahrung sei für sie 
das einzige Gold." Und doch werden aus der Zeit dieser äußer
sten Noth, welche selbst die Bande der Natur hätte lösen können, 
einige ergreifende Züge von Selbstverleugnung erzählt; von Ge
fährten, die ihr Leben zum Beistand Anderer geopfert, von Eltern 
und Gatten (denn einigen der Leute waren ihre Frauen gefolgt), die, 
statt auf ihre eigene Erhaltung bedacht zu sein, es vorzogen, mit dem 
Gegenstände ihrer Liebe im Schnee zurückzubleiben und umzukommcn.



Alvarado's Zug durch die Schneepässe.

Zur Vermehrung ihrer Leiden, war die Lust einige Lage 
lang mit dichten Wolken erdiger und kehliger Theilchen erfüllt, 
welche die Leute blendeten, und ihnen das Athmen ungemein er
schwerten "). Diese Naturerscheinung wurde wahrscheinlich durch 
einen Ausbruch des fernen Cotopaxi erzeugt, der, ungefähr zwölf 

Leguas südöstlich von Quito, seinen ungeheuern und vollkommen 
ebenmäßigen Kegel weit über die Grenzen des ewigen Schnees 
hinaus erhebt, und der schönste und zugleich schrecklichste der ame
rikanischen Vulkane ist'-). Zur Zeit von Alvarado's Zuge war 
er im Ausbruch begriffen, der erste Fall der Art, dessen man er
wähnt, aber ohne Zweifel nicht der erste überhaupt"). Seit 
jener Zeit ist er häufig thätig gewesen, hah seine Feuerflammen 
bis zur Höhe von einer halben englischen Meile emporgeworfen, 
Lavaftröme ausgespieen, die in ihrem Laufe Städte und Dörfer 
verwüstet haben, wobei er die Erde mit unterirdischem Donner 
erschütterte, der in einer Entfernung von über hundert Leguas sich 
wie Kanonenschüsse vernehmen ließ ").

Als Alvarado's Leute, mit dieser Naturerscheinung unbe
kannt, über ganze mit Schnee bedeckte Strecken —. dessen An
blick ihnen auffallend war — in einer mit Asche erfüllten Lust 
hinzogen, versetzte sie diese Mischung der Elemente, welche die 
Natur zu ihrem Verderben erfunden zu haben schien, in die größte 
Bestürzung. Einige dieser Leute waren Soldaten von Cortez, 
gestählt durch so manchen mühseligen Marsch und so manches

44) Es sing an erdige Theilchen vom Himmel zu regnen," sagt Dviedo, 
„welche Menschen und Pferde blendeten, so daß Bäume und Büsche ganz davon 
beschmutzt wurden." nist, clo Irr« lncl. N8. I>art. III, lid. VIII, CUP. XX.

12) Garcilasso sagt, der Aschregcn sei vom „Vulkan von Quito" gekommen 
(Vom. Ideal, Parte II, lid. II, cap. II). Cicza de Leon sagt nur: von einem der 
Vulkane in jener Gegend. (Ol-oni« a, eap. Xi^i). Keiner von Beiden gibt den 
Namen an. Humboldt nimmt die allgemeine Meinung an, daß der Cotopaxi 
darunter verstanden sei. Hesearclie* i, 123.

13) Einer bei den Eingeborenen verbreiteten Sage zufolge, wurde ein großes 
Stück Porphyr nahe am Fuße des Kegels bei einem Ausbruch ausgeworfen, 
der sich im Augenblick von Atahuallpa's Tode ereignete. Aber eine solche 
Sage kann wol nicht für Geschichte gelten.

14) Eine genaue Schilderung dieses furchtbaren Berges gebt Humboldt (ke 
«earebe« 1, 118) und noch ausführlicher (V«)a8« ü I'kguateur
p. 48 — 36, -156 — 160). Der Letztere wollte es versuchen, die fast senkrechten 
Wände des Vulkans zu erklimmen, aber kein Einziger hatte den Muth, ihn 
dabei zu begleiten.



12 Drittes Buch. Neuntes Hauptstück.

hitzige Treffen mit den Azteken. Aber dieser Krieg der Elemente, 
gestanden sie selbst, überstieg Alles.

Endlich nach Leiden, die selbst der Muthigste nicht noch 
einige Tage länger hätte erdulden können, arbeitete sich Alvarado 
aus den Schneepässen hervor, und kam auf dem hohen Tafellande, 
das sich in einer Höhe von mehr als neun Tausend Fuß über 
der Meeresfläche ausbreitet, in die Nähe von Riobamba. Aber 
der vierte Theil seiner tapfern Schaar war zur Nahrung der Com 
dor zurückgelassen worden; außerdem noch der größte Theil, wenig
stens zwei Tausend Mann, seiner indianischen Hülfstruppen. Auch 
war eine große Menge seiner Pferde umgekommen; und die Men
schen und Pferde, die mit dem Leben davongekommen waren, 
hatten alle mehr oder weniger durch die Kälte und andere harte 
Bedrängnisse gelitten. — Auf diese Weise erfolgte der schreckliche 
Uebergang über die Puertos Nevados, den ich als ein beiläufiges 
Ereigniß in der peruanischen Eroberung nur kurz erwähnt habe, 
dessen Schilderung in allen seinen Einzelnheiten, obgleich er nur 
einige Wochen lang währte, einen bessern Begriff von den durch 
die spanischen Ritter bestandenen Beschwerden geben würde als 
ganze Bände gewöhnlicher Schilderungen ^).

Als Alvarado, nach einiger Rast zur Erholung seiner er
schöpften Truppen, seinen Marsch über die große Hochebene an- 
trat, bemerkte er zu seinem Erstaunen Spuren von Pferdehu
fen am Boden. Es waren also schon vor ihm Spanier dort 
gewesen, und Andere ihm, nach allen seinen überstandenen 
Mühen und Leiden, in der Unternehmung gegen Quito zuvorge
kommen! Um dies zu erklären, bedarf es einiger Worte.

Als Pizarro Caxamalca verließ, sandte er, da er die zuneh-

4 3) Den bei weitem anschaulichsten und vollständigsten Bericht über Alvara- 
do's Marsch hat Herrera gegeben, der sich der Feder des Livius, bei stiner Be
schreibung von Hannibal's Uebergang über die Alpen, bedient zu haben scheint. 
(Hist. z;on6i., <lae. V, Iil>. >1, I, 11. >11. VlH. IX.) Siehe auch 
/^arro, vesaub. Omg. N8. — Eoiecto, Uist. üa la* 1n<I. U8. 111
lib. V1II, eap. XX. — und 6aitu <I« Uacleo <lo ^leurulU) :U 8<ui

13, lle knero 1333 lN8. In dem oben erwähnten Briefe, der in der 
Munoz'schen Sammlung aufbewahrt ist, erklärt Alvarado dem Kaiser die Gründe 
;u seiner Unternehmung mit nicht geringer Frechheit. Den Marsch berührt er 
darin nur sehr kurz, da hauptsächlich die Unterhandlungen mit Almagro ihn be
schäftigten, und last in seine Bemerkungen so manche dunkle Berdäwtigungen 
über die von den Eroberern befolgte Politik einfließen. 
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mendc Wichtigkeit von San Miguel, damals dem einzigen Ein
gangshafen im Lande, wohl erkannte, einen Mann, zu dem er 
großes Vertrauen hatte, hin, um dort den Befehl zu übernehmen. 
Dieser Mann war Sebastian Benalcazar, ein Ritter, der sich 
später durch Muth, Fähigkeit und Grausamkeiten einen der be
rühmtesten Namen unter den südamerikanischen Eroberern erwarb. 
Aber kaum war er in seiner Statthalterschaft angelangt, als er, 
gleich Alvarado, solche Nachrichten über die Schätze von Quito 
erhielt, daß er beschloß, mit den unter seinem Befehl stehenden 
Truppen, obgleich ohne Auftrag dazu, die Eroberung des Landes 
zu unternehmen.

An der Spitze bon ungefähr 140 Mann zu Fuß und zu 
Pferde, und einer tapfern Schaar indianischer Hülfstruppen, mar- 
schirte er längs der großen Gebirgskette der Andes bis da, wo 
sie sich in das Tafelland von Quito ausbreitet, auf einem siche
rern und zugänglichern Wege als der, den Alvarado eingeschlagen 
hatte. In den Ebenen von Riobamba stieß er auf den indiani
schen Kriegshäuptling Ruminavi. Es erfolgten mehrere Gefechte 
mit zweifelhaften! Ausgang, bis zuletzt bei gleicher Tapferkeit die 
Kriegskunst die Oberhand gewann, und der siegreiche Benalcazar 
die caftilianische Fahne auf den alten Thürmen Atahuallpa's auf- 
pflanztc. Zu Ehren seines Generals, Francisco Pizarro, nannte 
er die Stadt San Francisco del Quito. Aber zu seinem großen 
Misvergnügen fand er, daß deren reiche Schätze entweder erdich
tet, oder von den Eingeborenen versteckt waren. Die Stadt war 
Alles, was er durch seine Siege gewann — die Schale ohne 
die kostbare Perle, die ihr Werth gibt. Während er seinen Ver
druß darüber verbarg so gut er konnte, erhielt er Nachricht vom 
Herannahen seines Vorgesetzten, Almagro").

Kaum war die Nachricht von Alvarado's Unternehmen nach 
Cuzco gelangt, als Almagro mit einer geringen Mannschaft von 
dort nach San Miguel aufbrach, von wo er Verstärkung mitzu- 
nehmen gedachte, um sogleich gegen die Eindringlinge zu mar- 
schiren. Groß war sein Erstaunen, als er bei seiner Ankunft in

16) ZVdro /Via?-»'», Neseul». ) Oonci- ^18. — //errein, Hist. gener. dec. 
UK. IV, enp. XI, XVIII.; Iii>. VI, ca,». V. VI.— "medo, »ist. de In« lndin«, 
KI8. pnrtc III, M,. VIII, c:ii». XIX. — dv NennUn/.nr, N8. 
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jener Stadt erfuhr, daß der Befehlshaber derselben sich daraus 
entfernt habe. Da Almagro den Beweggründen desselben nicht 
traute, nahm er, mit noch immer jugendlichem Muthe, wenn auch 
körperlich schon geschwächt durch die Gebrechlichkeiten des Alters, 
keinen Anstand, Benalcazar sogleich durch das Gebirge hindurch 
zu folgen.

Mit gewohnter Rüstigkeit überwand der unerschrockene Greis 
alle Schwierigkeiten des Marsches, und stellte sich und seine kleine 
Schaar, nach wenig Wochen, auf den Hochebenen auf, die sich 
rings um die indianische Stadt Riobamba ausbreiten; wiewol er 
auf dem Wege mehr als ein hitziges Treffen mit den Eingebore
nen zu bestehen gehabt hatte, deren Muth und Beharrlichkeit einen 
ziemlich auffallenden Gegensatz zu der Trägheit der Peruaner bil
deten. Aber das Feuer schlummerte nur in der Brust der Perua
ner. Die Stunde, wo es ausbrechcn sollte, hatte noch nicht ge
schlagen.

In Riobamba gesellte sich bald der Befehlshaber von San 
Miguel zu ihm, der, vielleicht aufrichtig, jede unrechtliche Absicht 
bei seinem unbefugten Unternehmen in Abrede stellte. Bei diesem 
Zuwachs an Streitkräften erwartete der spanische Feldherr ruhig 
die Ankunft Alvarado's; die Truppen des Letztem waren denen 
seines Nebenbuhlers, wenn auch in einem minder dienstmäßigen 
Zustande, doch an Zahl und Ausrüstung weit überlegen. Als sie 
auf den weiten Ebenen von Riobamba einander gegenüber stan
den, war es wahrscheinlich, daß sogleich ein hitziger Kampf er
folgen werde, und daß die Eingeborenen die Genugthuung haben 
würden, das ihnen zugefügte Leid durch die nämlichen Hände ge
rächt zu sehn, die es ihnen bereitet hatten. Aber Almagro's Po
litik verlangte, einen solchen Ausgang zu vermeiden.

Es wurden Unterhandlungen eingeleitet, in welchen jede Par
tei ihre Ansprüche auf das Land behauptete. Unterdessen verkehr
ten Alvarado's Leute ohne Umstände mit ihren Landsleuten im 
gegenüberstchenden Heere, und erhielten daselbst so glänzende Nach
richten über den Reichthum und die Wunderdinge in Cuzco, daß 
Viele von ihnen geneigt waren, ihren gegenwärtigen Dienst mit 
dem bei Pizarro zu vertauschen. Selbst ihr Anführer, überzeugt, 
daß Quito keine dem Opfer, das er gebracht, entsprechende Ver
geltung darbiete, noch darbieten werde, wenn er auf seinem An-
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spruch bestehe, fühlte nun noch mehr als bisher die Uebereilung 
eines Schrittes, der ohne Zweifel von seinem Landesherrn werde 
gemisbilligt werden. In dieser Stimmung kamen ste bald zur 
Beilegung ihrer Streitigkeiten, und man kam dahin überein, daß 

der Statthalter 100,000 xesos äe vio an Alvarado zahlen, wo
gegen der Letztere ihm seine Flotte, seine Truppen und alle seine 
Vorräthe und seinen Schießbedarf überlassen solle. Seine Schiffe, 
große und kleine, beließen sich zusammen auf 12, und wie groß 
auch die Summe war, die er erhielt, fo deckte sie doch nicht seine 
Kosten. Nach Abschluß dieses Vertrags beschloß Alvarado, noch 
ehe er das Land verließ, sich eine Zusammenkunft mit Pizarro 
zu verschaffen").

Der Statthalter, der Alvarado's wahre Pläne nicht kannte, 
war indessen aus der peruanischen Hauptstadt nach der Seeküste 
aufgebrochen, in der Absicht, jeden Einfall abzuweisen, der von 
dieser Seite aus versucht werden möchte. Er überließ den Be
fehl in Cuzco seinem Bruder Juan, einem Ritter, dessen Art sich 
zu benehmen, ihm, wie er glaubte, die Zuneigung der eingebore
nen Bevölkerung gewinnen werde. Auch ließ Pizarro 90 Mann 
von seiner Schaar als Besatzung der Hauptstadt, und als Kern 
seiner künftigen Ansiedelung zurück. Er nahm den Inka Manco 
mit, und rückte bis Laura vor, wo ihm von dem indianischen 
Prinzen eine große landesübliche Jagd, gleich der schon früher 
beschriebenen, Veranstalter wurde. Dabei wurde eine ungeheure 
Anzahl wilder Thiere erlegt, und die Vicunas, und andere Gat-

17) 6ong. i Pol), llol kirn, U8. — ^Vaüm'vo, Uolnoion sumarirr, lU8. — 
peUro Desond. ) 6onq. N8. — tlist. gonee. äeo. V. Iil>. VI.
oup. VIII — X. — Ovreclo, Hist. clo Iu8 Inä. N8. parte III, IN). VIII, «ap- XX. 
— lüurta lle Lennloanar. N8.

Der Betrag der an Alvarado gezahlten Pauschsumme wird von den Schrift
stellern verschieden angegeben. Aber sowol jener Ritter als Almagro stimmen 
in ihren Briefen an den Kaiser, die den Geschichtschreibern bisher unbekannt 
waren, mit der im Text angeführten Summe überein. Alvarado klagt darüber, 
daß ihm keine Wahl geblieben sei, sie anzunehmen, wiewol der Vertrag ihm 
selbst, und durch die Vereitelung seines Unternehmens, wie er bemerkt, auch der 
Krone Verlust brächte. (6nrtu äe Vlvuraäo »I Lmperoclor, N8.) — Almagro 
behauptet jedoch, daß die gezahlte Summe den Werth der Ausrüstung dreifach 
übertraf. ,,Ein Dpfer," fügt er hinzu, ,,das er brächte, um den für keinen 
Preis zu theuern Frieden zu erhalten." '— Eine sonderbare Aeußerung für einen 
castilianischen Eroberer! (clart-l <Ie Dies» äs ^Ims^ro -u Lmperaüor, U8. 
18. Oot. 1834.) 
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tungen peruanischer Schafe, die aus den Bergen umherstreifen, in 
Umzäunungen getrieben, und ihrer zarten Fließe entledigt^).

Der spanische Statthalter ging hierauf weiter nach Pacha- 
camac/ wo er die angenehme Nachricht von der Verständigung 
mit Alvarado erhielt; und nicht lange darauf empfing er den 
Besuch dieses Ritters selbst vor seiner Einschiffung.

Bei der Zusammenkunft herrschte Höflichkeit, und von bei
den Seiten wenigstens ein äußerer Schein von Zuneigung, wie 
ja auch zwischen Beiden keine gegründete Ursache zur Eifersucht 
mehr ftattfand. Man kann sich denken, daß sie einander mit nicht 
geringer Theilnahme betrachteten, da sich Beide in der kühnen 
Abenteuerlaufbahn großen Ruhm erworben hatten. Bei dem Ver
gleich stand Alvarado etwas im Vortheil; denn obgleich Pizarro 
eine gebieterische Erscheinung war, so hatte er doch nicht das 
glänzende Aeußerc, das freie und wohlgemuthe Wesen, welches, 
nicht weniger als seine frische Gesichtsfarbe und seine glänzenden 
Locken, dem Eroberer von Guatemala, in seinen Feldzügen gegen 
die Azteken, den Beinamen Tonatiuh oder „Kind der Sonne" 
erworben hatte.

Fröhliche Gelage belebten jetzt die alte Stadt Pachacamac, 

— -------------— ,

18) 6-artn üe In Iu«t. ) Uax. <Io Xrwj.-l, N8. — kolncion üel primer I)v.<-- 
end. ä18. — Z/evrera, Hist. xener. stov. V, lib. VI, on;,. XVI. — 
nc>.s, Xnnnle«, N8. X. 1334. — Bei dieser Stelle bricht der Verfasser der 
Nvlneion üel priiner Desenkrimiento siel IMn, der so oft in diesem Buche an
geführten Handschrift, plötzlich seine Arbeit ab. Er ist ein Schriftsteller von 
Verstand und Beobachtungsgabe; und obgleich auch er von der Neigung seines 
Volkes zum Uebertreibcn und zum Schildern in grellen Farben nicht frei ist, so 
schreibt er doch wie Jemand, der die Absicht hat wahrhaft zu sein, und der das 
gesehn hat, was er beschreibt.

In Tauxa endet auch der Notar Pedro Sancho seine Uvinoion, die einen 
viel kürzern Zeitraum umfaßt als die vorige Erzählung, die aber eben so be
glaubigt ist. Da sie von Pizarro's Sekretär herrührt, und von dem General 
selbst gegengezcichnet ist, muß man diesem Bericht die höchste Wichtigkeit zuge- 
stehn. Und doch muß man, eben wegen der Quelle aus der jener Bericht her
rührt, offenbar Vieles in Abzug bringen; denn er muß für Pizarro's eigene 
Erzählung seiner Handlungen angenommen werden, deren einige gar sehr der 
Entschuldigung bedurften. Noch ist man sowvl dem General als seinem Sekre
tär die Gerechtigkeit schuldig, zu gesteh«, daß der Bericht nicht wesentlich von 
anderen Erzählungen der Zeitgenossen abweicht, und daß der Versuch, die tadelns- 
werthen Vorfälle im Benehmen der Eroberer zu übcrtünchcn, sich nicht zu sehr 
aufdrängt.

Die Herausgabe dieses Tagebuchs verdanken wir Ramusio, dessen einsichts
voller Fleiß uns mehr als eine werthvolle Arbeit von Zeitgenossen, wiewol nur 
in Uebersetzungen, aufbewahrt hat.
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wo, statt der Gesänge und der so oft daselbst zu Ehren der in
dianischen Gottheit gefeierten Opfer, die Mauern von dem Ge
räusch der Turniere und maurischen Lanzenstechen widerhallten, 
durch welche die kriegerischen Abenteurer sich die Lustbarkeiten 
ihres Geburtslandes ins Gedächtniß zu rufen liebten. Als man 
damit zu Ende war, schiffte sich Alvarado wieder nach seiner 
Statthalterschaft Guatemala ein, wo sein unruhiger Geist ihn 
bald in andere Unternehmen verwickelte, die seine Abenteuer
laufbahn früh beendigten. Sein Zug nach Peru war ganz dem 
Charakter des Mannes angemessen. Er gründete sich auf 
Ungerechtigkeit, wurde mit Uebereilung geleitet und endete mit 
Unglück ").

Die Eroberung von Peru konnte nun gewissermaßen als 
vollbracht betrachtet werden. Allerdings behaupteten sich noch 
einige wilde Horden im Innern, und Alonfo de Alvarado, ein 
vorsichtiger und tüchtiger Offizier, erhielt den Auftrag, sie zu un
terwerfen.- Benalcazar befand sich noch in Quito, zu dessen Statt
halter er später von der Krone ernannt wurde. Er legte daselbst 
einen tiefern Grund zur spanischen Herrschaft, während er die 
Eroberungslinie höher nach Norden hin ausdehnte. Aber Cuzco, 
die ehemalige Hauptstadt des indianischen Königreichs, hatte sich 
ergeben. Atahuallpa's Heere waren geschlagen und zerstreut, das 
Reich der Inkas aufgelöst, und der Prinz, der jetzt die peruani
sche Krone trug, war nur der Schatten eines Königs, der in 
Auftrag seines Besiegers handelte.

Die erste Handlung des Statthalters war, den Ort der 
künftigen Hauptstadt dieses ausgedehnten Pflanzstaates zu be
stimmen. Cuzco, zwischen Bergen versteckt, war auch für ein 
handeltreibendes Volk gar zu weit von der Seeküste entfernt. 
Die kleine Niederlassung San Miguel lag zu weit gegen Norden. 
Es war wünschenswerth, eine Lage mehr nach der Mitte hin zu

4 9) iVaüar-i-o, Ussl^cioii sumaiia, U8. — ZV-ar-rv, veseub. 6ong. 
— Oartre da krrmeisco kixarro rd 8annor de Nolina. IU8.

Alvarado starb im Jahre 1541, durch ein Pferd verletzt, das auf ihn fiel, 
als er einen steilen Berg in Neu-Galicien zu erklimmen versuchte. In dem 
nämlichen Jahre kam, durch ein eigenes Zusammentreffen, seine schöne Frau in 
rhrer Wohnung in Guatemala ums Leben, die durch einen von den naheliegen
den Bergen herabstürzenden Strom weggeschwemmt ward. 

2
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wählen, die man leicht in einem der fruchtbaren Thäler finden 
konnte, die das stille Meer begrenzten. Ein solches war das von 
Pachacamac, das Pizarro jetzt besetzt hielt. Aber nach näherer 
Untersuchung gab er dem benachbarten, mehr nördlich gelegenen 
Thale von Rimac den Vorzug, das seinen Namen, der in der 
Quichasprache „einen Sprechenden" bedeutet, von einem berühm
ten Götzenbilde erhalten hat, dessen Tempel, wegen der Orakel 
die es aussprach, häufig von den Indianern besucht wurde. Durch 
das Thal floß ein breiter Strom, der, gleich einer großen Puls
ader, wie gewöhnlich von den Eingeborenen dazu benutzt ward, 
tausend feinere Adern, welche die schönen Wiesen durchschlängel

ten, mit Wasser zu versorgen.
An diesem Strome, bestimmte Pizarro, sollte seine neue 

Hauptstadt liegen, etwa zwei Leguas von der Mündung entfernt, 
die sich in einen bequemen Hafen ausbreitete. Diese Lage war 
günstig für den Handel, der, wie das prophetische Auge des 
Gründers sah, sich einst, und zwar in nicht zu ferner Zeit, auf 
seinen Gewässern regen würde. Auch empfahl sich der Ort, als 
in der Mitte des Landes gelegen, zum passenden Aufenthalt des 
peruanischen Vicekönigs, der von da aus eine leichte Verbindung 
mit den verschiedenen Theilen des Landes unterhalten, und ein 
wachsames Auge auf seine indianischen Unterthanen haben konnte. 
Das Klima war angenehm, und trotz der Lage unter dem zwölf
ten Grade südlicher Breite, so gemäßigt durch die kühlen Winde, 
die vom stillen Meere oder auf der andern Seite von den eisigen 
Wänden der Kordilleren herab wehten, daß die Hitze daselbst min
der stark war als bei entsprechenden Breiten auf dem Festlande. 
Auf der Küste regnete es niemals; aber dieser Dürre wurde durch 
Nebelwolken abgeholfen, welche während der Sommermonate wie 
ein gegen die Strahlen der tropischen Sonne schützender Vor
hang über dem Thale hingen, und unmerklich eine erfrischende 
Feuchtigkeit erzeugten, die die Felder in das glänzendste Grün 

kleidete.
Der der jungen Hauptstadt gegebene Name war Oiuriack <le 

jo« tteves, oder Stadt der Könige, und zwar zu Ehren des 
Tages (des Epiphaniafestes am 6. Januar 1535),— an dem sie, 
wie man sagte, gegründet, oder an dem, wahrscheinlicher, der Ort 
zu derselben bestimmt worden war; denn ihre wirkliche Gründung 



Plan der Hauptstadt. 19

scheint zwölf Lage später ftattgefunden zu haben-o). Aber der ca- 
ftilianischeName kam schon innerhalb eines Menschenalters außer Ge
brauch, und wurde durch den von Lima ersetzt, in welchen die Spanier 
den ursprünglich indianischen Namen Rimac verdreht hatten ^)-

Die Stadt war nach einem sehr regelmäßigen Plane ange
legt. Die Straßen sollten viel breiter als gewöhnlich in spani
schen Städten sein, vollkommen gerade, sich einander in rechten 
Winkeln schneiden, und so weit auseinander liegen, daß zwischen 
ihnen Raum für Gärten neben den Häusern und für öffentliche 
Plätze übrig bleibe. Sie hatte die Gestalt eines Dreiecks mit dem 
Strom als Grundlinie, dessen Wasser vermittelst steinerner Röh
ren durch die Hauptstraßen geleitet werden sollte, um die bei den 
Häusern liegenden Gärten leicht bewässern zu können.

Kaum hatte sich der Statthalter über die Oertlichkcit und den 
Plan der Stadt entschieden, als er auch schon mit der ihm eigen
thümlichen Kräftigkeit zum Werke schritt. Aus einer Entfernung von 
mehr als hundert englischen Meilen wurden Indianer herbeigeholt 
um dabei hülfreiche Hand zu leisten. Die Spanier gingen unter den 
Augen ihres Anführers thätig an die Arbeit. Das Schwert ward 
mit dem Handwerksgeräth vertauscht. Das Lager ward in einen 
Haufen fleißiger Arbeiter verwandelt; und auf das Kriegsgeräusch 
solgte das friedliche Summen einer geschäftigen Bevölkerung. 
Die ausgedehnte sollten die Hauptkirche, der Palast für 
den Vicekönig, der für den Magistrat und andere öffentliche Ge
bäude umgeben; und der Grund zu denselben wurde nach einem 
Maßstabe und mit einer Festigkeit gelegt, die den Stürmen der 
Zeit und in einigen Fällen sogar den furchtbarern Stößen von 
Erdbeben Trotz boten, die zu verschiedenen Zeiten Theile der 
schönen Hauptstadt zertrümmert haben ^).

20) So sagt Quintana, der hierin einer von ihm für zuverlässig erklärten 
Quelle, Pater BarnabaS Cobo, in seinem Buche: kunllncion cl« i.imn, folgt.

66>6br68 II, p. 230.
21) Die Handschriften der alten Eroberer zeigen, wie von Anfang an der 

Name Lima den ursprünglich indianischen Namen verdrängt hat.
/V 6l mnrgU62 86 PN88O n kimn V kundo In eiutlnli ll6 Ie>8 l6V68, gU6 

nxorn 68." I)68vub. ) «Oong. N8.) — „48NIN8MO ortloimrou
<I«6 86 PN8N86H 6> I>U6l>ln gU6 toninn 6N XiNIXN poblndo :i 68t6 Vnll6 da kimn 
'InnÜ6 iiForn 68 68tn viudnd d6 >08 i ngui 86 poblo." 6ong. i kok. cl6> kirn, N8.

22) A/vnte.vtno.?, ^nnn>68, N8. 1535. — Oong. i kok. d6> kirn. 1N8.
Die Reste von Pizarro's Palaste sind noch in dem enlloson da kvtntoro»
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Während diese Ereignisse stattfanden, war Almagro, der 
Marschall, wie er gewöhnlich von Geschichtschreibern aus jener 
Zeit genannt wird, nach Cuzco gegangen, wohin er von Pizarro 
gesandt worden war, um den Befehl über die Hauptstadt zu 
übernehmen. Auch war er angewiesen, entweder selbst oder durch 
seine Offiziere, die Eroberung der gegen Süden gelegenen Länder 
zu unternehmen, die einen Theil von Chili bilden. Seit seiner 
Ankunft in Caxamalca, schien Almagro bereit, sein früheres Rache
gefühl gegen feinen Genossen zu unterdrücken, oder es wenigstens 
zu verbergen, und hatte sich bequemt, in Folge einer königlichen 
Verordnung, einen Befehl unter ihm anzunehmen. Er war so
gar edelmüthig genug, in feinen Depeschen Pizarro's ehrenvoll 
als eines Mannes zu erwähnen, der eifrig bemüht sei, das In
teresse der Regierung zu befördern. Dennoch ging fein Zutrauen 
zu seinem Gefährten nicht fo weit, als daß er die Vorsicht ver
säumt hätte, einen vertrauten Diener mitzusenden, um seine Dienste 
hervorzuheben, als Hernando Pizarro seine Sendung nach dem 
Mutterlande unternahm.

Nachdem dieser Letztere in St. Domingo angelegt hatte, war 
er ohne Unfall, im Januar 1534 in Sevilla angelangt. Außer 
dem königlichen Fünftheil nahm er noch Gold, eine halbe Million 
P6808 an Werth, sowie eine große Menge Silber mit, beides 
Privateigenthum von Abenteurern, von denen mehrere, zufrieden 
mit ihrem Gewinn, in demselben Schiffe mit ihm nach Spanien 
zurückkehrten. Das Zollhaus war angefüllt mit gediegenen Bar
ren und mit Gefäßen von verschiedenen Formen, Nachbildungen 
von Thieren, Blumen, Schalen und anderen, mehr oder weni
ger künstlich gearbeiteten Gegenständen, alle aus reinem Golde, 
zum großen Erstaunen der Zuschauer, die aus der umliegenden 
Gegend herbeigeströmt waren, um diese wundervollen indianischen 
Kunsterzeugnisse zu bewundern "). Die meisten der verarbeiteten 
Gegenstände waren Eigenthum der Krone; und nach kurzem

zu erkennen, sagt Stevenson, der die beste Beschreibung von^Lima gibt, die 

in irgend einem neuern von mir zu Rath gezogenen Reiscwerke zu finden ist. 
N«8iclen^6 in 8outb II, oli. VIII-

23) Ilist. <^0. V, lik. VI, XIII. — I^istn <ie tocio lo
gue Hernnnäo pirnrro trifio 6el Nerv, in den Munoz'schen Handschriften.
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Verweilen in Sevilla, wählte Hernando Pizarro einige der 
glänzendsten davon aus, und reiste zu Lande nach Calatayud, 
wo eben der Kaiser die Cortes von Aragonien versammelt 

hatte.
Hernando wurde sogleich vorgelassen, und sand eine gnädige 

Aufnahme. Das Hofleben war ihm geläufiger als einem seiner 
Brüder, und wenn er sich in einer Lage befand, die seiner an
geborenen Anmaßung Schranken setzte, - war sein Benehmen ge
fällig, ja selbst anziehend. Er erzählte nun in einem bescheidnen 
Tone die aufregenden Abenteuer seines Bruders und dessen klei
ner Schaar, die Beschwerden, die sie zu erdulden, die Schwie
rigkeiten, die sie zu bekämpfen gehabt, ihre Gefangennehmung 
des Inka und dessen glänzendes Lösegeld. Er konnte nichts von 
der Ermordung des unglücklichen Fürsten erzählen, denn dies 
traurige Ereigniß, das erst nach seiner Abreise aus dem Lande 
erfolgte, war ihm unbekannt. Der Ritter ließ sich weitläufig 
vernehmen über die Ergiebigkeit des Bodens und über die Bil
dung des Volkes, die sich durch ihre Geschicklichkeit in verschie
denen mechanischen Künsten kund gebe; als Beweis derselben zeigte 
er die wollenen und baumwollenen Zeuge, sowie die mannichfachen 
goldenen und silbernen Schmucksachen vor. Die Augen des Kai
sers funkelten vor Freude bei dem Anblick der letzteren. Er war 
zu scharfsichtig, um nicht den Werth einer Eroberung zu schätzen, 
die ihm ein an Erzeugnissen des Ackerbaues so reiches Land sicherte. 
Aber diese konnten natürlich erst allmälig und spät einträglich 
werden; daher muß man es ihm wol verzeihen, daß er Pizarro's 
Erzählung von den Metallschätzen mit noch größerer Freude ver
nahm; denn seine ehrgeizigen Pläne hatten in dem kaiserlichen 
Schatz eine Ebbe verursacht, und er sah in der goldenen Flut, 
die so unerwartet auf ihn einftrömte, sogleich ein Mittel, ihn 
augenblicklich wieder zu füllen.

Carl zeigte sich daher nicht schwierig, die Forderungen des 
glücklichen Abenteurers zu befriedigen. Alles was Francisco 
Pizarro und seinen Genossen früher bewilligt war, wurde aufs 
Vollkommenste bestätigt; die Grenzen seiner Statthalterschaft 
wurden 70 Leguas gegen Süden hin ausgedehnt. Auch blieben 
Almagro's Dienste diesmal nicht unbelohnt. Er wurde zur 
Entdeckung und Besetzung des Landes in einer Ausdehnung von 
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zwei Hundert Leguas, von der südlichen Grenze von Pizarro's 
Gebiet ab, ermächtigt^).

Um noch einen größer» Beweis von feiner Zufriedenheit zu 
geben, hatte der Kaiser die Gnade, an beide Befehlshaber ein 
Schreiben zu richten, in welchem er ihre Tapferkeit rühmte und 
ihnen für ihre geleisteten Dienste dankte. Dieser Act der Ge
rechtigkeit für Almagro würde Hernando Pizarro, rücksichtlich 
der unfreundlichen Verhältnisse, in welchen sie zu einander stan
den, zu großer Ehre gereicht haben, wäre er nicht durch die An
wesenheit der eigenen Vertreter des Marschalls am Hofe erzwun
gen worden, die, wie schon bemerkt, bei der Hand waren, um 
jede Lücke in den Angaben des Abgeordneten zu ergänzen.

Bei diesem Ausstuß der kaiserlichen Freigebigkeit, ging auch 
der Gesandte, wie man leicht glauben wird, nicht leer aus. Er 
erhielt eine Wohnung als ein Angehöriger des Hofes angewiesen 
und ward zum Ritter von Santjago, dem am höchsten geach
teten Ritterorden in Spanien, ernannt; ferner ermächtigt, eine 
Flotte auszurüften, und den Befehl über dieselbe zu führen; und 
den königlichen Beamten in Sevilla war befohlen worden, ihm 
bei seinem Vorhaben behülflich zu sein, und seine Einschiffung 
nach Indien zu befördern^).

Hernando Pizarro's Ankunft im Lande und die Nachrich
ten, die er und sein Gefolge verbreiteten, machten bei den Spa
niern ein so großes Aufsehen, wie man seit der ersten Reise des 
Columbus nicht erlebt hatte. Die Entdeckung der neuen Welt 
hatte überall unbestimmte Erwartungen von Reichthum erzeugt 
die sich fast bei allen darauf folgenden Unternehmungen als trüge
risch erwiesen hatten. Die Eroberung von Mexico, wiewol sie 
als eine glänzende und staunenswerthe Heldenthat, allgemeine 
Bewunderung erregte, hatte doch bis dahin noch nicht die golde
nen Früchte getragen, die man sich davon mit solcher Gewißheit 
versprochen. Die glänzenden Verheißungen Francisco Pizarro's

24) Das zu besetzende Land erhielt in der kaiserlichen Verleihung den Namen 
Neu-Toledo, sowie Pizarro's Eroberungen Neu-Caftilien genannt worden 
waren. Aber dieser Versuch, den indianischen Namen zu ändern, gelang eben 
so wenig wie der vorige, und noch bezeichnet der alte Name Chili den schmalen 
Streifen fruchtbaren Landes zwischen den Andes und dem Meere, der sich auf 
dem grossen Zestlande nach Süden hinzieht.

23) Ebendaselbst a. a. D-
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bei seiner letzten Anwesenheit im Lande hatten das Vertrauen 
seiner Landsleute nicht wieder erweckt, die durch wiederholte -Täu
schungen ungläubig geworden waren. Nur von den Schwierig
keiten des Unternehmens waren sie überzeugt; und wie sehr sie 
dem Erfolge desselben mistrauten, zeigte sich durch die geringe 
Anzahl der sich dabei Betheiligcnden, und darin, daß nur Leute 
in der verzweifeltsten Lage sich bereit fanden ihr Glück bei dem 

Abenteuer zu versuchen.
Aber nun waren diese Versprechungen in Erfüllung gegan

gen. Sie brauchten jetzt nicht mehr den goldenen Berichten zu 
trauen, sondern dem Golde selbst, das in so großer Menge vor 
ihnen ausgebreitet lag. Aller Blicke waren jetzt auf den Westen 
gerichtet. Der verarmte Verschwender sah dort das Feld, wo er 
sein Vermögen eben so schnell würde wieder erlangen können, als 
er es verpraßt hatte. Der Kaufmann, statt die kostbaren Waa
ren aus dem Morgenlande zu holen, wandte seinen Blick nach 
der entgegengesetzten Richtung, und rechnete da auf höhern Ge
winn, wo die gewöhnlichsten Gegenstände in so übertrieben hohem 
Preise standen. Der Ritter, begierig, sowol Gold als Ruhm 
mit seiner Lanze zu erringen, gedachte' auf den Hochebenen der 
Andes ein offenes Feld für feine Tapferkeit zu finden. Hernando 
Pizarro fand, daß sein Bruder richtig geurtheilt hatte, als er es 
seinen Leuten, so viele nur wollten, frei stellte, nach Hause zu- 
rückzukehren, da er gewiß war, daß der Anblick ihres Reichthums 
für Jeden, der sein Banner verließ, zehn Andere anziehn würde.

In kurzer Zeit sah sich der Ritter an der Spitze einer der 
zahlreichsten und wahrscheinlich einer der bestausgerüsteten Flotten, 
die jemals, seit der großen Flotte von Ovando, zur Zeit Ferdi- 
nand's und Jsabella's, aus spanischen Häfen ausgelaufen waren. 
Jene war kaum so glücklich wie diese. Kaum befand sich Her
nando in See, als ein heftiger Sturm das Geschwader traf, und 
ihn nöthigte in den Hafen zurückzukehren, um es auszubessern. 
Endlich durchschiffte er das Weltmeer, und erreichte glücklich den 
kleinen Hafen Nombre de Dios. Aber es waren keine Vorbe
reitungen zu seiner Ankunft getroffen, und da er sich hrer eme 
Zeitlang aufhalten mußte, ehe er über das Gebrrge gehen konnte, 
hatten seine Leute durch Mangel an Lebensmitteln viel zu lewen. 
2n ihrer Noth verschlangen sie die ungesundeste Nahrung, und 
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so mancher Ritter gab seine kleine Ersparniß her, um nur sein 
elendes Dasein zu fristen. Krankheit folgte wie gewöhnlich der 
Spur der Hungersnoth, und die unglücklichen Abenteurer sanken 
in großer Anzahl unter der ungewohnten Hitze des Klimas hin, 
und fanden ihren Tod auf der Schwelle der Entdeckung.

Es war die oft wiederholte Geschichte der spanischen Unter
nehmungen. Nur Wenige, glücklicher als die Uebrigen, stoßen 
auf eine unverhoffte Beute, und Hunderte, angezogen durch ein 
solches Gelingen, beeilen sich, den nämlichen Weg einzuschlagen. 
Aber die reiche Beute, die an der Oberfläche lag, ist schon den 
zuerst Angekommenen zu Theil geworden, und die Nachfolgen
den müssen sich ihre Schätze durch lange fortgesetzte und mühe
volle Anstrengung erringen. Mit gebrochenem Muth und zerstör
tem Glück kehrten Viele voll Verdruß in ihre Heimat zurück, 
während Andere, die zurückblieben, daselbst einen verzweiflungs- 
vollen Tod fanden. Sie dachten Gold zu graben und gruben nur 
ihre Gräber.

Doch so erging es nicht Allen von Pizarro's Schaar. Viele 
derselben die mit über die Landenge nach Panama gingen, kamen 
zur rechten Zeit nach Peru, wo in dem Glückswechsel der verzwei- 
felten'inneren Kämpfe einige Wenige zu Stellen gelangten, die ihnen 

Gewinn und Auszeichnung brachten. Unter Denen, die zuerst 
an die peruanische Küste gelangten, befand sich ein von Alma- 
gro's Vertretern gesandter Abgeordneter, der ihn von der ihm 
gewordenen wichtigen Schenkung unterrichten sollte. Diese Nach
richt erreichte ihn gerade, als er seinen Einzug in Cuzco hielt 
wo er von Juan und Gonzalo Pizarro in aller Ehrfurcht em
pfangen ward; den Befehlen ihres Bruders gemäß, legten sie so
gleich den Oberbefehl über die Hauptstadt in die Hände des Mar- 
schalls nieder. Aber Almagro war sehr erfreut, daß sein Landes
herr ihm eine Stellung gegeben hatte, die ihn unabhängig von 
dem Manne machte, der ihm so großes Unrecht gethan hatte; 
und er gab zu verstehen, daß er bei der Ausübung seiner gegen
wärtigen Macht keine andere über sich anerkenne. In dieser 
herrischen Gesinnung bestärkten ihn einige seiner Anhänger, die 
behaupteten, Cuzco liege südlich von dem Pizarro bewilligten 
Gebiete, und gehöre daher zu dem des Marschalls. Unter diesen 
Anhängern waren viele von Alvarado's Leuten, die, wiewol in
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besserem äußern Zustande als Pizarro's Soldaten, unter schlech- 
Lerer Kriegszucht gestanden, und unter jenem rücksichtslosen An
führer einen Geist zügelloser Frechheit angenommen hatten^).

Sie übten jetzt wenig Schonung gegen die eingeborene Be
völkerung von Cuzco, und nicht zufrieden mit den öffentlichen 
Gebäuden, bemächtigten sie sich auch, nach Gefallen, der Privat- 
häuser, eigneten sich ohne Umstände das darin Befindliche an, 
kurz, zeigten' eben so wenig Achtung vor Personen und Eigen
thum, als wäre die Stadt mit Sturm erobert gewesen ^).

Während diese Vorfälle sich in der ehemaligen peruanischen 
Hauptstadt ereigneten, befand sich der Statthalter noch in Lima, 
wo ihn der Bericht über die neuen, feinem Genossen erwiese
nen Ehrenbezeigungen sehr unangenehm berührte. Er wußte nicht 
daß seine eigene Statthalterschaft siebzig Leguas weiter nach Sü
den ausgedehnt worden fei, und muthmaßte, gleich Almagro, daß 
die Hauptstadt der Inkas, dem Rechte nach, nicht mehr innerhalb 
seiner Grenze liege. Er sah schon alle Unannehmlichkeiten voraus, 
die daraus entstehen würden, wenn diese reiche Stadt seinem 
Nebenbuhler in die Hände fiele, dem dadurch unendliche Mittel 
geboten würden, seine Habgier und die seiner Anhänger zu be
friedigen. Er fühlte, daß es, unter den gegenwärtigen Umstän
den, nicht rathsam sein würde, ihm die Vorwegnahme einer Macht 
zu gestatten, zu der er noch nicht berechtigt war; denn die De
peschen, welche die Bewilligung derselben enthielten, waren noch 
mit Hernando Pizarro in Panama, und Alles was darüber nach 

Peru gelangt war, bestand in einer Abschrift von einem theil- 
weisen Auszuge.

26) In Bezug aus Kriegszucht bildeten sie einen auffallenden Gegensatz gegen 
die Eroberer von Peru, wenn wir auf das Wort Pedro Pizarro's trauen dür
fen, der uns versichert, daß seine Gefährten auch nicht eine Kornähre ohne Er
laubniß ihres Befehlshabers abpflücken dursten, „tzuo Ins pnsninos con ol 
mnegueri n In oonguistn no ovo bomben gue osnso tmnne vnn ninroenn «In 
mnbj? sin linennin." — Oosoub. ) 6ong. iVI8.

27) „8e onteneon «le pnx on I» ciu«In«I «lol 6ur«o i Ins snlioron tockos los 
nntnrnlos n eosnikie i los tomneon In niuän«! non toän «junnto bnvin «to «ton
ten Ilenns Ins nnsns «le muebn eopn i nl^nnos oeo i i'lntn i «tens mucbns eo- 
sns, i Ins ^»o no nstnbnn bion Ilenns Ins eebinn «le lo gue tomnbnn «le Ins 
«lemns ensns äe In «tiebn ciucknä, sin pensne gue en ell«> bneinn okensn nlgunn 
Uivinn ni bumnnn, i peegiiestn es unn eosn Inr^n i ensi ineoinpeebonsible, 

6exnse ni Mein <te «juion inns entiencke nungue on ei «lnno eeseobilln poe 
I>nrte «In los nntnenles eeeen «loste nrtionlo )o so bneto ^or mis l^v«n«Ins <^ne 
un «l'usioen snbor ni bnvee visto." t^ong. i I'ob. «toi Mrn, !^18.
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Er sandte daher, ohne Zeitverlust, Befehle an seine Brüder 
nach Cuzco, den Oberbefehl wieder zu übernehmen, eine Maß 
regel, die er bei Almagro dadurch rechtfertigte, daß es unpassend 
sein würde, wenn ihn die spater etwa eintreffenden Beglaubigungs 
schreiben schon im Besitz der Stelle anträfen. Zugleich forderte 
er ihn auf, ungesäumt seinen Zug nach dem Süden anzutreten.

Aber weder dem Marschall noch seinen Freunden war der 
Gedanke angenehm, die Macht so bald wieder abzutreten, die sie 
jetzt als sein Recht betrachteten. Andererseits bestanden die Pi- 
zarros darauf, sie für sich in Anspruch zu nehmen. Der Streit 
wurde immer lebhafter. Beide hatten ihre Anhänger; die Stadt 
war in Parteien getheilt, und die Obrigkeit, die Soldaten, und 
selbst die indianische Bevölkerung mischte sich in den Streit um 
die Macht. Die Sachen waren aufs Aeußerste gekommen, und 
der Stadt drohte Gewalt und Blutvergießen, als Pizarro selbst 
bei ihnen erschien^).

Als er Nachricht von den Übeln Folgen seiner Befehle er
halten hatte, machte er sich in aller Eile nach Cuzco auf den 
Weg, wo er mit unverhehlter Freude sowol von den Eingebore
nen als von den besonneneren Spaniern begrüßt ward, die ängst
lich besorgt waren, den drohenden Sturm abzuwenden. Seine 
erste Zusammenkunft hatte der Statthalter mit Almagro, den er 
mit scheinbarer Herzlichkeit nach seiner Weise umarmte; ohne ir
gend einen Anschein von Empfindlichkeit, fragte er nach der Ur
sache der gegenwärtigen Uneinigkeiten. Hierauf erwiderte der 
Marschall, indem er die Schuld aufPizarro's Brüder schob; aber 
obgleich der Statthalter diesen mit einiger Schärfe ihre Heftig
keit vorwarf, so konnte man doch leicht sehen, daß er sich auf 
ihre Seite hinneigte. Die Gefahren eines Streites zwischen den 
beiden Genossen schienen jetzt größer als je. Glücklicherweise 
wurde derselbe durch die Vermittelung einiger gemeinschaftlicher 
Freunde vermieden, die mehr Einsicht zeigten als ihre Anführer. 
Mit ihrer Hülfe kam endlich eine Versöhnung zu Stande, die 
sich wesentlich auf ihren alten Vertrag gründete.

Man kam überein, daß ihre Freundschaft unverletzt aufrecht

28) I)e8LU»> > Onm,. <Ie<. V,
Ii!>. Vtl, VI. — Omn). i siol>. Niiu, 
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erhalten werde; und durch eine Festsetzung, die für keine der bei
den Parteien sehr ehrenvoll ist, wurde bestimmt, daß Keiner den 
Andern, besonders in ihren Depeschen an den Kaiser, anfeinden 
oder herabsetzcn, und daß Keiner ohne Wissen des Andern Ver
kehr mit der Regierung unterhalten sollte; endlich daß sowol die 
Kosten als der Gewinn der künftigen Entdeckung gleich unter die 
Genossen getheilt werde. Der Zorn des Himmels wurde in den 
feierlichsten Betheuerungen auf das Haupt Desjenigen beschworen, 
der diesen Vertrag brechen würde, und sie sichten den Allmächti
gen an, den Uebertreter mit dem Verlust seines Eigenthums und 
seines Lebens in dieser Welt, und mit ewigem Verderben in der 
künftigen, heimzusuchen!

Ferner verpflichteten sich beide Theile zur Haltung dieses 
Vertrages durch einen Eid auf die Hostie, die der Pater Barto- 
lomäus de Segovia in Händen hielt, worauf dieser Geistliche die 
Feierlichkeit durch eine Messe beschloß. Das ganze Verfahren und 
die Punkte, über die man übereingekommen war, wurden von 
dem Notar in einer Urkunde genau niedergeschrieben, die unterm 
12. Juni 1535 ausgestellt, und von einer langen Reihe Zeugen 
bescheinigt ward ^").

Auf diese Weise hofften die beiden alten Gefährten, nachdem 
sie die Bande der Freundschaft und der Ehre zerrissen, sich an
einander durch die heiligen Bande der Religion zu fesseln. Daß 
es nöthig gewesen, zu einer so ungewöhnlichen Maßregel zu schrei
ten, konnte ihnen am besten die Unwirksamkeit derselben beweisen.

Nicht lange nach dieser Beilegung ihrer Streitigkeiten, schickte 
sich der Marschall an, seinen Zug nach Chili anzutreten; und 
eine große Anzahl von Leuten, eingenommen von seinem wohl
wollenden Benehmen und seinen bis zur Verschwendung freige
bigen Geschenken, drängten sich zu dem Unternehmen, von dem sie 
sicher glaubten, daß es ihnen größere Schätze zuführen werde, als 
sie in Peru gefunden hatten. Zwei Indianer, Paullo Topa, ein

29) „L 8Uj>Iie!lM08 :i 8« intilütil I>oncMd <i»e N «inrrlciuier de no8 «jue tuere 
en eontrario de lo ^i eonvenidn, eon todu rixon de sutdieir» 1'enuit» I-r pei 
dieion de 8» rmimrr, Im v nml »E-unienlo de su v'd», de8timicmn > perdi- 
mient08 de 8» kmiliru ,.»nr.a8 ) lEiend-i." — e-ipitul^inn entre I'-^rro )

12 de §emio -1335, k-18. '
30) Diese merkwürdige Urkunde, die in den Archivs ur>christ

lich üufbewnhrt wird, findet sich verständig in cafiilmnücher Spruche, im An
hänge Nr. 11.
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Bruder des Inka Manco, und Villac Umu, der Oberpriester des 
Volkes, wurden mit drei Spaniern vorausgesandt, um der klei
nen Schaar den Weg zu bahnen. Darauf folgte zunächst eine 
Abtheilung von 150 Mann, unter einem Offizier, Namens Saa- 
vedra. Almagro blieb zurück, um noch mehr Theilnehmer zu sam
meln; aber bevor seine Werbungen vollständig waren, trat er seinen 
Marsch an, da er sich, mit seiner verminderten Streitmacht, in der 
Nähe Pizarro's unsicher fühlte!") Seine übrigen Leute sollten 
ihm nachfolgen, sobald sie marschfertig sein würden.

So von der Anwesenheit seines Nebenbuhlers befreit, kehrte 
der Statthalter ohne weitem Aufschub nach der Küste zurück, um 
seine Geschäfte wegen Ansiedelung des Landes fortzusetzen. Außer 
der Hauptstadt „der Könige", gründete er noch andere Städte 
am stillen Meere, die bestimmt waren, später blühende Handels
plätze zu werden. Der bedeutendsten derselben, die er auf der be
reits von Almagro bezeichneten Stelle anlegte"), gab er, zu 
Ehren seines Geburtsortes, den Namen Truxillo. Auch gewährte er 
seinen Anhängern viele Repartimientos an Land und Indianern, 
wie dies die spanischen Eroberer gewöhnlich zu thun pflegten"); 
wiewol hier die Unbekanntschaft mit den wahren Hülfsquellen des 
Landes zu ganz anderen Erfolgen führte, als er beabsichtigt hatte, 
da nicht selten der kleinste Landstrich, wegen der in seinem In
nern verborgenen Schätze, sich als den werthvollften erwies").

31) „Ll .»delanlredo ^Imaxro de8pue8 gue 8« vido en ei Ouricc» dascire- 
Nitüo de 8» jent« temio rel mrrrgnex no le prendis8e poo las i^Iterrtcion«« 
8udre8 gu« kavirr tenido con 8U8 k«rmuli»8 cvmo K«M08 diebo, i dieen gu« 
por 8er revi8ado dello tomü Irr pv8tre i 8« kue rd puello de Uuiiu donde e8tuvn 
8» Oapilrtn 8uuvedi-u." eonq. i kob. del piru, Ll8.

32) Ourtn de /-'. ^Larro, u Uolinu, N8.
33) Zch habe zwei Exemplare von Pizarro's Verleihungen von enemaiend.^ 

vor mir, die eine ausgestellt in Xauxa 1634, die andere in Cuzco, 1339. — 
Sie empfehlen den Ansiedlern dringend, den religiösen Unterricht der Eingebo
renen mit Sorgfalt, Güte und Vorsicht zu überwachen. Wie unwirksam die 
Empfehlungen waren, kann man aus der Klage des oft angeführten ungenann
ten Zeitgenossen schließen, daß „von der Zeit an die Pest der persönlichen Skla
verei bei den Indianern eingeführt wurde, die dem Körper und der Seele, so- 
wol des Herrn als des Sklaven, gleiches Unheil bereitete." (o«ng. i ?ol>. d«l 
Uiin, N8.) Dieser aufrichtige Ausbruch von Entrüstung, die man von dem 
rauhen Eroberer nicht erwarten kann, kam wahrscheinlich von einem Geistlichen.

34) „LI »Irerguei! kiro enevmiend»8 en Io8 L8prmole8, las guale8 kueron 
por noticia« gue ni ei 8ubiu lo gue dava ni nadie lo 'iue ie8eetiia 8>no » 
tientn zre poco.u>^8 »> meno«, v i^8i mueli«8 <>ue s>en8nron gue 8« Ie8 duvs 
poeo8 8« K-dlaeon eon iiniello ) ni eontrurio." Ondegardo, Uel. prim. »18.
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Aber nichts nahm Pizarro's Sorge so sehr in Anspruch, als 
die entstehende Hauptstadt Lima; und so eifrig ging er zu Werke, 
und so sehr wurde er durch die Menge von Arbeitern, die ihm 
zu Gebot stand, unterstützt, daß er die Freude hatte, seine junge 
Hauptstadt mit ihren stattlichen Gebäuden und prachtvollen Gärten 
rasch ihrer Vollendung entgegenschreiten zu sehn. Es ist angenehm, 
die sanfteren Züge in dem Charakter des rauhen Kriegers zu be
obachten, wie er beschäftigt war, die Verwüstungen des Krieges zu 
heilen und die feste Grundlage zu einem gebildetem Reiche zu 
legen, als das war, welches er gestürzt hatte. Diese friedliche 
Beschäftigung bildete einen auffallenden Gegensatz zu der fort
währenden Unruhe, in der er bisher gelebt hatte. Sie schien auch 
besser für sein vorrückendes Alter zu passen, das von selbst zur 
Ruhe einlud. Und wenn wir seinen Lebensbeschreibern glauben 
dürfen, so gab es in seiner ganzen Laufbahn keine Zeit, wo er 
eine größere Genugthuung empfand. Gewiß ist es, daß kein Theil 
derselben von der Nachwelt mit größerer Genugthuung betrachtet 
worden ist; und mitten unter dem Unheil und der Verwüstung, 
die Pizarro und seine Anhänger dem unglücklichen Lande der 
Inkas bereitet haben, steht Lima, die schöne Stadt der Könige, 
noch immer da als das ruhmwürdigste Werk seiner Schöpfung, 
als der schönste Juwel an den Küsten des stillen Meeres.



Zehntes Hauptstück.

Flucht des Inka. — Hmiando Pizarro's Rückkehr. — NusAnd der Peruaucr. — 
Cuzeo wird belagert und verbrannt. — Noth der Spanier. — Stürmung der Fe

stung. — Pizarro's Schreck. — Der Inka hebt die Belagerung auf. —

I'>35 —1530.

Mährend die Abwesenheit seines Nebenbuhlers Pizarro von aller 

unmittelbaren Besorgniß von dieser Seite her befreiete, wurde 
von einer andern, wo er es am wenigsten erwartete, seine Macht 
bedroht. Dies geschah durch die eingeborene Bevölkerung des 
Landes. Bisher hatten die Peruaner sich nur zahm und unter
würfig gezeigt, was ihren Besiegern eine zu große Verachtung 
einslößte, als daß sie hätten Besorgniß hegen sollen. Sie hatten 
sich geduldig in die Gewaltanmaßung der Eindringlinge gefügt; 
hatten einen König hinschlachten, einen andern auf den erledigten 
Thron setzen, ihre Tempel ihrer Schätze berauben, ihre Haupt
stadt und ihr Land .von den Spaniern in Besitz genommen und 
vertheilt gesehn; aber, mit Ausnahme eines zufälligen Schar
mützels in den Gebirgspässen, war ihrer Seits nicht ein Schlag 
zur Vertheidigung ihrer Rechte gefallen. Und doch war dies das 
kriegerische Volk, das seine Eroberungen über einen so großen 
Theil des Festlandes verbreitet hatte.

Wiewol Pizarro in seiner Laufbahn vor nichts, was zum 
Ziele führen konnte, zurückschreckte, so war es doch nicht seine 
Gewohnheit, solche unnöthige Grausamkeiten zu üben, die nur zu 
oft die Waffen seiner Landsleute in anderen Theilen des Fest
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landes besteckt, und im Verlaufe weniger Jahre fast die ganze 
Bevölkerung Hispaniolas ausgerottet hatten. Er hatte durch die 
Gefangennehmung Atahuallpa's einen betäubenden Schlag geführt, 
und glaubte, wie es schien, durch diesen den Eingeborenen hin
reichenden Schrecken eingeflößt zu haben. Er hatte selbst den 

Schein von Achtung vor den Staatseinrichtungen angenommen, 
und den Herrscher, den er gemordet, durch einen andern aus der 
rechtmäßigen Linie ersetzt; aber dies war nur ein Vorwand. Das 
Königreich hatte eine Staatsumwälzung der entschiedensten Art 
erfahren. Seine alte Verfassung war gestürzt. Seine dem Him
mel entstammten Adelsgeschlechter waren fast dem Bauernstande 
gleich gemacht. Das Volk wurde zum Leibeigenen des Erobe
rers. Ihrer Häuser in der Hauptstadt — wenigstens nach Ankunft 
von Alvarado's Offizieren — hatte man sich bemächtigt und sich 
dieselben zugeeignet. Die Tempel waren in Ställe verwandelt, 
die königlichen Schlösser in Wohnungen für die Truppen. Die 
Heiligkeit der religiösen Gebäude war entweiht. Tausende von 
Frauen und Mädchen, die, wie irrig auch ihr Glaube sein mochte, 
doch in keuscher Abgeschiedenheit in klofterartigen Gebäuden leb
ten, waren jetzt hinausgetrieben und einem ausgelassenen Kriegs
volk zur Beute zugefallen').

'1) So sagt der Verfasser der 6ongui8tn i Uoblneion <lel Unu, ein Schrift
steller damaliger Zeit, der Das beschreibt, was er selbst gesehn, oder von An
dern erfahren hatte. Einige Umstände, besonders seine aufrichtige Entrüstung 
über die Ausschweifungen der Eroberer, lassen die Vermuthung cntstchn, daß 
er ein Geistlicher gewesen, einer von den guten Männern, welche sich der grau
samen Unternehmung als Botschafter der Liebe und des Erbarmens anschlossen. 
Man muß hoffen, daß seine Leichtgläubigkeit ihn verleitet habe, die Missethaten 
seiner Landsleute zu übertreiben. Nach ihm lebten volle 6000 Frauen von 
Stande in den Klöstern von Cuzco, eine jede von tä bis 20 weiblichen Diene
rinnen bedient, von welchen die meisten, die nicht im Kriege ihren Tod fanden, 
das noch traurigere Schicksal hatten, der Verführung als Opfer zu fallen.

Diese Stelle ist so merkwürdig, und die Handschrift so selten, daß ich sie 
in der Ursprache anführen will.

„De 68tn8 8enorn8 llel Ourieo 68 eieeto <le tener ^innlle 8entiiniento ei <i»e 
tuvi686 nlgunn lmnmnillncl en ei peeko, kjue en tiempo Ü6 lit i»o8i>6ii<lncl clel 6u26<> 
gurmllo I08 ^8pnnole8 entrnron en 6l dnvin §i-nn enntillnd de 8ennorn8 gne teninn 
E C»8N8 i 8U8 N8iento8 UM) guietrm i 80868NÜN8 i vivinn UM) politienmente i 
eoino UM) buenn8 muxer68, endn 86N0I-N nemnpnnndn con guinee o veinte nmxe- 
r68 ^ue teninn de 8«i vicio en 8U en8n dien tinidn8 i ndereirAdn8, i no 8nlinn inen«8 
de8to i eon ^rnnd one8tidnd i ^rnvednd i ntn^ in n 8N N8NN2N, i 68 n In enn- 
tidnd ä68tn8 86»orn8 I)rineipnl68 ereo )O gue en el . . . . gue nvin INN8 <le 
«ei8 mil «in In8 U« 8ervieio gue eeeo )o que ernn mn8 de veinte mil muxe 
re8 8in dt8 <ie 8ki-viein i innmneonn8 gue. ernn In8 gne nndnvnn enmo dentrm
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Ein Lieblingsweib des jungen Inka ward von den castiliani- 
schen Offizieren verführt; und der Inka selbst, der mit gering
schätzender Gleichgültigkeit behandelt war, sah wohl ein, daß er 
ganz abhängig von seinen Besiegern, wo nicht gar ein bloßes 
Spielzeug für sie sei').

Der Inka Manco war jedoch ein Mann hohen Geistes und 
wüthigen Herzens; einer der sich den Tapfersten feiner Vorfah
ren in den ruhmwürdigeren Zeiten des Reiches dreist an die Seite 
stellen konnte. Aufs Innerste gekränkt durch die Demüthigungen, 
denen er sich ausgesetzt sah, drang er wiederholt in Pizarro, ihn 
wieder zur wirklichen Ausübung der Macht, sowie zu deren äuße
ren Zeichen gelangen zu lassen. Aber Pizarro wich einem Ver
langen aus, das mit seinen eigenen ehrgeizigen Plänen, auch aller
dings mit der Politik Spaniens, so unverträglich war, und man 
ließ den jungen Inka und seine Edelleute über die ihnen zugefüg
ten Kränkungen im Stillen brüten und ruhig die Stunde der 
Rache erwarten.

Dazu schienen die Uneinigkeiten unter den Spaniern selbst 
eine günstige Gelegenheit darzubieten. Die peruanischen Häupt
linge hielten miteinander mehrere Besprechungen darüber, und der 
Oberpriester Villac Umu drang auf die Nothwendigkeit einer Em
pörung, sobald Almagro seine Truppen aus der Stadt entfernt 
haben würde. Alsdann würde es, durch einen Angriff auf die 
verschiedenen über das ganze Land verstreuten Posten der Ein- 
driüglinge, ein Leichtes sein, sie durch überlegene Anzahl zu be
wältigen und ihr verhaßtes Joch abzuschütteln, ehe es, durch die 
Ankunft neuer Verstärkungen, seinen Landsleuten auf ewig auf- 
gefchmiedet werde. Sie faßten den Plan zu einem allgemeinen 
Aufstande, und in Uebereinstimmung mit demselben, wählte der 
Inka den Priester aus, Almagro auf dem Marsche Gesellschaft 
zu leisten, damit er sich die Mitwirkung der Eingeborenen im 
Lande sichere, und spater heimlich zurückkehre — was er auch 
wirklich that — um an dem Aufstandc Theil zu nehmen.

i dende n das nnos cnsi na sv nllnvn an <d Ouxa» i su tierin sino >ndn 
riunl i <junl par^u« muatins muriaron an In 8^1 in Inno i Ins otins vi 
nieran las mns n ser mnlns Hinteres, ^anol' pendone n ljuien kue In anusn 
desto i n^uien na lo remedin pndiendo." Oan<i- i ?ak. del Man, U8.

2) Ebds. wie oben.
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Zur Ausführung ihrer Pläne war es nöthig, daß der Inka 
Manco die Stadt verlasse und sich seinem Volke zeige. Er fand 
keine Schwierigkeit, sich aus Cuzco zu entfernen, wo seine Anwe
senheit von den Spaniern kaum beachtet wurde, da die hochmü- 
thigen und kecken Eroberer auf seine nur dem Namen nach be
stehende Macht wenig Rücksicht nahmen. Aber seine Bewegun

gen wurden von einer in der Hauptstadt befindlichen Anzahl in
dianischer Verbündeter eifersüchtiger beobachtet. Diese gehörten 
zu den Canares, einem Kriegerischen Stamme aus dem Norden, 
die erst zu kurze Zeit von den Inkas unterjocht waren, um ihnen 
und ihrer Staatsverfassung sehr gewogen zu sein. Ungefähr Tau
send Mann derselben waren in der Stadt, und da sie einigen 
Argwohn gegen die Absichten des Inka gefaßt, hatten sie ein 
wachsames Auge auf ihn, und gaben Juan Pizarro eiligst Nach
richt von seiner Entfernung.

Dieser Ritter machte sich, an der Spitze eines kleinen Rei
terhaufens, augenblicklich zur Verfolgung des Flüchtlings auf, den 
er so glücklich war, in einem Rohrgebüsch zu entdecken, in wel
chem er sich, unweit von der Stadt, zu verbergen suchte. Manco 
wurde sestgenommen, als Gefangener nach Cuzco zurück gebracht, 
und unter starker Wache auf die Festung gesetzt. Hiermit schien 
die Verschwörung zu Ende zu sein, und den unglücklichen 
Peruanern nichts übrig zu bleiben, als ihre zerstörten Hoffnun
gen zu beweinen, und ihren Kummer in traurigen Liedern aus- 
zudrücken, welche die Gefangenschaft ihres Inka und den Fall 
seines Königshauses erzählten').

Während sich diese Dinge zutrugen, kehrte Hernando Pizarro 
nach Ciudad de los Rehes zurück, und hatte die königliche Voll
macht zur Ausdehnung der Macht seines Bruders, sowie die, 
über die Schenkung an Almagro, bei sich. Der Gesandte brächte 
auch die königliche Ernennung Francisco Pizarro's zum Marques 
de los Atavillos — einer Landschaft in Peru — mit. Auf diese 
Weise war nun der glückliche Abenteurer in die Reihen des stol
zen caftilianischen Adels gestellt, von dem nur Wenige sich ihrer 
Erhebung aus so niederm Stande rühmen konnten, und von denen

3) Oesoub. ) 6onq. N8. — Mst. xener. llec. V,
, - VIII, oap. I, — Oonn. i kok. kiel kirn, N8. — 6onk>. elel

II, c^». III.
Prescott, Eroberung von Peru. II. 3 
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noch Wenigere sie durch Aufweisung größerer der Krone geleiste
ten Dienste zu rechtfertigen vermochten.

Der neue Marquis beschloß, dem Marschall seine Bestallung 
für jetzt noch nicht mitzutheilen, da er ihn sich noch weiter in 
die Eroberung von Chili vertiefen lassen wollte. Seine Aufmerk 
samkeit sollte sich dadurch von Cuzco abwenden, wiewol diese 
Stadt, wie ihn sein Bruder versicherte, jetzt ohne allen Zweifel 
innerhalb der erweiterten Grenzen seines eigenen Gebiets liege. 
Um sich diesen wichtigen Platz noch mehr zu sichern, fertigte er 
Hernando ab, den Oberbefehl der Hauptstadt selbst zu überneh
men, da dieser der von seinen Brüdern war, in dessen Fähig
keiten und Erfahrung er das meiste Vertrauen setzte.

Trotz seines anmaßenden Benehmens gegen seine Landsleute/ 
hatte Hernando stets mehr als gewöhnliche Zuneigung für die 
Indianer kund gegeben. Er war in der That ein fo großer Freund 
Atahuallpa's gewesen, daß man sagte, wenn er zu der Zeit im 
Lager gewesen wäre, würde der unglückliche Herrscher wahrschein
lich seinem Schicksale entgangen sein. Jetzt zeigte er eine ähn
liche freundliche Gesinnung für seinen Nachfolger Manco. Er
ließ den peruanischen Prinzen aus seiner Gefangenschaft befreien, 
und trat allmälig in einen vertrauten Verkehr mit ihm. Der 
listige Indianer benutzte seine Freiheit, um feine Empörungs- 
Pläne zur Reife zu bringen, aber mit fo großer Vorsicht, daß 
es Hernando nicht einsiel, Verdacht gegen ihn zu hegen. Gc- 
heimhalten und Schweigen sind ein eigenthümlicher Charakterzug 
des Amerikaners, fast fo unveränderlich und eigenthümlich wie 
feine Hautfarbe. Manco offenbarte seinem Besieger das Vor- 
l)anderstem mehrerer verborgener Schätze und die Orte wo sie lagen; 
und als er so sein Vertrauen gewonnen hatte, reizte er seine Hab
gier noch mehr durch die Erzählung von einer Bildsäule seines 
Vaters Huayna Capac aus reinem Golde, die der listige Peruaner 
sich die Erlaubniß erbat, aus einer geheimen Höhle in den nahen 
Andes, worin sie liege, herbeizuschaffen. Verblendet durch seine 
Habsucht, bewilligte Hernando das Verlangen des Inka.

Er sandte zwei spanische Soldaten mit ihm, weniger zu 
seiner Bewachung, als um ihm bei dem Zweck feines Unterneh
mens behülflich zu sein. Schon war eine Woche vergangen, ohne 
daß er zurückgekehrt oder daß irgend eine Nachricht von ihm ein-
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gegangen war. Hernando sah nun seinen Fehler ein, besonders 
da sein eigener Verdacht durch die ungünstigen Berichte seiner 
indianischen Verbündeten bestärkt wurde. Ohne weiter» Verzug 
sandte er seinen Bruder Juan, an der Spitze von sechzig Reitern 
zur Aufsuchung des peruanischen Prinzen ab, mit dem Auftrage, 
ihn als Gefangenen wieder nach der Hauptstadt zurückzubringen.

Der Ritter durchstrich bald mit seinen wohlbewaffneten Leu
ten die Umgegend von Cuzco, ohne auch nur eine Spur von dem 
Flüchtlinge zu entdecken. Die Gegend war merkwürdig still und 
öde, bis er in der Nähe der Bergkette, die das Thal von Uucay 
umschließt, etwa sechs Leguas von der Hauptstadt, die beiden 
Spanier traf, die Manco begleitet hatten. Sie sagten Pizarro, 
daß er nur mit dem Schwerte in der Hand den Inka wieder be
kommen könnte, da das ganze Land unter Waffen stehe, und der 
peruanische Fürst, an seiner Spitze, sich anschicke, auf die Haupt
stadt loszugehn. Jedoch habe er ihnen persönlich kein Leid zuge
fügt, und ihnen erlaubt ruhig zurückzukehren.

Der spanische Anführer fand diese Erzählung vollkommen 
bestätigt, als er an den Fluß Pucay kam, an dessen gegenüber
liegendem Ufer die indianischen Schlachthaufen, viele Tausend 
Mann stark, aufgestellt waren, und, ihren jungen Herrscher an 
der Spitze, sich anschickten, ihm den Uebergang streitig zu machen. 
Es schien, daß sie ihre Stellung für nicht stark genug hielten, 
wenn nicht, wie gewöhnlich, ein Fluß zwischen ihnen und ihrem 
Feinde liege. Die Spanier ließen sich durch dieses Hinderniß 
nicht aufhalten. Der Fluß war zwar tief aber schmal; sie stürz
ten sich hinein und ließen ihre Pferde hinüberschwimmen, mitten 
unter einem dichten Hagel von Steinen und Pftilen, die auf 
ihre Harnische prasselten und auch zuweilen durch eine Spalte 
eine verwundbare Stelle trafen. Aber die so empfangenen Wun
den stachelten sie nur noch zu verzweifelteren Anstrengungen. Die 
Wilden wichen zurück, sowie die Ritter gelandet waren; aber 
ohne diesen die Zeit zu lassen sich aufzustellen, kehrten sie mit 
bisher selten so groß gezeigtem Muthe zurück, und umringten sie 
von allen Seiten mit ihrer bei weitem überlegenen Anzahl. Nun 
entspann sich ein wüthender Kampf. Viele von den Indianern 
waren mit Lanzen bewaffnet, die kupferne, fast wie Stahl ge
härtete Spitzen hatten, und nüt ungeheuern Keulen und Streit- 

3*
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äxten von dem nämlichen Metall. Auch ihre Schutzrüstung mar
in mancher Rücksicht vortrefflich, und bestand aus festen, mit Baum
wolle gepolsterten Wämsen, aus Schildern mit Häuten bezogen, 
und reich mit Gold und Edelsteinen verzierten Helmen. Mitun
ter hatten dieselben auch, gleich denen der Mexicaner, die Form 
wilder Thierköpfe mit Reihen von Zähnen besetzt, die furchter
regend über dem Gesichte des Kriegers grinsten H. Das ganze 
Heer hatte ein kriegerischwildes Ansehn, und stand unter einer 
weit strengeren Kriegszucht, als die Spanier bis dahin im Lande 
wahrgenommen hatten.

Die kleine Schaar der Reiter wurde Anfangs durch die Wuth 
des indianischen Angriffs erschüttert und in Unordnung gebracht, 
jedoch bald vereinigten sie sich, angefeuert durch den alten Kriegs
ruf: „St.Jago!" in dichte Reihen, und griffen die Feinde muthig an. 
Diefe, außer Stande dem heftigen Angriff zu widerstehen, wichen 
zurück, wurden unter den Füßen der Pferde zertreten, oder von den 
Lanzen der Reiter durchbohrt. Ihre Flucht bewirkten sie jedoch 
mit einiger Ordnung; und von Zeit zu Zeit kehrten sie sich um, 
fchossen einen Hagel von Pfeilen ab, oder theilten furchtbare Hiebe 
mit ihren Streitäxten und Kriegskeulen aus. Es war, als ob sie 
mit dem Bewußtsein fochten, daß sie sich unter den Augen ihres 

Inka befänden.
Es war Abend, ehe sie den ebenen Boden ganz verlassen 

und sich in den Schutz der hohen Bergreihe zurückgezogen hatten, 
die das schöne Thal von Pucay umgürtete. Juan Pizarro und 
seine kleine Schaar lagerte sich in der Ebene am Fuße der Berge. 
Er hatte, wie gewöhnlich, über eine ungeheure Ueberzahl den 
Sieg davongetragen, aber nie hatte er ein Schlachtfeld fo tapfer 
beftritten gesehn, und sein Sieg hatte ihn das Leben mehrerer Leute 
und Pferde gekostet; außerdem waren viele verwundet und durch 
die Anstrengungen des Tages fast dienstunfähig geworden. Aber 
er verließ sich darauf, daß die strenge Lehre, die er dem Feinde

4) „Ls xente," sagt Oviedo, „MU) belico8a « MU) 8U8 armas 80N
nicas, 6 on<lL8, porra8 « alakaräa8 (te plsta e oro 6 eokre." (Ni8t. clo las 
inäiL8, INS. Parte in, lib. VIII, eap. XVII.) Xerez hat dre Waffen der perua
nischen Eingebornen ziemlich vollständig aufgezählt. (6ang. «loi in «ar- 
eia, III, 200.) Pater Belasco hat diesem Berzerchmsse noch viel hinzugefügt. 
Nach ihm bedienten sie sich kupferner Schwerter, Dolche und anderer europäi
scher Waffen. (Nist, äk tzuito s, p. 178 — 180.)
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gegeben, dessen Verlust groß war, den Muth zum Widerstände 
beugen werde. Er hatte sich getäuscht.

Groß war am folgenden Morgen sein Schreck, als er die 
Bergpässe mit dunkeln Reihen von Kriegern angefüllt sah, die 
sich, so weit das Auge reichen konnte, bis tief in die Sierra 
hinein erstreckten, während dichte Massen von Feinden sich gleich 
Gewitterwolken längs der Abhänge und Gipfel gesammelt hatten, 
als wären sie bereit, mit Wuth auf die Angreifer Herabzuströmen. 
Der für die Bewegungen der Reiterei ganz untaugliche Boden 
gewährte den Peruanern jeden Vortheil, die von ihrer hohen 
Stellung aus ungeheure Steine herabwälzten, und fortwährend 
Massen von Wurfgegenständen auf die Köpfe der Spanier schleu
derten. Juan Pizarro hatte keine Lust, weiter in den gefähr
lichen Paß einzudringen; und obgleich er den Feind zu wieder
holten Malen angriff und ihn mit beträchtlichem Verlust zurück- 
trieb, so fand ihn doch die zweite Nacht mit seinen Leuten und 
Pferden erschöpft und verwundet, und dem Ziele seines Unter
nehmens nicht näher als am vorhergegangenen Abend. In die
ser bedenklichen Lage wurde er, nachdem er noch ein oder zwei 
Tage in nutzlosen Feindseligkeiten verbracht hatte, durch die Auf
forderung seines Bruders überrascht, in aller Eile nach Cuzco 
zurückzukehren, das jetzt vom Feinde belagert sei!

Unverzüglich begann er seinen Rückzug durch das Thal, das 
noch vor kurzem der Schauplatz des Gemetzels gewesen war, 
durchschwamm den Fluß Pucay, und bekam durch einen schleuni
gen Marsch, den siegreichen Feind, der seinen Erfolg mit Gesän
gen oder vielmehr Jubelgeheul feierte, dicht hinter sich, noch vor 
Einbruch der Nacht, die Hauptstadt zu Gesicht.

Aber sehr verschieden war der Anblick, den er dort hatte, von 
dem, den er noch wenige Tage vorher gehabt, als er sie verließ. 
Die ausgedehnten Umgebungen waren, so weit das Auge reichen 
konnte, von einem mächtigen Heere besetzt, das sich, nach einer 
ungefähren Schätzung, auf zweimalhunderttausend Krieger beließ). 
Die dunkle Linie der indianischen Schlachthaufen erstreckte sich bis 
dicht an den Saum des Gebirges; während das Auge ringsum-

5) MU-r lodn In xentk: «ine! )N^N n>in embindo n juntn,- <i»o n ly 
^0"' «o entendio > I<^ Indios dixoion kuoron doxientos inil Indios de xuerrn 
los .,00 vinieioo ,>vnei este eoioo." />c/,o Dosoud. ) 6on<>. M8.
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her nur die Helmbüsche und wehenden Fahnen von Häuptlingen, 
gemischt mit reichen Rüstungen aus Federarbeit, wahrnahm, was 
Einige, die unter Cortez gedient hatten, an die kriegerische Tracht 
der Azteken erinnerte. Ueber Alle hinweg erhob sich ein Wald 
von langen Lanzen und Streitäxten mit kupfernen Spitzen, die 
in wilder Unordnung hin und her geschwungen, in den Strahlen 
der untergehenden Sonne glitzerten, wie das Licht, das auf der 
Oberstäche eines dunkeln unruhigen Meeres spielt. Dies war das 
erste Mal, daß die Spanier ein indianisches Heer in seiner gan
zen Furchtbarkeit sahen; ein solches Heer wie die Inkas in die 
Schlacht führten, wenn das Banner der Sonne siegreich durch 
das Land getragen wurde.

Die kühnen Ritter waren wol einen Augenblick über diesen 
Anblick erschrocken, aber sie sammelten doch wieder ihren Muth, 
schloffen ihre Reihen und schickten sich an, sich durch den belagern
den Schwärm Bahn zu brechen. Aber der Feind schien ein Tref
fen vermeiden zu wollen, er wich bei ihrem Herannahen zurück 
und ließ den Eingang zur Hauptstadt frei. Wahrscheinlich woll
ten die Peruaner gern so viele Schlachtopfer als möglich ins Netz 
ziehn, damit sie, je größer ihre Anzahl würde, desto eher die 
Wirkung des Hungers empfänden §).

Hernando begrüßte feinen Bruder mit nicht geringer Freude; 
denn er brächte feiner Streitmacht eine bedeutende Verstär
kung, die jetzt, wo Alle beifammen waren, nicht die Anzahl 
von 200 Mann an Reitern und Fußvolk überftieg, etwa 
1000 Mann indianischer Hülsstruppen ungerechnet; eine unbe
deutende Zahl in Vergleich zu der unzählbaren Menge, welche die 
Thore umschwärmte. Diese Nacht brachten die Spanier in größ
ter Angst zu, und sahen dem Morgen mit leicht erklärlicher Be- 
sorgmß entgegen. Es war Anfangs Februar, 1536, wo die Be
lagerung von Cuzco begann; eine denkwürdige Belagerung, da 
sie den größten Heldenmuth der Indianer und Europäer hervor- 
rief, und diese beiden Völker zu einem tödtlichern Kampfe mit
einander veranlaßte, als bisher in der Eroberung von Peru statt- 

gefunden hatte.

6) Ns8vul>. > IU8. — i Not». <ltzl piru. »18.
— Hist. xenoi. «lec. V, lik. Vlll, ''»!>- 4. — O'vma?a, Hist. «le.
Iii8 Inü. 6XXX1II.
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Die Anzahl der Feinde schien bei Nacht nicht weniger furcht
bar als bei Tage; weit und breit sah man ihre Wachtfeuer über 
Thäler und Bergspitzen so dicht neben einander leuchten, sagt ein 
Augenzeuge, „wie die Sterne des Himmels in einer wolkenlosen 
Sommernacht"'). Ehe diese Feuer im Morgenlicht erblaßten, 
wurden die Spanier durch einen gräßlichen Lärm von Hohl- 
muscheln, Trompeten und Trommeln, worin sich der wüthende 
Schlachtruf der Wilden mischte, aufgeschreckt; diese richteten La
dungen von Wurfgegenftänden aller Art gegen ihren Feind, von 
denen die meisten ohne Schaden in die Stadt sielen. Einige der
selben aber waren verderblicher. Diese bestanden in brennenden 
Pfeilen und roth glühenden Steinen, in Baumwolle gewickelt, 
welche in einen harzigen Stoff getaucht war. Sie bildeten lange 
Lichtstreifen in der Luft, fielen auf die Dächer der Häuser und 
setzten diese sofort in Brands. Diese Dächer bestanden, selbst 
bei den bessern Gebäuden, aus Stroh, und brannten so leicht wie 
Zunder. In demselben Augenblick brach das Feuer in allen 
Gegenden der Stadt aus. Dasselbe theilte sich rasch dem Holz
werke des Innern der Gebäude mit, und hohe Feuerflammen, 
mit Rauch gemischt, die über alle Gegenstände einen furchtbaren 
Glanz verbreiteten, stiegen gen Himmel. Die verdünnte Luft ver
stärkte noch die frühere Heftigkeit des Windes, der die auffteigen- 
den Flammen anfachte und sie schnell von Haus zu Hause ver
breitete, bis die ganze Feuermasse, durch den Sturm hin und 
hergetrieben, mit der Wuth eines Vulkans schwoll und tobte. 
Die Hitze wurde fürchterlich und die Rauchwolken, die sich gleich 
einem schwarzen Mantel über der Stadt sammelten, erzeugten ein 
Gefühl von Erstickung und fast Erblindung in den Gegenden, 
wohin der Wind sie trieb ^).

7) „Nues de noclie liernn tantos los kue^o« que no pnreoin sino vn oielo 
MU) seiono Ileno äs estrellrrs." Nosoud. X Oonlj. IU8.

8) „Vim8 piedi-ns rredondns > Kevins en e! kuego x kniiollns 08-;un om 
I'olvionlns en vnos nlxodonos > ^oniendolos on Iiondos las tiiovon n los cn 

donde no olcnn^v-m n ponei' ÜI68« <on Ins mono«, > nns! nos «luemovon 
onsos sin ontendello. Otins vooes con tleolins enoendidos tirnndoln8 n 

'ius ON8N8 kjuo como liornn de luo^o se encentlinn.
»esouk. ) 0on<). N8.

0) „I ein lonto «l Innno <,ne onsi los oviern äe nogn, i t»n8nron xrrmd 
lrnvo^o ,,oi csto «onso i sino fnein l'Oiljue de In unn l»nito de In ^<^<> n»
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Die Spanier hatten sich auf dem großen Platze gelagert, 
theils unter ausgespannten Zelten, theils in der Halle des Inka 
Viracocha, auf der Stelle wo seitdem die Domkirche steht. Drei
mal im Laufe jenes fchrecklichen Tages, stand das Dach des Ge
bäudes in Flammen; aber obgleich man sich keine Mühe gab, 
das Feuer zu löschen, so ging es doch aus, ohne großen Scha
den zu thun. Dieses Wunder ward der heiligen Jungfrau zu
geschrieben, die von mehreren der christlichen Streiter deutlich ge
sehen ward, wie sie über der Stelle schwebte, auf welcher sich 
der ihrem Gottesdienst geweihte Tempel erheben sollte

Glücklicherweise war Hernando's kleine Schaar durch einen 
freien Raum von dem unmittelbaren Herde des Brandes ge
trennt. Derselbe gewährte ihnen ein Schutzmittel, dem ähnlich, 
welches der amerikanische Jäger anwendet, der sich mit einem 
Streifen kahlen Landes zu umgeben sucht, wenn er von einem 
Brande in den Prairien überrascht wird. Das Feuer wüthete 
den ganzen Tag über, und der Anblick war bei Nacht noch fürch
terlicher; denn bei dem düstern Licht der Flammen konnten die 
unglücklichen Spanier die in den bleichen Gesichtern eines Jeden 
von ihnen ausgedrückte Bestürzung lesen, während in den Vor
städten, längs der Abhänge der sie umringenden Berge, die Schaa- 
ren der Belagerer sichtbar waren, wie sie mit teuflischer Freude 
das Zerstörungswerk anftarrten. Hoch über der Stadt, gegen 
Norden, erhob sich die graue Festung, die jetzt in dem Glänze 
röthlich schimmerte, und wie grimmig auf die Trümmer der schö
nen Stadt herabschaute, die sie nun nicht mehr schützen konnte; 
und in der Ferne waren die dunkeln Formen der Andes zu er-

krrvirr 00808 i e8tovo äescoiiorAäo no pu<Nerrm o8cmpin- ^>oi<jue «i por 1oclrt8 
,>ortk8 <68 tUera «I Kümo i ei color 8ion6o ton p<dron Irovo)«,
In äivino proviäenem lo e8torvo." von«,, i kok. äol kirn, N8.

t v) Der Tempel war unserer heiligen „Jungfrau zur Himmelfahrt" geweiht. 
Die Erscheinung der Jungfrau stand nicht nur bei den Christensondern auch 
bei den indianischen Kriegern fest, von denen einige sie Garcilasso de la Bcga 
hinterbracht haben, in dessen Händen das Wunderbare selten etwas von seinem 
Glänze verliert. (Oom. Html. porto Ist lib. ist XXV.) Ferner wird sie 
vom Pater Acosta bestätigt, der vierzig Jahre nach dem Ereigniß in das Land 
kam. (lib. Vlst oon. XXVII.) Beide Schriftsteller bezeugen St. Jacob's recht
zeitige Hülse, der mit seinem das Sinnbild seines Kriegerordens tragenden 
Schilde, und mit seinem flammenden Schwerte bewaffnet, auf einem weißen 
Schlachtroß mitten unter die Feinde ritt. Aus den spanischen Schutzheiligen war 
stets zu rechnen, wenn man seiner bedurfte; tli8»U8 vimliee nollrm. 
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kennen, die sich in einsamer Größe in die Gegenden der ewigen 
Stille erhoben, weit über das wilde Getümmel hinaus, das so 
fürchterlich an ihrem Fuße wüthete.

Die Stadt war von solcher Ausdehnung, daß es mehrerer 
Tage bedurfte, ehe die Wuth der Flammen sich legte. Thurm 
und Tempel, Hütte, Palast und Halle, Alles sank hin vor ihnen. 
Glücklicherweise befand sich unter den verschont gebliebenen Ge
bäuden das prachtvolle Haus der Sonne und das nahe Kloster 
der Jungfrauen. Die vereinzelte Lage derselben bot ein Mittel 
zu ihrer Erhaltung, das die Indianer aus Frömmigkeitsgründen, 
auch benutzten

Reichlich die Hälfte der Hauptstadt, die seit so langer Zeit 
vorzugsweise der Sitz der Bildung des Westens, der Stolz der 
Inkas und der glänzende Wohnsitz ihrer Schutzgottheit gewesen, 
wurde durch die Hand ihrer eigenen Kinder in Asche gelegt. Zu 
einigem Troste gereichte es ihnen, daß sie über den Häuptern 
ihrer Besieger brannte — und so zugleich ihr Siegesdenkmal und 
ihr Grab wurde!

Während der langen Dauer des Brandes machten die Spa
nier keinen Versuch, die Flammen zu löschen. Ein solcher würde 
nutzlos gewesen sein. Sie unterwarfen sich aber nicht zaghaft den

11) 6oin. Uenl. pnrte II, IN). II, e. XXIV. Pater Balverde,
Bischof von Cuzco, der so thätigen Antheil an der Gefangcnnehmung Atahuall- 
pa's genommen hatte, war zu dieser Zeit nicht im Lande anwesend, kehrte aber 
im folgenden Jahre zurück. Zn einem Briese an den Kaiser stellt er den blü
henden Zustand der Hauptstadt, als er sie verlief, dem gegenüber, in dem er 
sie jetzt fand; sie sowol als ihre schönen Borstädte ihres ehemaligen Glanzes 
beraubt. „Hätte ich nicht die Lage der Stadt gekannt," sagte er, „so würde 
ich sie nicht wieder erkannt haben." Die Stelle ist zu merkwürdig, um sie nicht 
anzuführcn. Der Brief selbst befindet sich in den Archiven von Simancus. — 
„Lertillo n V. N. «jue «i no ins neordnrn del sitio de«tn eindnd )?o no I» 
eono8eiern, n lo ineno« por lo« ediüeio« ) jiuelllo« delln; porgut! gunndo ei 
Oobernndor de b'rnnei8co Mxnrro entro ngui > entrd ;o con «I e«tnvn «8te 
vnlle tun bennoso en edilleio« poblnrdon gue en torno tenin gne ern eo«n 
de ndmirneion vello, porgue nuncjue Irr eindnd en «i no ternin mn« de 3 ri 
4000 en«N8, ternin en torno n vi«tn 19 o 20,000 ; In fortnlesxn 1,0« 
68tnvn «obre In eindnd pnreein <Ie8de n parte nnn inni grnn kortnleirn No In« 
de 1l8j>nnn; n^orn In inn^or j>nrte de In eindnd e«tn todn deiivndn ) <jno- 
mndn; In kortnlexn no tiene gnn«'. nndn enllie88o; todo« lo« t'ueblo« de nl 
«ierredor no tienen «ino In« pnrede« <ine por innrn^illn ni en«n cukiertn. I^n 
eo«n «jue niN8 eontentnnuento ine dio en e«tn eindnd tue In i^Ie«in, <>ue i»nrn 
en Indin8 68 llnrto bnenn eo«n, nnngue 86gun In riguexn n linvido an 68tn 
tierrn ^ndiern «er mn« «emejnnte nl ^emplo de ^»nlomon. t nrln del <U>i«po 
d'. Vieente de Vnlverde nl kmperndor, IVI8. 20 >Ie Nnrro, 1Ü39.
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Angriffen des Feindes, sondern machten zu seiner Vertreibung 
von Zeit zu Zeit Ausfälle. Aber die herabgefallenen Balken und 
der überall verstreute Schutt von den Häusern verhinderten die 
Bewegungen der Reiterei; und als diese Hindernisse durch die 
Bemühung des Fußvolks und der indianischen Verbündeten zum 
Theil aus dem Wege geräumt waren, pflanzten die Peruaner 
Pfähle auf und verrammelten den Weg, was eben fo hinderlich 
war"). Diese Hemmnisse aus dem Wege zu räumen verlangte 
Zeit und war mit nicht geringer Gefahr verbunden, da die da
mit Beschäftigten dem Angriff der feindlichen Bogenschützen aus
gesetzt waren, und die Peruaner sicher zielten. Als endlich die 
Hindernisse fortgeschafft waren, und der Reiterei der Weg offen 
ftand, stürzten sie mit unwiderstehlichem Ungestüm auf ihre Feinde, 
die in Unordnung zurückweichend, von den Reitern in Stücke ge
hauen, oder von deren Lanzen durchbohrt wurden. Bei solchen 
Gelegenheiten war das Gemetzel groß; aber die unverzagten In
dianer kehrten gewöhnlich mit erneutem Muthe zum Angriff zu
rück; und während neue Verstärkungen auf die Spanier von vorn 
losgingen, brachten Andere, die zwischen den Trümmern in Hin
terhalt gelegen, die Truppen in Unordnung, indem sie dieselben 
von der Seite angriffen. Die Peruaner verstanden den Bogen 
und die Schleuder gut zu gebrauchen; und diese Treffen kosteten 
den Spaniern, trotz der Ueberlegcnheit ihrer Waffen, mehr Men
schen, als sie in ihrem geschwächten Zustande entbehren konnten, 
ein Verlust, der durch den zehnfach so großen des Feindes nicht 
ausgewogen ward. Eine der Kriegführung in Südamerika eigen
thümliche Waffe würd? von den Peruanern mit einigem Erfolg 
angewendet. Dies war das lassv, ein langer Strick, an dessen 
Ende sich eine Schlinge befand, den sie geschickt über den Reiter 
warfen »oder in den sie die Beine des Pferdes verwickelten, so 
daß beide zu Boden sielen. Mehr als ein Spanier siel durch 
dieses Mittel dem Feinde in die Hände").

Auf solche Weise ermüdet, unter Waffen schlafend, neben

12) Nesoub. ) Oonij. N8.— „1.08 Inlliv8 KrtNAmn ei Ou?co
tvltc» «lestn inrrnelrv eliMnrtndo Irr Iiivrm tiaciemlo nna prnecl 

I'iUll Iv8 cavrrlloü ni >08 ^8MNl)It!8 no >08 pul1i686N rompeiOon<i. i 
Nod. 6«, Mru, N8.

13) Ebds. »18. — //cr-e?'«, Hist. gelier, tlev. V, Iil>.
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ihren aufgezäumten Pferden, zu jeder Stunde zum Kampfe bereit, 
hatten die Spanier weder Tag noch Nacht Ruhe. Zur Steige
rung ihrer Leiden, war die Festung, welche die Stadt und den 
großen Platz, auf dem sie gelagert waren, vollkommen beherrschte, 
in ihrer irrigen Meinung von Sicherheit, so schwach besetzt ge
wesen, daß sie beim Herannahen der Peruaner, ihnen ohne 
Schwertstreich überlassen worden war. Jetzt war sie vom Feinde 
stark besetzt, der, von seiner hohen Stellung aus, von, Zeit zu 
Zeit Wurfwaffen hinabschleuderte, was zur Beunruhigung der 
Belagerten sehr viel beitrug. Bitter bereute ihr Anführer die un
bedachte Sicherheit, die ihn verleitet hatte einen so wichtigen 
Posten zu vernachlässigen.

Noch mehr bekümmerten sie die Gerüchte über den Zustand 
des Landes, die ihnen fortwährend zu Ohren kamen. Der Auf
stand, sagte man, herrsche im ganzen Lande; die in den verein
zelten Anpflanzungen lebenden Spanier seien alle niedergemetzelt; 
Lima und Truxillo, sowie die vornehmsten Städte belagert, und 
müßten bald in Feindes Hand fallen; die Peruaner seien im Be
sitz der Aässe, und jede Verbindung abgeschnitten, sodaß von ihren 
Landsleuten auf der Küste keine Hülfe zu erwarten fei. Solche 
trübe Nachrichten, die, wie übertrieben sie auch waren, doch nur 
zu viel Grund hatten, fanden aus dem Lager des Feindes ihren 
Weg in die Stadt. Und um den Gerüchten noch größer» Glau
ben zu geben, wurden acht bis zehn Menfchenköpfe auf den Platz 
geschleudert, in deren blutbefleckten Gesichtern die Spanier mit 
Schrecken die Züge ihrer Gefährten erkannten, von denen sie wuß
ten, daß sie einsam auf ihren Gütern gelebt hatten ^).

Uebermannt von diesen Schrecken, stimmten Viele dafür, die 
Stellung sofort, als nicht länger haltbar, aufzugeben, und sich 
mit ihren guten Schwertern einen Weg nach der Küste zu bah
nen. Es lag etwas Verwegenes in diesem Versuch, und dies 
hatte einen Reiz für den Abenteuersinn des Castilianers. Es 
ist besser sagten sie, in einem männlichen Kampfe um das Leben 
unterzugehen, als so schmählich zu sterben, gleich Füchsen, die der 
Jäger in ihren Höhlen absperrt, um sie zu ersticken.

Aber die Pizarros, de Rojas und einige andere der vor-

N) Ebds. wie obm. — <^> M"', 
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nehmften Ritter weigerten sich ihre Zustimmung zu einer Maß
regel zu geben, die, wie sie sagten, sie mit Schande bedecken 
müßte"). Cuzco sei der große Preis gewesen, um den sie gekämpft 
hätten; es sei der alte Herrschersitz und läge es auch jetzt in Asche, 
so werde es sich aus seinen Trümmern doch wieder so glänzend 
wie vorher erheben. Aller Augen würden auf sie, als die Ver
theidiger desselben, gerichtet sein, und ihr Untergang könnte durch 
das Vertrauen, das er dem Feinde einflößen würde, für das Schick
sal ihrer Landsleute im ganzen Lande entscheidend sein. Sie seien 
aus diesen Posten als einen Ehrenposten gestellt, und es würde 
besser sein, daraus zu sterben als ihn zu verlassen.

Es schiene in der That keine andere Wahl übrig zu bleiben; 
denn jeder Weg zum Entkommen sei durch einen Feind abge
schnitten, der vollkommene Kenntniß des Landes besaß, und im 
Besitz aller seiner Pässe war. Aber dieser Zustand der Dinge 
könne nicht lange währen. Die Indianer würden auf die Länge 
den Kampf mit den weißen Männern nicht bestehen. Der Geist 
der Empörung würde sich von selbst legen und ihr großes Heer 
zusammenschmelzen, da die Eingeborenen nicht an die von einem 
langen Feldzuge unzertrennlichen Entbehrungen gewöhnt seien. 
Aus den Niederlassungen seien täglich Verstärkungen zu erwarten; 
und wenn die Castilianer nur eine Zeit lang sich selbst treu blei
ben wollten, so würde ihnen Hülfe von ihren Landsleuten wer
den, die sie nicht gleich Ausgeftoßenen in den Bergen sterben 
lassen würden.

Die ermuthigenden Worte und das herzhafte Wesen der Rit
ter ging ihren Anhängern zu Herzen; denn stets war die Seele 
des Spaniers dem Rufe der Ehre, wenn auch nicht der Mensch
lichkeit, zugänglich. Alle kamen nun überein, bei ihrem Anführer 
bis aufs Aeußerfte auszuharren. Aber wenn sie länger in ihrer 
gegenwärtigen Stellung bleiben wollten, dann war es durchaus 
nöthig, den Feind aus der Festung zu treiben; und ehe sie sich 
an dies gefährliche Werk wagten, beschloß Pizarro einen solchen

15) „Lues Lernunlia Li</nrra nunen estuva en eil» ) les i'e^omlia <,ne 
tmlas nvinmos «le marin na elesumournr ei Onrieo. -Inntnvnnse u estus ea»- 
^ultu« Lernnnäo M^nrra ) sus liermunvs. Ornviel «ie UvMs, Nernnn Lonee 
tie I.ean, ei 1'Iiesoreio Ui'inelme." /^'-arra, Lesend. <)an<i. N8.
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Schlag zu thun, daß er die Belagerer von jedem fernern Ver
such abschreckte, sie in ihrem gegenwärtigen Aufenthalt zu beun

ruhigen.
Er theilte seinen Offizieren seinen Angriffsplan mit; und 

nachdem er seine kleine Schaar in drei Abtheilungen gebildet, 
stellte er sie unter die Befehle seines Bruders Gonzalo, des Ga
briel de Rojas und des Hernan Ponce de Leon, eines Offiziers, 
in den er großes Vertrauen setzte. Die indianischen Schanzgrä- 
ber wurden vorausgesandt, um den Schutt aus dem Wege zu 
räumen, und die drei Abtheilungen rückten gleichzeitig durch die 
Hauptausgänge gegen die Belagerer aus. Einzelne, die sie auf 
dem Wege trafen, wurden leicht niedergemacht, und indem die 
drei Abtheilungen ungestüm auf die ungeordneten Reihen der Pe
ruaner einftürmten, überraschten sie dieselben vollständig. Einige 
Augenblicke fanden sie wenig Widerstand und richteten ein furcht
bares Gemetzel an. Aber allmälig fummelten sich die Indianer, 
und nachdem sie sich einigermaßen geordnet hatten, ließen sie sich 
auf das Gefecht ein, mit dem Muth von Leuten, die lange mit 
der Gefahr vertraut gewesen. Sie kämpften Mann gegen Mann 
mit ihren kupferbeschlagenen Kriegskeulen und Streitäxten, wäh
rend ein Hagel von Pfeilen, Steinen und Wurfspießen auf die 
wohlgeschützten Körper der Christen herabprasselte.

Die Wilden zeigten eine größere Kriegszucht, als zu erwar
ten war; sie verdankten dieselbe, wie man sagt, einigen spanischen 
Gefangenen, denen der Inka großmüthig das Leben geschenkt hatte, 
und bei denen er Unterricht in der Kriegskunst nahm. Auch hatten 
die Peruaner die Waffen ihrer Sieger mit einiger Geschicklichkeit 
brauchen gelernt, und man sah sie mit Schilden, Helmen und 
Schwertern von europäischer Arbeit bewaffnet, und selbst in ei
nigen Fällen auf Pferden reitend, die sie den weißen Männern 
abgenommen hatten'§).

Der junge Inka namentlich, auf europäische Weise angethan, 
ritt ein Streitroß, das er mit großem Geschick tummelte, und 
führte, mit einer langen Lanze in der Hand, fein Gefolge zum

16) Aerrera versichere unö, daß bie Peruaner sogar die Aeuerwassen ihrer 
Eesieger gegen sie gelehrt haben, inbein sie die Gefangenen zwangen die Muö- 
keten in Stand zu setzen und Pulver für sie zu bereiten, »ist. dec. v, 
l>K. VIII, 09. v, vi.
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Angriff. Diese Bereitwilligkeit, sich den Gebrauch der Waffen 
und die Kriegskunst der Eroberer anzueignen, zeigt von einer 
höheren Bildung als der bei den Azteken, die während ihrer 
langen Kämpfe mit den Spaniern nie ihre Scheu vor dem Pferde 
so weit ablegten, daß sie es zu besteigen gewagt hätten.

Aber wenige Tage oder Wochen der Uebung reichten nicht 
hin, sich mit Waffen und noch weniger mit einer Kriegskunst 
vertraut zu machen, die beide so sehr von Allem abwichen, woran 
die Peruaner bis dahin gewöhnt waren. Das bei dieser Gele
genheit gelieferte Gefecht war zwar hitzig, dauerte aber nicht 
lange. Nach einem heftigen Kampfe, wobei die Eingeborenen 
sich furchtlos auf die Reiter warfen und sie von den Sätteln zu 
reißen suchten, sahen sie sich doch nach wiederholten Angriffen 
zum Weichen genöthigt. Viele wurden unter die Füße getreten, 
Andere mit den spanischen breiten Schwertern niedergehauen, 
während die Schützen, welche die Reiterei unterstützten, ein fort
laufendes Feuer unterhielten, das in den Flanken und im Rücken 
der Flüchtlinge einen furchtbaren Verlust bewirkte. Endlich zog 
der castilianische Anführer, des Gemetzels satt und überzeugt, daß 
die Züchtigung, die er dem Feinde ertheilt hatte, ihn für jetzt vor 
fernerer Beunruhigung schützen werde, seine Truppen in die 
Hauptstadt zurück").

Nun war er zunächst darauf bedacht, sich der Festung wie
der zu bemächtigen; dies war ein gefährliches Unternehmen. Die 
Festung, welche den nördlichen Theil der Stadt überschaute, stand 
hoch auf einer felsigen Anhöhe, von solcher Steilheit, daß sie von 
dieser Seite unzugänglich war, wo nur eine einzige Mauer sie 
schützte. Gegen das offene Land war der Zugang leichter, aber 
dort schützten sie zwei halbrunde Wälle, jeder etwa 1200 Fuß 
lang und sehr dick. Sie waren aus festen Steinen oder viel
mehr Felsftücken gebaut, die ohne Mörtel zusammengefügt, eine 
Art von losem Steinwall bildeten. Der Boden zwischen die
sen Vertheidigungslinien war erhöht, damit die Besatzung ihre 
Pfeile auf die Angreifer abschießen und selbst doch durch die 
Brustwehr geschützt bleiben könne. Hinter dem innern Wall lag 
die Festung, bestehend aus drei starken Thürmen; zwei derselben,

17) üoscuk. ) Oomi» LI8. — 6on<j. i pok. Nun, U8.
— Hist. ALner. x IN,. crip. IV. V.
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ein sehr hoher und ein kleinerer, waren jetzt vom Feinde unter 
dem Befehl eines Jnkaedelmannes besetzt, eines Kriegers von er
probter Tapferkeit, der entschlossen war sie bis aufs Aeußerste zu 
vertheidigen. '

Das gefährliche Unternehmen wurde von Hernando Pizarro 
seinem Bruder Juan übertragen, einem Manne, in dessen Brust 
der tollkühne Muth eines fahrenden Ritters flammte. Da man 
sich der Festung durch die Bergpässe nähern sollte, wurde es nöthig, 
die Aufmerksamkeit des Feindes nach einer andern Seite hin zu 
richten. Kurz vor Sonnenuntergang verließ Juan Pizarro die 
Stadt mit einer stattlichen Reiterschaar, und nahm eine der Fe
stung entgegengesetzte Richtung, damit das Belagerungsheer glau
ben sollte, er beabsichtige einen Plünderungszug. Aber in der 
Nacht kehrte er heimlich um, fand glücklicherweise die Pässe un
besetzt und gelangte an den Außenwall der Festung, ohne von 
der Besatzung bemerkt zu werden ").

Der Eingang, eine schmale Oeffnung im Mittelpunkt des 
Walles, war jetzt mit großen Steinen verschlossen, die eine feste 
Mauer mit dem übrigen Theile zu bilden schienen. Es kostete 
Zeit, diese ungeheuern Massen herauszuschaffen, ohne die Besatzung 
zu wecken. Den Indianern, die selten des Nachts angriffen, war 
die Kriegskunst selbst in dem Grade fremd, daß sie sich nicht ein
mal durch Ausstellung von Schildwachen gegen Ueberrumpelung 
sicherten. Als die Aufgabe gelöst war, ritten Pizarro und seine 
tapfern Reiter durch das Thor nach der zweiten Brustwehr.

Aber ihre Bewegungen hatten nicht heimlich genug stattge- 
funden, um ganz unbemerkt zu bleiben, und sie fanden nun in 
dem innern Hofe ganze Kriegerschwärme, die die Spanier bei 
ihrer Annäherung mit einem Hagel von Wurfwaffen empfingen 
und sie nöthigten Halt zu machen. Pizarro sah ein, daß keine 
Zeit zu verlieren sei; er ließ daher die Hälfte seiner Schaar ab-
sitzen, stellte sich an ihre Spitze und schickte sich an, wie vorher,
eine Bresche in die Festungswerke zu machen. Er war einige
Tage vorher an der Backe verwundet worden, und da er fand,
daß sein Helm ihm Schmerzen verursache, warf er ihn rasch ab, 
und überließ sich dem Schutze seines Schildes^).

18) Oon^. i Nob. llel Niru, N8.
19) Degcuk. > Oonci. U8.
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Trotz eines Hagels von Steinen, Wurfspießen und Pfeilen, 
der auch den Tapfersten abgeschreckt haben würde, führte er seine 
Leute vorwärts und ermuthigte sie zu ihrem Zerstörungswerke. 
Der starke Panzer der Spanier schützte sie nicht immer; aber An
dere traten in die Stelle der Gefallenen, bis eine Bresche fertig 
war, die Reiter hindurch zu lassen, die denn Alles niederritten 
was sich ihnen widersetzte.

Die Brustwehr ward nun geräumt; der Feind verließ in 
eiliger Flucht den eingeschlossenen Raum, und suchte auf einer Art 
von plattem Dach oder Söller Schutz, den der Hauptthurm be- 
strich. Hier sammelte er sich wieder und richtete neue Massen von 
Wurfgegenständen auf die Spanier, während die Besatzung der 
Festung Felsstücke und Balken ihnen auf die Köpfe schleuderte. 
Immer unter den Vordersten, sprang Juan Pizarro auf den 
Söller, indem er seine Leute durch Wort und Beispiel ermuthigte; 
doch in demselben Augenblick flog ein großer Stein gegen sei
nen, gerade nicht durch den Schild gedeckten Kopf und streckte 
ihn zu Boden. Der unerschrockene Anführer fuhr aber noch immer 
fort feine Leute durch seine Stimme anzufeuern, bis der Söller 
erobert war, und man die hülflosen Vertheidiger niedergemacht 
hatte. Hernach übermannte ihn jedoch der Schmerz; er ward in 
die Stadt hinuntergebracht, wo er, trotz aller Mühe, die man 
sich gab um ihn zu retten, vierzehn Tage nach der Verletzung in 
schwerem Todeskampfe starb ^).

Wenn man sagt, er war ein Pizarro, so genügt dies seinen 
Anspruch auf Tapferkeit zu begründen. Aber zu seinem Lobe 
muß man noch hinzufügen, daß seine Tapferkeit durch feine Sitte 
gemildert war. Sein Charakter erschien mild, in Vergleich zu 
dem hochmüthigen Wesen seiner Brüder, und sein Benehmen 
machte ihn zum Liebling des Heeres. Er hatte bei der Erobe
rung von Peru von Anfang an gedient, und kein Name im Ver- 
zeichniß seiner Eroberer ist weniger mit dem Vorwurf der Grau-

20) estrwllo katallrmcto oon kH(>8 6clirtI>08 cle nlli Nirm pi^rro <;8 
<te8cuil1o aescubrirse Irr ersehn von Irr rra.iign ) con Irr8 mucii^8 ^6llrrr<1r»8 s>nt! 
til-avan I« -icertaron vnrr en Irr r-rrve^ que I« «luebi'rrion 1o8 ca8co8 ) rlvntte 
ä ^uinot! clirr8 murio lle8trr Iiericlrr ) riN8i Iierilio 68tnvo koic^ANlio con Io8 
VncUo8 ) U8MK0I68 Iirr8trr >jll6 8« vste terirrdo ) rrkaxaran
»I Luxco." l)68cul>. ) N8.
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samkeit befleckt, oder steht höher in allen Eigenschaften eines treuen 
und tapfern Ritters^).

Obgleich von dem Verluste seines Bruders tief ergriffen, sah 
Hernando Pizarro doch ein, daß keine Zeit zur Benutzung der 
bereits errungenen Vortheile zu verlieren sei. Nachdem er Gon- 
zalo die Aufsicht über die Stadt übertragen, stellte er sich an die 
Spitze der Angreifenden, und begann kräftig die Belagerung der 
Feftungsthürme. Einer derselben ergab sich nach kurzem Wider
stände. Der andere und stärkere hielt sich noch unter dem tapfern 
Jnkaedelmann, der ihn vertheidigte. Er war von riesenhafter 
Gestalt und man konnte fehn, wie er längs der Zinnen, mit einem 
spanischen Schilde und Panzer bewaffnet, dahinschritt, eine furcht
bare Keule, mit kupfernen Spitzen besetzt, in der Hand schwingend. 
Mit dieser furchtbaren Waffe hieb er Alles nieder, was einen 
Eingang in die Festung erzwingen wollte. Einige seiner eigenen 
Leute, die ihm eine Uebergabe verschlugen, soll er mit eigener Hand 
erschlagen haben. Hernando beschloß nun den Platz mit Sturm 
zu nehmen. Man lehnte Leitern an die Mauern, aber sowie 
ein Spanier die oberste Spitze erreichte, ward er von dem starken 
Arm des indianischen Kriegers zu Boden geschleudert. Seine 
Thätigkeit war seiner Stärke gleich; und er schien auf allen Punk
ten, wo seine Anwesenheit nöthig war, zugleich zu sein.

Dieser Beweis von Tapferkeit erfüllte den spanischen Be
fehlshaber mit Bewunderung; denn er konnte Tapferkeit auch bei 
einem Feinde bewundern. Er gab Befehl, daß dem Anführer kein 
Leid zugefügt, sondern daß er, wo möglich, lebend gefangen ge

nommen werde ^). Dies war nicht leicht. Endlich, nachdem 
eine Menge Leitern gegen den Thurm gelegt waren, erstiegen ihn 
die Spanier von verschiedenen Seiten zu gleicher Zeit und spran
gen in die Festung, indem sie die Wenigen, die noch Widerstand 
leisten wollten, niedermachten. Aber der Jnkahauptling war nicht

21) „Hera valiente," sagt Pedro Pizarro, „> INU> animoso, xontil komkio, 
maAnnnimo ) ulalilk!." (Nosouli. ) c^ong. lü^.) Aarate ertheilt ihm solgeudc 
kurze Lobrede: „n xran perdida en la timra, porgno ora .luan Ni^ario INI!) 
valiente, i oxporiineiUado en las xnerras de los lndios, l klon guisto, i amado 
do todos." Oong. dol keru lib. Hü kH-

22) „V mando Hernando 1>i?arr<> ä los kpanolos gno subian gue no mata 
sen ü este Hlio sino guo so lo toinason d vida, surando do no matallo si 
lo nvin Iiivv." /'edro d^2«rro, Nosonb, ) Oong.

Prcscort, Eroberung oon Pcru. Il 4
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zu fangen; als er sah, daß fernerer Widerstand nutzlos fei, sprang 
er nach dem Rande der Zinnen, warf seine Kriegskeule von sich 
und stürzte sich, in seinen Mantel gewickelt, kopfüber von oben 
hinab ^). Er starb wie ein alter Römer. Er hatte seinen letz
ten Streich für die Freiheit seines Vaterlandes geführt, und 
verschmähte es die Schande desselben zu überleben. Der casti- 
lianische Befehlshaber ließ nur eine schwache Besatzung zum 
Schutz in seiner Eroberung, und kehrte frohlockend in sein Lager 
zurück.

Es verging eine Woche nach der andern, ohne daß den be
lagerten Spaniern Hülfe ward. Sie hatten schon lange Hungers
noth nahen gesehn. Glücklicherweise waren sie mit Wasser aus 
den die Stadt durchströmenden Flüssen versorgt. Aber, obgleich 
sie mit ihren Vorräthen sparsam umgingen, waren diese doch er
schöpft, und sie hatten sich eine Zeit lang mit dem wenigen Ge
treide behelfen, das sip aus den zerstörten, zum Theil abgebrann- 
Len Vorratshäusern und Wohnungen, oder durch einige gelungene 
Streifzüge zusammenbringen konnten ^). Dies letztere Mittel war 
mit nicht geringer Schwierigkeit verbunden; denn jeder solcher 
Zug gab zu einem scharfen Treffen mit dem Feinde Veranlassung, 
das gewöhnlich einigen Spaniern das Leben kostete und den in
dianischen Verbündeten noch größern Schaden brächte. Ein sol
cher Verlust hatte wenigstens das Gute, daß man in Folge des
selben für Wenigere zu sorgen hatte. Aber die ganze Anzahl der 
Belagerten war so gering, daß jeder Verlust den Uebrigen die 
Vertheidigung noch schwerer machte.

Monate vergingen, ohne daß sie Nachricht von ihren Lands
leuten erhielten, und ihre Besorgnisse über ihr Schicksal wurden 
immer trüber. Sie wußten wohl, daß der Statthalter Alles auf
bieten werde, um sie aus ihrer verzweifelten Lage zu befreien. 
Daß ihm dies aber noch nicht gelungen war, machte es wahr
scheinlich , daß er sich in keiner besseren Lage befinde als sie selbst, 
oder daß vielleicht er und seine Leute der Wuth der Empörer als

23) „Visto »rste ore)on sv lo svliln xkmaäo ) lo avian tomrräo por <Io8 
» tres pArtes «I führte, »rioMncto Irrs arm»« s« tapo la eaveha ) ei rrostro 
von manto ) 8v ciel «ubo ok»)o was cle cien e8taäo8, ) »nsi se 
kirv p6lia>!08. X riernnnllo le poso mucko oo tnm»I!e ü vitlo."
Ebds. N8.

24) Oom. Neu!, prrrte N, lib. Il, c»p. XXIV.
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Opfer gefallen seien. Es war für sie ein trauriger Gedanke, allein 
in dem Lande übrig geblieben zu sein, fern von aller menschlichen 
Hülfe, um von der Hand der Wilden im Gebirge einen jäm
merlichen Tod zu finden.

Doch war der wirkliche Zustand der Dinge, wenn auch 
äußerst traurig, nicht ganz so verzweifelt, als ihre Einbildungs
kraft ihn ausgemalt hatte. Die Empörung hatte sich allerdings 
im ganzen Lande verbreitet, wenigstens in dem von den Spa
niern besetzten Theile desselben. Sie war so gut verabredet ge
wesen, daß sie fast überall zugleich ausbrach, und daß die Eroberer, 
die in sorgloser Sicherheit auf ihren Besitzungen gelebt, einige 
Hundert an der Zahl, waren ermordet worden. Eine indianische 
Streitmacht hatte sich vor Lauxa aufgestellt, und ein beträchtliches 
Heer hatte das Thal von Rimac besetzt und hielt Lima belagert. 
Aber die Gegend rings um diese Hauptstadt war offen und eben, 
und daher den Bewegungen der Reiterei günstig. Kaum sah sich 
Pizarro von dem feindlichen Haufen bedroht, als er den Perua
nern eine solche Streitmacht entgegen sandte, daß sie eiligst die Flucht 
ergriffen; und indem er seinen Vortheil verfolgte, ertheilte er 
ihnen eine so starke Züchtigung, daß, obgleich sie noch von ferne 
lauerten, und ihm seine Verbindung mit dem Innern abschnitten, 
sie sich doch nicht nach der andern Seite des Rimac hin wagten.

Die Nachrichten, die der spanische Befehlshaber jetzt über 
den Zustand des Landes erhielt, beunruhigten ihn auf das Ernft- 
lichste. Besonders war er um das Schicksal der Besatzung von 
Cuzco besorgt, und er bemühte sich mehrere Male diese Haupt
stadt zu befreien. Vier verschiedene Abtheilungen, zusammen 
vierhundert Mann stark, zur Hälfte Reiterei, wurden zu ver
schiedenen Zeiten von ihm unter dem Befehle seiner tapfersten 
Offiziere, abgesandt. Aber keine derselben erreichte ihren Be
stimmungsort. Die listigen Eingeborenen ließen sie ins In
nere des Landes vordringen, bis sie sich in den Pässen der 
Cordilleren verwickelt hatten. Dann umringten sie sie mit weit 
überlegener Anzahl; von den Höhen, die sie besetzt hielten, schleu
derten sie ihre tödtlichen Geschosse den Spaniern auf die Köpfe, 
oder zermalmten sie unter dem Gewicht von Felsftücken, die sie 
von den Bergen auf sie hinabschleuderten. In einigen Fällen 
wurden sämmtliche Leute einer solchen Abtheilung bis auf den 

4*
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letzten Mann niedergemacht; in anderen kamen nur einige Nach
zügler mit dem Leben davon, die nach Lima zurückkehrten und 
ihren Landsleuten das blutige Ereigniß berichteten^).

Dies versetzte Pizarro in große Bestürzung. Er hatte die 
trübsten Ahnrtngen über das Schicksal der im ganzen Lande zer
streuten Spanier, und zweifelte selbst an der Möglichkeit, sich da
rin ohne Hülfe von Außerhalb zu behaupten. Er fertigte ein 
Schiff an die benachbarten Ansiedler in Truxillo ab, und forderte 
sie dringend auf, den Ort zu verlassen und sich mit allen ihren 
Habscligkeiten zu ihm nach Lima zu begeben. Glücklicherweise 
gingen sie nicht darauf ein. Viele seiner Leute schlugen vor, sich 
der im Hafen vor Anker liegenden Schiffe zu bedienen, um so
fort aus dem Lande zu entfliehen und Schutz in Panama zu 
suchen. Pizarro wollte einem so feigen Rathe kein Gehör geben, 
denn er hätte auf die Weise zugleich die tapfern Leute im Innern 
im Stich gelassen, die noch auf seinen Schutz rechneten. Er schnitt 
daher diesen zaghaften Geistern dadurch jede Hoffnung ab, daß 
er alle damals im Hafen liegenden Schiffe zu einer ganz andern 
Sendung abfertigte: zur Ueberbringung von Briefen nämlich an 
die Statthalter von Panama, Nicaragua, Guatemala und Mexico, 
worin er den traurigen Zustand seiner Lage schilderte, und sie 
um Hülfe bat. Sein Schreiben an Alvarado, damals in Gua
temala, ist noch vorhanden. Er beschwört ihn bei jedem Gefühl 
von Ehre und Vaterlandsliebe, zu seinem Beistand zu kommen, 
und zwar ehe es zu spät sei. Ohne Hülfe könnten die Spanier 
sich nicht länger in Peru behaupten, und dann würde dies große 
Reich für die spanische Krone verloren sein. Zuletzt erbietet er sich 
diejenigen Eroberungen, die sie gemeinschaftlich machen würdet/ 

mit ihm zu theilen"). Solche Zugeständnisse gerade an den

23) Karate, Oong. del ?eru, lik. IV, tmp. V. — Hist. xenei-.
d66. V, Ub. VIII, — 6ai-cir«LLo, 6om. Uenl., pnrt6 II, un.
VAP. XXVIII. — Dcm Geschichtschreiber der Inkas zufolge fielen bei diesen Zü
gen 470 Spanier. Cieza de Leon schätzt die ganze Anzahl von Christen, die 
bei diesem Aufstande ums Leben kamen, auf 700, und viele darunter, fügt er hinzu, 
stürben auf sehr grausame Art. (Oionion, cnp. 82.) In Betracht der Verbreitung 
und des Geistes des Aufstandes erscheint die Schätzung nicht als übertrieben.

26) „L cren V. 8. 8ino 8vino8 siocoericlos re perdern «I 0»86o, ^„«8 In 
6v8n MN8 86nnlndn 6 de MN8 importnncin g»« 86 puede de8enkrir, 6 luexu 
no8 perüerämoZ todo8; poe^ue 8omo8 poeos 6 tenemos I>ncn8 nrmn8, 6 Io8 Indi«8 
estnn ntrevid<,8." Onrtn de Vrnnei8oo pizarro n 1). Nedro de ^Ivnrndv, Ü68Ü6 
in Liudnd d« I«8 Ue)e8, 29 de luiio, 1336. lVI8.
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Mann, dessen Abwesenheit aus dem Lande Pizarro, noch wenige 
Monate vorher, fast um jeden Preis erkauft haben würde, sind 
ein hinreichender Beweis von seiner traurigen Lage. Die so 
dringend erbetene Hülfe traf noch zeitig genug ein, nicht um den 
Aufstand der Indianer zu unterdrücken, sondern um ihm in einem 
ganz eben so furchtbaren Kampfe mit seinen Landsleutcn beizm 
stehen.

Sie waren jetzt im Monat August. Ueber fünf Monate waren 
seit dem Beginn der Belagerung von Cuzco verstrichen, und noch 
waren die Peruaner rings um die Stadt her gelagert. Die Beta 
gerung hatte schon weit länger, als nach dem indianischen Kriegs
gebrauch gewöhnlich, gewährt, was den Entschluß der Eingebo
renen zeigte, die weißen Männer zu vertilgen. Aber die Perua
ner selbst hatten schon eine Zeit lang Mangel an Nahrungsmitteln 
empfunden. Es war nichts Leichtes, ein so zahlreiches Heer zu 
ernähren; denn jene Kornvorräthe, welche die Inkas einst so sorg
fältig gesammelt hatten, waren ihnen von wenig Nutzen, da sie 
schon von den Spaniern, bei ihrer ersten Besetzung des Landes, 
reichlich, sogar verschwenderisch benutzt worden waren?'). Die 
Zeit zum Pflanzen war jetzt gekommen, und der Inka wußte wohl, 
daß, wenn seine Leute sie versäumten, sie von einer furchtbareren 
Geißel würden heimgesucht werden als die, unter der sie von ihren 
Angreifern litten. Er löste daher den größer» Theil seiner Trup
pen auf, befahl ihnen, nach Hause zu gehen, und nach bestellter 
Feldarbeit die Belagerung der Hauptstadt wieder anzusangen. Er 
behielt eine ansehnliche Mannschaft zu seiner persönlichen Beglei
tung bei sich, mit welcher er sich nach Tambo, einem stark be
festigten Platze, südlich vom Thale von Uucay, dem Lieblings- 
aufenthalte seiner Vorfahren, zurückzog. Auch stellte er ein star 
kcs Beobachtungscorps in der Umgebung von Cuzco auf, um 
über die Bewegungen des Feindes zu wachen und ihm die Zu
fuhren abzuschneiden.

Die Spanier sahen mit Freude das mächtige Heer kleiner 
werden, das so lange die Stadt umringt hatte. Sie säumten 
nicht diesen Umstand zu benutzen und Hernando Pizarro sandte 
während dieser zeitweiligen Abwesenheit Streifzüge aus, um das

27) »ei. > -iex. IU88.
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Land zu durchsuchen, und seinen hungernden Soldaten Lebens
mittel mitzubringen. Dies gelang ihm so gut, daß bei einer 
solchen Gelegenheit nicht weniger als zwei Tausend Stück perua
nische Schafe aus den indianischen Pflanzungen entführt und glück
lich nach Cuzco gebracht wurden^). Dadurch wurden bei dem 
Heere alle Besorgnisse vor Mangel für jetzt verscheucht.

Doch geschahen diese Streifzüge mit bewaffneter Hand, und 
veranlaßten so manchen verzweifelten Kampf, in dem das beste 
Blut der spanischen Ritterschaft vergossen ward. Die Kämpfe 
fanden allerdings nicht zwischen großen Truppenmassen statt, aber 
es wurden Scharmützel zwischen kleineren Haufen geliefert, die 
zuweilen die Form von Zweikämpfen annahmen. Auch standen 
sich die Parteien bei diesen Einzelnkämpfen nicht so ungleich ein
ander gegenüber, wie man glauben dürfte; und der peruanische 
Krieger, mit seiner Schleuder, seinem Bogen und Lasso, erwies 
sich als kein verächtlicher Gegner für den gepanzerten Reiter, den 
er selbst zuweilen, Mann gegen Mann, mit seiner furchtbaren 
Streitaxt anzugreifen wagte. Der Boden rings um Cuzco wurde 
zum Schlachtfelde, wie die Vega von Granada; Christ und Heide 
wendeten ihre eigenthümliche Kriegskunst an; und es geschah so 
manche Heldenthat, der nur der Gesang des Barden fehlte, um 
ihren Ruhm eben so zu verbreiten, wie er die letzten Tage des 
Muselmannes in Spanien verewigte^).

Aber Hernando Pizarro begnügte sich nicht damit, nur ganz 
Vertheidigungsweise zu verfahren; er sann vielmehr auf einen 
kühnen Streich, durch den er dem Kriege mit einem Mal ein Ende 
machen könnte. Dies war die Gefangennehmung des Inka Manco, 
den er in feinem Wohnsitz in Tambo zu überraschen hoffte.

Zu diesem Zwecke wählte er sich ungefähr achtzig seiner best- 
berittenen Reiter aus, nebst einer kleinen Anzahl Fußvolk. Mit-

28) „kecoximns bn8ta clos mil vav62Ä8 lle Krmaüo." v«8
cub. ) Oong. U8.

29) Pedro Pizarro erzählt mehrere solcher Waffenlhaten, bei denen zum 
Theil seine eigene Tapferkeit in volles Licht tritt. Eine von ihm erzählte grau
same Handlung gereicht seinem Befehlshaber Hernando Pizarro eben nicht zur 
Ehre, der, sagt er, nach einem hartnäckigen Treffen seinen Gefangenen die rechte 
Hand abhauen ließ, und sie in diesem verstümmelten Zustande zu ihren Lands
leuten zurückschickte. (vescnk. Ooin,. U8.) Solcher Greuelthaten erwähnen 
die Geschichtschreiber nicht oft, und wir wollen hoffen, daß sie in der allgemei
nen Politik der Eroberer zu den Ausnahmen gehörten.
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telft eines großen Umwegs durch die weniger besuchten Bergpässe 
kam er, unbemerkt vom Feinde, vor Tambo an. Er fand den 
Platz stärker befestigt als er sich eingebildet hatte. Der Palast, 
oder vielmehr die Festung der Inkas stand auf einer bedeutenden 
Anhöhe, in deren steile Wände, auf der Seite, von welcher die 
Spanier sich naheten, Erdstufen eingeschnitten, und die durch starke 
Mauern von Stein und von an der Sonne gebrannten Ziegeln 
geschützt waren ^°). Von dieser Seite war der Platz uneinnehm
bar. Die entgegengesetzte lag gegen den Uucay, und der Boden 
senkte sich allmälig gegen die Ebene hin, durch welche sein tiefes 
aber schmales Wasser stoß "). Von dieser Seite mußte der An- 
griff geschehen.

Nachdem sie ohne große Schwierigkeit über den Fluß gesetzt, 
rückte der spanische Befehlshaber auf dem sanft abfallenden Gla- 
cis mit so wenig Geräusch als möglich vorwärts. Das Morgen
licht war kaum auf dem Gebirge angebrochen; und als Pizarro 
sich den äußeren Werken näherte, die, wie in der Festung von 
Cuzco, aus einer ringsherumlaufenden Brustwehr von großer 
Stärke bestanden, ging er rasch vorwärts, in der Voraussetzung, 
daß die Besatzung noch im Schlafe liege. Aber Tausende von 
Augen waren auf ihn gerichtet; und als die Spanier in Bogen
schußweite kamen, erschienen plötzlich eine Menge dunkler Gestal
ten über dem Walle, während man den Inka, seine Lanze in 
der Hand, zu Pferde im Innern der Festung die Bewegungen 
seiner Truppen leiten sah"). In dem nämlichen Augenblicke 
wurde die Luft durch unzählbare Wurfwassen, Steine, Speere 
und Pfeile verfinstert, welche auf die Truppen wie ein Hagel
wetter herabfielen, während die Berge widerhallten vom wilden 
Kriegsgeschrei des Feindes. Die überraschten und zum Theil schwer 
verwundeten Spanier schwankten, und obgleich sie sich schnell 
wieder sammelten, und zwei Versuche machten, den Angriff zu 
erneuern, so sahen sie sich doch endlich genöthigt, zurückzuwei-

30) „TAmko Irrn kortrU686i<Io -I»« I>6I» 608i> <16 8'imu, polyucl 
OomlL tnmlm 68trr 68 UM) kueil6. ti6 !M«l6U68 MU) iM<)8 > 66 IN») Arun 
> unt6ilÄ8 fortul686l(t08." Ve8cub. ) 6om,.

34) „LI rio 66 Vucu) ^»68 ^»66 purtt! va >uu> )
twu6o." I)686uk. ) 6<>N<I- U8.

32) „Nur66iu 6.1 INAU ri ertdullo 6>.tr6 8U §6»t6, 60N 8U 611 Is Mttiw." 
d66. V, Iit>. VIII. 6up. VII. 
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chen, da sie die Heftigkeit des Wurfhagels nicht auszuhalten ver
mochten. Um ihre Verwirrung noch größer zu machen, wurde 
die niedrige Ebene in ihrem Rücken von Wasser überschwemmt, 
das die Eingeborenen durch Oeffnen der Schleusen aus dem Bette 
des Flusses abgeleitet hatten, sodaß ihre Stellung nicht langer 
haltbar war"). Hierauf ward in einem Kriegsrath beschlossen, 
den Angriff, als einen verzweifelten, aufzugeben, und sich in so 
guter Ordnung als möglich zurückzuziehen.

In diesen nutzlosen Versuchen war der ganze Tag vergan
gen, und unter dem friedlichen Schutz der Finsterniß, sandte 
Hernando sein Fußvolk und Gepäck voraus, während er selbst 
den Befehl des Mitteltreffens übernahm und seinem Bruder Gon
zalo die Sorge für die Nachhut überließ. Den Fluß hatte man 
ohne Unfall glücklich wieder überschritten, obgleich der jetzt auf 
seine Stärke bauende Feind aus seinen Festungswerken hervor- 
stürzte, und unter wiederholten Pfeilschüssen den Rückzug der 
Spanier beunruhigte. Mehr als einmal waren sie den Flücht
lingen so nahe gekommen, daß Gonzalo und seine Reiterei ge
nöthigt waren umzukehren und verzweifelte Angriffe zu thun, 
durch die sie die Kühnheit des Feindes auch wirklich bestraften, 
und der Verfolgung Einhalt thaten. Dennoch ließ der siegreiche 
Feind nicht von der Nachhut der niedergeschlagenen Reiter ab, 
bis sie durch die Bcrgpässe gedrungen waren und die geschwärz
ten Mauern der Hauptstadt erblickten. Dies war der letzte Sieg 
des Jnka^).

Unter den Handschriften, die ich der Güte jenes berühmten spanischen 

Gelehrten, des viel beklagten Navarrete, verdanke, ist die merkwürdigste, die 
auf gegenwärtige Geschichte Bezug hat, das Werk Pedro Pizarro's: 
„kelaoion äol vosoubrimiento Longuista äe los ke^nos äel Peru." 
Von dieser wichtigen Urkunde scheint nur ein einziges Exemplar erhalten wor-

33) „Nuos keekos do8 d tres ktoomvUmionto« ä tonE «sie pneblo lanUtx 
V0208 NO8 liirderon Iiolver drmdo de INNN08. ^U8I 68t^vimo8 todo 88te dill 
lirrslir puesta del 8vl; los Indlc>8 8in enteudello no8 lieeliuvkm el rrio e» 
Il-tno donde 68trtvr»i»o8, ) ir^u^idirr m»8 pereseieiLmos ugui todv8." 
/'/Larrv, Ve8eud. > Ooog. N8.

34) Ebds. N8. — k/er/era, Hi8l. z;«». deo. V, Ub. VUl, eup. Vll. 
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den zu sein, das wenig bekannt war, bis es in die Hände des Sennor Navar- 
rete kam; doch scheint es der unermüdlichen Forschung Herrera's nicht ent
gangen zu sein, wie aus der Erwähnung einiger Vorfälle hcrvorgeht, von 
welchen einige persönlichen Bezug auf Pedro Pizarro selbst Haben, und die 
der Geschichtschreiber von Zndien aus keiner andern Quelle geschöpft haben 
konnte. Die Handschrift ist vor kurzem herausgegeben worden, als ein schell 

der schätzbaren Sammlung geschichtlicher Urkunden, mit deren Druck man 
sich jetzt in Madrid beschäftigt, und zwar unter so günstigen Umständen, die, 
wie ich hoffen darf, ihren Fortgang sichern werden. Da ich das gedruckte 

Werk nicht eher erhielt, als bis meine gegenwärtige Arbeit schon weit vor
gerückt war, so habe ich vorgezogen, mich für den Rest derselben des hand
schriftlichen Exemplars zu bedienen, wie ich dies schon bei dem früheren Theile 

habe thun müssen.
Ueber den Verfasser selbst ist, so viel ich weiß, weiter nichts bekannt, als 

was man aus gelegentlichen Bemerkungen über ihn selbst in seinem Werke 
entnehmen kann. Er war in Toledo, in Estremadura, geboren, dieser Land
schaft, die so viele Abenteurer in die neue Welt gesendet hat, aus der auch 
Francisco Pizarro's Familie stammte, mit der Pedro verwandt war. Als 
dieser Anführer mit der vom Kaiser erlangten Genehmigung im Z. 1629 
auszog, um die Eroberung von Peru zu unternehmen, begleitete ihn der da
mals erst 13 Zahr alte Pedro als Page. Drei Jahre lang blieb er im 
häuslichen Dienste seines Gebieters, und folgte nachher dessen Fahne als 
Glückssoldat. Er war bei den meisten denkwürdigen Vorfällen der Erobe
rung gegenwärtig, und scheint das Vertrauen seines Anführers in hohem 
Grade besessen zu haben, der ihn zu einigen schwierigen Sendungen ver
wandte, bei welchen er Ruhe und Muth bewies. Bei allem diesem müssen 
wir allerdings dem Verfasser aufs Wort glauben. Aber er erzählt seine 
Thaten mit einem Anschein von Ehrlichkeit, und ohne sich sonderlich zu be
mühen, sie in ein eben zu günstiges Licht zu setzen. Er spricht von sich in 

der dritten Person, und da seine Handschrift nicht blos für die Nachwelt be
stimmt war, so wird er wol schwerlich gewagt haben, die Sachen unrichtig 

darzustellen, da ihm ein Betrug leicht hätte nachgewiesen werden können.
Auch nach der Eroberung schloß sich unser Verfasser den Schicksalen 

seines Befehlshabers an, und stand ihm bei allen folgenden Unruhen zur 
Seite; nach dessen Ermordung zog er sich nach Arequipa zurück, um in Ruhe 
seine Repartimientos an Land und Indianern, die ihm als Belohnung für 
seine geleisteten Dienste waren zugetheilt worden, zu genießen. Er befand 
sich daselbst beim Ausbruch des großen Aufruhrs unter Gonzalo Pizarro. 
Aber er blieb seinem Huldigungseide treu und wollte, wie er uns sagt, lieber 
seinen Namen und seine Verwandtschaft verrathen, als seine Untcrthancntrcue. 
Um sich an ihm zu rächen, legte Pizarro Beschlag auf seine Güter, und 
würde zu noch größeren Gewaltthätigkeiten gegen ihn geschritten sein, als 
Pedro ihm in Lima in die Hände fiel, wenn sich nicht sein Unrerbefehlshaber, 
der berühmte Francisco de Carbajal für ihn verwendet hätte, dem der Ge
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schichtschreiber einst das Glück gehabt hatte, einen wichtigen Dienst zu leisten. 
Dieser vergalt es ihm dadurch, daß er ihm zwei Mal das Leben rettete; 
aber bei dem zweiten Male bemerkte er ganz ruhig: „Niemand hat ein Recht 
auf ein Paar Leben; und wenn Ihr zum dritten Mal in meine Hände ge
rathet, so kann nur Gott Euch ein weiteres verleihn." Zum Glück hatte 
Pizarro keine Gelegenheit, diese Drohung auf die Probe zu stellen. Nachdem 
die Ruhe im Lande wiederhergestellt war, zog er sich wieder nach Arequipa 
zurück; aber aus dem gereizten Tone seiner Bemerkungen scheint hervorzu- 
gehn, daß ihm seine Besitzungen, die er durch seine treue Ergebenheit für 
die Regierung aufgeopfert hatte, nicht ganz zurückgegeben waren. Das Letzte, 
was wir von ihm hören, ist vom Jahre welches Jahr er als das be
zeichnet, in welchem er seine Geschichte vollendet hat.

Pedro Pizarro's Erzählung umfaßt die ganze Eroberung, von der ersten 
Unternehmung, die von Panama auslief, bis^zu den Unruhen, die bei dem 
Abgänge des Präsidenten Gasca erfolgten. Der erste Theil des Werkes ist 
aus den Zeugnissen Anderer geschöpft, und kann natürlich nicht auf die Aus
zeichnung höchster Zuverlässigkeit Anspruch machen. Aber Alles, was auf die 
Rückkehr Francisco Pizarro's aus Castilien folgt, kurz, Alles was die Ero
berung des Landes betrifft, kann als die Frucht eigener Beobachtung durch 
einen Augenzeugen und Mithandelnden gelten. Dies gibt seiner Erzählung 
einen Werth, auf den sie in Bezug auf schriftstellerische Vollendung keinen 
Anspruch machen könnte. Pizarro war ein Soldat mit so wenig Erziehung, 

als gewöhnlich Denen zu Theil wird, die von Jugend auf diese rauhe Schule 
durchmachen — die ungünstigste in der Welt, sowol für geistige als sittliche 

Bildung. Er war auch einsichtig genug, nicht nach einer Auszeichnung zu 
streben, die er nicht erreichen konnte. In seiner Geschichte zeigt sich keine 
Absicht schön zu schreiben; es finden sich darin keine verschrobenen Aus
schmückungen, die den armseligen Zustand Derer noch mehr verrathen, die 
sie anwenden. Sein Zweck war einfach der, die Geschichte der Eroberung 
zu erzählen, wie er sie gesehen hatte. Er hatte mit Thatsachen, nicht mit 
Worten zu thun, die er weislich Denen überließ, die auf das Feld kamen 
nachdem die Arbeiter es verlassen hatten, um Alles was sie konnten aus zwei
ter Hand einzusammeln.

Man sollte meinen, daß Pizarro's Stellung ihn nothwendig Parteiein
flüssen ausgesetzt, und so seiner Erzählung eine falsche Richtung gegeben habe. 

Auch ist es wirklich nicht schwer zu erkennen, unter wessen Fahne er stand. 
Er schreibt wie ein Parteimann, aber doch wie ein ehrlicher, der von einer 
richtigen Beurtheilung der Vorgänge nicht mehr abgelenkt wird, als dies 
nothwendig durch vorgefaßte Meinungen entstehen muß. Er beabsichtigt nicht 
bei seinem Leser eine Ueberzeugung, weder nach dieser noch nach jener Seite 
hin, zu bewirken, noch weniger aber irgend eine Thatsache vorsätzlich zu ent
stellen. Er glaubt offenbar Das, was er sagt, und dies ist gerade das Wün- 
schenswertheste. Wir müssen dem natürlichen Einfluß seiner Stellung etwas 
zu Gute halten. Wäre er unparteiischer als er ist, dann würde sein heuti-
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ger Beurtheiler, indem er auf größere Vorurtheile und Parteilichkeit rech

nete, sich nur zu Irrthümern verleiten lassen.
Pizarro ist nicht nur unabhängig, sondern zuweilen sogar beißend in der 

Verdammung Derjenigen, unter deren Befehl er handelte. Dies ist beson

ders da der Fall, wo ihre Maßregeln zu ungünstig auf sein eigenes Inter
esse oder das des Heeres wirken. Was die unglücklichen Eingeborenen be
trifft, so beurtheilt er ihre Leiden nicht viel anders, als die alten Juden die 

der Philister, die sie als für ihre Schwerter bestimmt, und ihre Ländereien 
als ihr rechtmäßiges Erbtheil betrachteten. Der harte Eroberer zeigt bei 

seiner Behandlung des Ungläubigen kein Erbarmen.
Pizarro stellte das Zeitalter dar, in dem er lebte; doch wäre es zu viel, 

einen solchen Tadel auf das Zeitalter zu werfen. Er stellte eigentlich mehr 
den Geist der rohen Krieger dar, die" die Herrscherfamilie der Inkas stürzten. 
Er war nicht blos ein Kreuzfahrer, der deshalb kämpfte, um das Reich des 
Kreuzes über das finstere Heidenthum zu verbreiten. Gold war sein großer 
Zweck; der Maßstab, nach dem er den Werth der Eroberung schätzte; die Be
lohnung, die er für ein Leben voll Gefahr und Beschwerde forderte. Mit 
diesen goldenen Traumbildern, weit mehr als mit denen von Ruhm, und be- 
jonders von Himmelsruhm, nährte der peruanische Abenteurer seine sinnliche 
und weltliche Einbildungskraft. Pizarro erhob sich nicht über seine Kaste; 
auch nicht in geistiger und sittlicher Beziehung that er es. Seine Geschichte 
zeigt keinen großen Scharfblick, oder Gedankenstärke und Verständniß. Sie 
ist das Werk eines Soldaten, der einfach die blutigen Begebenheiten erzählt. 
Ihr Werth besteht darin, daß sie von Einem erzählt ist, der darin mitge
wirkt hat; und dies gibt ihr für den neuern Geschichtsforscher einen hohern 
Werth, als weit geschickteren Erzeugnissen aus zweiter Hand. Sie ist das 
rohe Erz, dem erst, wenn es dem regelmäßigen Verfahren der Reinigung 
und Verfeinerung unterworfen worden, der Münzstempel ausgeprägt werden 
kann, der es zum allgemeinen Umlauf eignet.

Ein anderer Gewährsmann, auf den ich mich zuweilen bezogen habe 
und dessen Schriften noch in der Handschrift schlummern, ist der Licentiat 
Fernando Montesinos. Er ist in jedem Betracht das Gegentheil des 
soldatischen Geschichtschreibers, dessen wir so eben erwähnten. Er blühte unge
fähr ein Jahrhundert nach der Eroberung. Natürlich muß der Werth seiner 
Schriften, als Gewährschaft für geschichtliche Thatsachen, sich auf die ihm 
in hohem Maße gebotene Gelegenheit gründen, urschriftliche Urkunden zu 
Rathe zu ziehn. Dazu standen ihm große Vortheile zu Gebot. Er war 
zwei Mal in amtlicher Eigenschaft nach Peru gesandt worden, wobei er die 
verschiedenen Theile des Landes bereisen mußte. Diese beiden Sendungen 
währten -15 Jahre hindurch; sodaß er, neben seiner Stellung, die ihm Zu
tritt zu den Urkundensammlungen und den literarischen Schätzen des Pflanz- 
staates verschaffte, im Stande war seine Forschungen einigermaßen durch wirk
liche Beobachtung des Landes zu berichtigen.

Daraus entstanden seine beiden Geschichtswerke: „Nemorms unli^uns
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1Ü8toi'i»te8 ?eru" und seine „^mmlo8", die ich zuweilen in diesem Werke 
angeführt habe. Das erstere beginnt mit der frühern Geschichte des Landes, 
und zwar, wie man gestehen muß, mit einer sehr frühen, da sie bis zur Sünd 
flut zurückgeht. Der erste Theil seiner Abhandlung beschäftigt sich haupt
sächlich damit, zu beweisen, daß Peru das goldene Ophir aus der Zeit Sa- 
lomons sei. Diese keineswegs von dem Verfasser selbst herrührcnde Vermu 
thung mag einen nicht undeutlichen Begriff von seiner Geistesbeschaffenheit 
geben. In der Fortsetzung seines Werkes verfolgt er die Linie der Znkafürsten, 
deren Thaten und selbst Namen keineswegs mit Garcilasso's Verzeichnisse 
übereinstimmen, was indeß keineswegs ein Vorwurf gegen ihre Genauigkeit 
sein soll. Aber man wird diesen Schriftsteller doch nicht von diesem Vor- 
wurf frei sprechen können, wenn man die unsinnigen Sagen liest, die Mon- 
tesinos in dem ernsten Tone der Zuverlässigkeit erzählt, denn er theilte in 
hohem Grade die Leichtgläubigkeit und die Liebe zum Wunderbaren, welche 
einem frühern und weniger aufgeklärten Zeitalter angehören.

Dieselben Züge bemerkt man in seinen .4nnsl68, die sich ausschließlich 
mit der Eroberung beschäftigen. Hier hat sich allerdings der Verfasser, nach 
seinen luftigen Ausflügen, wieder auf festen Boden herabgelassen, wo man 
grobe Verletzungen der Wahrheit, oder wenigstens der Wahrscheinlichkeit, 
nicht erwarten sollte. Aber Zeder, der Gelegenheit hat, seine Erzählung mit 
der der Zeitgenossen zu vergleichen, wird häufig veranlaßt werden ihr zu 
mißtrauen. Dennoch hat Montesinos ein Verdienst. In seinen ausgebreitc- 
ten Forschungen ist er mit Urschriften bekannt geworden, die er zuweilen in 
seine eigenen Schriften ausgenommen hat, und die man jetzt schwerlich ir
gendwo anders finden würde.

Von seinen gelehrten Landsleuten haben seine Schriften das Lob erhal
ten, daß sie von fleißiger Forschung zeugen. Meine eigene Erfahrung würde 
ihnen keinen hohen Rang als geschichtliche Gewährschaften anweisen. . Sie 
scheinen mir keinen Anspruch auf großes Lob, weder für die Genauigkeit 
ihrer Angaben, noch für den Scharfsinn ihrer Betrachtungen zu verdienen. 
Die kalte Gleichgültigkeit gegen die Leiden der Eingeborenen, die sie kund 
geben, ist ein gehässiger Zug, der bei einem Schriftsteller des 17. Zahrhum 
derts noch weniger zu entschuldigen ist, als bei einem aus der Zeit der ur
sprünglichen Eroberer, deren Leidenschaften durch langjährige Feindseligkeiten 

entflammt waren. Herr Lernaux-Compans hat die Nemoi-E rmlir;ua8 mit 
seiner bekannten Gewandtheit und Genauigkeit für seine Sammlung von Ur 
künden zur Geschichte der neuen Welt übersetzt. Zn seiner Vorrede sagt er, 
daß er später den Anales den nämlichen Dienst leisten werde. Bis jetzt ist 
mir nicht bekannt, daß er es gethan hat; und ich bin der Meinung, daß der 
treffliche Uebersetzer in der in seinem Besitz befindlichen reichen Sammlung der 
Munozschriften einen bessern Gegenstand für seine Arbeiten finden würde.
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Erstes Hauptstück.

Almagro's Marsch nach Chili. — Leiden der Truppen. — Er kehrt zurück und 
bemächtigt sich Cuzco's. — Schlacht von Abancay. — Gaspar de Espinosa. — 

Almagro verläßt Euzco. — Unterhandlungen mit Pizarro.

1535 — 1537.

Wäährend sich die in dem vorhergehenden Hauptstücke erzählten 

Begebenheiten ereigneten, war der Marschall Almagro auf seinem 
denkwürdigen Zuge nach Chili begriffen. Er hatte sich, wie wir 
gesehen haben, nur mit einem Theile seiner Streitmacht aufge
macht und seinen Stellvertreter zurückgelassen, um ihm mit dem 
Reste nachzufolgen. Auf dem ersten Theile seines Weges benutzte 
er die große Kriegsstraße der Inkas, die durch das Tafelland 
weit gegen Süden hinlief. Aber als er in die Nähe von Chili 
kam, verwickelte er sich in die Bergpässe, wo keine Spur von 
einer Landstraße zu finden war. Hier stieß sein Vorschreiten auf 
alle Hindernisse, die mit der wilden Natur der Cordilleren ver
bunden find; tiefe und rauhe Schluchten, um deren Wände fich 
ein schmaler Fußsteig bis zu einer schwindelnden Höhe neben den 
tiefen Abgründen hinzog; Bergströme, die in wüthendem Laufe 
die Abhänge hinabrauschten und sich in ungeheuern Wasserfällen 
in die gähnende Tiefe stürzten; dunkle Fichtenwälder, die kein 
Ende zu haben schienen, und dann wieder lange Striche öden 
Tafellandes, ohne Busch oder Strauch, um dem stierenden Wan
derer Schutz gegen den Wind zu gewähren, der von den eisigen 
Gipfeln der Sierra herabwehte.
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Die Kälte war so streng, daß sehr Viele die Nägel von den 
Fingern, die Finger selbst, und zuweilen sogar ganze Glieder 
verloren. Andere erblindeten durch die blendende Schneewüste, 
welche die Strahlen einer in der dünnen Luft dieser hohen Ge
genden unerträglich glänzenden Sonne zurückwarf. Der Hunger 
zeigte sich, wie gewöhnlich im Gefolge dieser Leiden; denn in den 
traurigen Einöden wuchs gar nichts, was zur Nahrung des Men
schen dienen konnte, und man sah kein lebendes Wesen, ausge
nommen den großen Vogel der Andes, der auf einen Schmaus 
wartend, über ihren Köpfen schwebte. Und nur zu häufig ward 
ihm ein solcher geliefert aus der großen Anzahl unglücklicher 
Indianer, die, bei der Dürftigkeit ihrer Bekleidung, nicht im 
Stande waren, die Strenge des Klimas zu ertragen und auf 
dem Wege starben. Die Hungersnoth war so groß, daß die 
Ueberlebenden die Leichname ihrer Landsleute verzehrten, und die 
Spanier sich auf ähnliche Weise von den Gerippen ihrer Pferde 
nährten, die in den Bergpässen buchstäblich erfroren waren'). 
Solcher Art waren die schrecklichen Strafen, welche die Natur 
Denen auferlegte, die sich in diese ihre einsamen und wildesten 
Wohnsitze eindrängten.

Dennoch scheinen ihre eigenen Leiden den Herzen der Spa
nier kein Gefühl von Mitleid für die schwächeren Eingeborenen 
eingeflößt zu haben. Ihr Weg war überall durch verbrannte 
und verödete Dörfer bezeichnet, deren Bewohner sie nöthigten, 
ihnen die Dienste von Laftthieren zu leisten. Sie wurden in Ban
den von zehn bis zwölf zufammengekettet, und weder Krankheit 
noch Körperschwäche befreite den unglücklichen Gefangenen von 
seinem vollen Theile an der gemeinschaftlichen Arbeit, bis er oft 
aus Erschöpfung in seinen Ketten todt niedersank!?)

0 //errera, Nist. gen. llec. V, lib. X, cap. l. — III- — Omecto, Hi8t. <le 
las Inltürs, N8. parte III, Ub. IX^ cap. IV. — Oong. i kokl. üe! Mru, N8.

2) «üoirg. I ?ob. <IeI kirn. — Der Schriftsteller muß selbst an diesem Auge- 
Theil genommen haben, da er aus persönlicher Beobachtung spricht. So hatten 
die armen Eingeborenen doch wenigstens einen Freund im christlichen Lager. 
„I sl en el Uoal llavia alAua L8panol <jue era buen ranclieaclor j erual i ma- 
tava mucli08 Inelio8 tenianle por duen Iiombre i en ^ranll reputaeivn i ei gne. 
vra inclinallo a Iiaaer klon l llacer l)N6NO8 tratam>6ilto8 a Ic>8 natnralk8 i Iv8 
tavorevia no era tenielo en treu Iiuena «8tima, be apuntaclo 68to vi 
con mi8 o^08 i en gue por mi8 p«-oaelo8 anlluvo porgue entanaian io8 
gue «8to lederen guv cic la manera agui eli^o i oon mazsore8 cruelelalle8 
liart» 8« Iiixo «8ta ^ornacla i <l68ent>rimionto lle Olulo."
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Alvarado's Leute sollen, wie man sagt, grausamer als die 
Pizarro's gewesen sein, und man wird sich erinnern, daß viele 
von Almagro's Leuten aus jenen entnommen waren. Der Be
fehlshaber soll diese Frevelthaten mit Misvergnügen bemerkt, und 
alles Mögliche gethan haben um ihnen zu wehren. Doch gab 
er durch sein eigenes Benehmen eben kein gutes Beispiel, wenn 
es wahr ist, daß er nicht weniger als dreißig indianische Häupt
linge, wegen der Ermordung von dreien seiner Leute, lebendig 
verbrennen ließ^). Das Herz erbebt bei der Erzählung solcher 
Grausamkeiten gegen ein harmloses Volk, das mindestens doch 
keines andern Verbrechens schuldig war, als seinen Boden zu gut 
vertheidigt zu haben.

Es liegt in dem Bewußtsein überlegener Stärke, in mora
lischer Hinsicht, etwas höchst Gefährliches. Bei seiner Berüh
rung mit halbgebildeten Menschen betrachtet der durch seine gei
stigen Gaben und wirkliche Stärke so unendlich überlegene Euro
päer sie als nur wenig über dem Thiere stehend, und als so wie 
dieses zu seinem Dienste erschaffen. Er fühlt, daß er gleichsam 
ein natürliches Recht auf ihren Gehorsam hat und daß dieser Ge
horsam nicht nach den Kräften der Wilden, sondern nach dem 
Willen ihrer Besieger abzumessen sei. Widerstand wird zum Ver
brechen, das nur in dem Blute des Opfers gesühnt werden kann. 
Die Beispiele solcher Greuel beschränken sich nicht auf die Spa
nier allein. Ueberall wo der gesittete Mensch und der Wilde mit 
einander in Berührung gekommen sind, im Osten sowol als im 
Westen, ist die Geschichte nur zu oft in blutiger Schrift ge
schrieben.

Aus der wüsten Einöde des Gebirges traten die Spanier 
in das grüne Thal von Coquimbo, in ungefähr dreizehn Grad 
südlicher Breite. Hier verweilten sie, um sich nach ihren bei
spiellosen Leiden und Beschwerden, in den fruchtbaren Ebenen

3) „l pnrn cnstiFnrlos por In muoita cleslo ties klspnnoles Mitolos en un 
nposent«, üontle estnvn nposentnsio i mnnäo envnlxnv In. cls onvnllo i In <le 
^I"« sjUa ^unrclnsvn In« puertns i tatlo« estuviesen npoiuivicios i lus ,>runclio i en 
«nnelusion Iiixo guemnr mns elv 30 senoros vivos ntnäos onän uno n su pnlo." 
(6on<j. j Po,, ^oi piru, N8.) Oviedo, der beständig die harten Gefühle eines 
Ansiedlers verräth, entschuldigt dies mit dem alten Grunde der Nothwendigkeit 

. tue nevesniio «ste ensti^o — und fügt hinzu, daß nachher die Spanier 
nnen Boten von einem Ende des Landes zum andern senden konnten, ohne 
ourcht daß ihm ein Leid geschehe. Hi«t. <Ie Ins lnäins, III. lib. IX, cnp. lV.

Prescott, Eroberung von Peru. ll. 5
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zu erholen. Während der Zeit sandte Almagro einen Offizier mir 
einem starken Trupp voraus, um die Beschaffenheit des Landes 
gegen Süden zu erforschen. Nicht lange nachher wurde er 
durch die Ankunft des Restes seiner Truppen unter seinem 
Lieutenant Nodrigo de Orgonez erfreut. Dieser, ein merkwürdig 
gcr Mann, steht mit Almagro's fernerem Schicksal in genauer 
Verbindung.

Er war in Oropesa geboren, hatte seine Schule in den ita
lienischen Kriegen gemacht, und bekleidete den Rang eines Fahnen
trägers im Heere des Connetable von Bourbon bei der berühm
ten Erstürmung von Rom. Dies war eine gute Schule, sein 
eisernes Handwerk zu lernen, und sein Herz gegen jedes zu rege 
Gefühl für menschliches Leiden zu stählen. Orgonez war ein treff
licher Soldat; treu seinem Befehlshaber, und bei der Ausführung 
seiner Befehle pünktlich, furchtlos und unerschrocken. Seine 
Dienste kamen zur Kenntniß der Krone, und kurze Zeit nachher 
wurde er zum Range eines Marschalls von Neu Toledo erhoben. 
Es ist indeß zweifelhaft, ob sein Charakter ihn nicht mehr zu 
einer ausführenden und untergeordneten Stellung als zu einer von 
größerer Verantwortlichkeit eignete. /

Almagro erhielt ebenfalls den königlichen Gnadenbrief, der 
ihm seine neue Machtvollkommenheit und unabhängige Gerichts
barkeit verlieh. Diese Urkunde war von Pizarro bis zum letzten 
Augenblick zurückgehalten worden. Seine Truppen, denen ihr be
schwerlicher und unergiebiger Marsch schon lange zuwider war, 
drängten nun zur Rückkehr. Cuzco, sagten sie, falle unzweifel
haft in die Grenzen seiner Statthalterschaft, und es sei besser 
dessen behagliche Wohnungen in Besitz zu nehmen, als gleich Aus- 
geftoßenen in dieser traurigen Wüste umhcrzuziehen. Sie erinner
ten ihren Befehlshaber daran, daß er nur auf diese Weise für 
den Vortheil seines Sohnes Diego sorgen könne. Dies war ein 
unehelicher Sohn Almagro's, an dem sein Vater mit unbeschreib
licher Liebe hing, die der vielversprechende Charakter des Knaben 
mehr als gewöhnlich rechtfertigte.

Nach einer Abwesenheit von ungefähr zwei Monaten, kehrte 
der zur Kundschaft ausgesandte Offizier zurück, und brächte we
nig tröstliche Nachrichten über die südlichen Gegenden von Chili. 
Das einzige Land der Verheißung war für den Caftilianer eins,
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das von Golde strotzte ). Er war hundert Leguas weit vorge
drungen , wahrscheinlich bis zu den Grenzen der Eroberungen der 
Inkas am MaulestromeDie Spanier hatten glücklicherweise 
dicht vor dem Lande Arauco Halt gemacht, wo bald nachher das 
Blut ihrer Landsleute gleich Wasser vergossen werden sollte, und 
das noch jetzt mitten unter der allgemeinen Erniedrigung der in
dianischen Stämme ringsumher, eine stolze Unabhängigkeit be

hauptet.
Nun gab Almagro, mit geringem Widerstreben, dem erneu

ten Drängen seiner Soldaten nach, und wendete sich gegen Nor
den. Es ist unnöthig seinen Marsch im Einzelnen zu verfolgen. 
Durch die Beschwerlichkeit der Bergpässe entmuthigt, nahm er 
seinen Weg längs der Küste und durchzog so die große Wüste 
von Atacama, die sich nahe an hundert Leguas weit nach der 
nördlichen Grenze von Chili erstreckt, und in ihrer ganzen Aus
dehnung kaum einen grünen Fleck bietet, um den verschmachten
den Wanderer zu erfrischen. Almagro und seine Leute hatten 
hier eben so große Leiden, wenn auch nicht derselben Art, zu er
tragen, wie früher in den Pässen der Cordilleren. Man würde 
auch schwerlich heut zu Tage einen Feldherrn finden, der es 
wagte sein Heer durch diese fürchterliche Gegend zu führen. Aber 
der Spanier des sechzehnten Jahrhunderts hatte eine Gliederstärkc 
und eine geistige Spannkraft, die ihn jedes Hinderniß verachten 
lehrten, und fast die Prahlerei des Geschichtschreibers rechtferti
gen: „er kämpfte mit demselben Muthe zu gleicher Zeit gegen 
Menschen, Elemente und Hungert") Nachdem Almagro die 
schreckliche Wüste durchzogen hatte, gelangte er nach der alten 
Stadt Arcquipa, ungefähr sechzig Leguas von Cuzco. Hier er
fuhr er, zu seinem Erstaunen, die Empörung der Peruaner, und 
ferner, daß der junge Inka Manco noch mit einer furchtbaren 
Streitmacht nicht sehr fern von der Hauptstadt liege. Er hatte

4) Dies sind dic Worte eines Spaniers: „i eomo nn le parecio dien In 
Nei-i-n por no .«er <iunsnän de oro." Loin,. i Nob. del Mru. IU8.

S) Nach Oviedo, an täO Leguas, und wie man ihm sagte, bis nahe an das 
Ende der Welt _  ceren del dn del muinlo. (Mst. cle In« Indin«, lN8. pnrle 
lll, >ik. ix, c-np. V.) Man darf bei den rohen Soldaten Amerikas keine ge
nauen Begriffe oon Erdkunde erwarten.

6) „Nelenndo en nn Uempo eon In« eneim^os, non In« elemento«, i eon In 
bnmdre." //er,er«, tNst. Zener, den. V, lid. X, enp. II.

5 *



68 Viertes Buch. Erstes Hauptstück.

früher auf einem freundschaftlichen Fuße mit dem jungen Fürsten 
gestanden, und so beschloß er, ehe er weiter ging, eine Gesandt
schaft in sein Lager zu schicken, um eine Zusammenkunft mit ihm 
in der Nähe von Cuzco zu verabreden.

Almagro's Abgeordnete wurden von dem Inka gut ausge
nommen, der seine Beschwerden gegen die Pizarros angab, und 
das Thal von Uucay als den Ort bestimmte, wo er sich mit dem 
Marschall besprechen wolle- Dieser setzte nun seinen Marsch wei
ter fort, indem er die eine Hälfte seiner Mannschaft, die sich im 
Ganzen auf etwa 500 Mann belief mit sich nahm, während'die 
andere Hälfte ihr Lager in Urcos, ungefähr sechs Leguas weit 
von der Hauptstadt, aufschlug, und begab sich in Person nach 
dem bezeichneten Zusammenkunftsort ^).

Die Spanier in Cuzco erstaunten über die Ankunft dieser 
neuen Anzahl von Truppen in ihrer Nähe, und als sie erfuhren, 
von wo sie kamen, waren sie ungewiß, ob sie ihnen Gutes oder 
Böses bedeuteten. Hernando Pizarro rückte mit einer kleinen 
Abtheilung aus der Stadt, und hörte bei seiner Annäherung an 
Urcos, mit nicht geringem Misvergnügen, von Almagro's Absicht, 
auf seine Ansprüche auf Cuzco zu bestehen. Obgleich ihm sein 
Nebenbuhler an Stärke weit überlegen war, so beschloß er den
noch, sich ihm zu widersetzen.

Die Peruaner indeß, die Zeugen von der Besprechung ge
wesen waren, welche die Soldaten der einander gegenüberstchen- 
den Lager zusammen gehabt hatten, argwöhnten irgend ein ge
heimes Einverständniß zwischen beiden Theilen, das der Sicher
heit des Inka gefährlich werden könnte. Sie theilten Manco ihre 
Bedenken mit, und da diese Eingang bei ihm fanden, oder viel
leicht weil er von Anfang an eine Ueberrumpelung der Spanier 
beabsichtigt hatte, siel er in dem Thale von Pucay mit einem 
l5,000 Mann starken Haufen über sie her. Aber die alten Krie
ger von Chili kannten die indianische Kriegskunst zu genau, um 
sich überrumpeln zu lassen. Und obgleich ein hitziges Treffen statt- 
fand, das über eine Stunde währte, in welchem Orgonez ein 
Pferd unter dem Leibe getödtet wurde, so wurden die Eingebore
nen doch endlich unter großem Gemetzel zurückgeschlagen, und

7) Dosouk. > Oon<>. M8. — Om«,. i Not». <1^1 M»-,», k!8.
— Onrc/l), Mst. <Io las Inclias, N8. ^»arto lll, M>. IX, caj». Vl.
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der Inka fühlte sich durch diesen Schlag so gelähmt, daß er fürs 
Erste nicht zu weiterer Beunruhigung geneigt war^).

Almagro, der sich nun an die in Urcos zurückgelassene Ab
theilung anschloß, sah kein weiteres Hinderniß gegen seinen An- 
griff auf Cuzco. Er sandte sofort Abgeordnete an die Obrigkeit 
der Stadt, verlangte seine Anerkennung als ihr rechtmäßiger 
Statthalter und ließ zugleich eine Abschrift von seiner Vollmacht 
Seitens der Krone überreichen. Aber die Frage über sein Recht 
war nicht leicht zu entscheiden, da sie von der Kenntniß der rich
tigen Breitengrade abhing, die bei den rohen Anhängern Pizar
ro's nicht wohl vorauszusetzen war. Die königliche Verleihung 
hatte das ganze, sich 270 Leguas südlich vorn Santjagoflusse aus
breitende Land, welcher letztere einen Grad und zwanzig Minuten 
nördlich vorn Aequator lag, unter seine Gerichtsbarkeit gestellt. 
Zwei hundert siebzig Leguas auf der Mittagslinie, nach unserer 
Messung, würden über einen Grad von Cuzco entfernt bleiben, und 
einzig allein die Stadt Lima selbst in sich schließen. Aber die spa
nischen Leguas, von denen nur 17^ auf einen Grad gehn^), wür
den die südliche Grenze um ungefähr einen halben Grad über 
die Hauptstadt der Inkas hinaus entfernen und diese dann inner
halb Pizarro's Gerichtsbezirk fallen "). Aber die Scheidungslinie 
lief so dicht an dem streitigen Landstriche hin, daß die richtige 
Entscheidung sehr zweifelhaft bleiben mußte, da keine genaue, 
wissenschaftliche Untersuchung zu ihrer Feststellung unternommen 
war; und jede Partei war, wie stets in solchen Fällen, bereit 
zu behaupten, ihr Anspruch sei klar und zweifellos ").

8) Oong. dol Nenn, lib. 11s, oap. IV. — tüon<>. i Pob. dol Nin«,
N8. parto III, lid. VIII, cap. XXI.

9) „Oontando die? i «ist« logua« i modm poo ^rado." //errer«, tlist. Ko 
no.r. doo. VI. lid. III, V.

10) Die Regierung hatte sich schon zeitig bemüht, jedem Streit in Bezug 
auf die Grenzen der verschiedenen Gerichtsbezirke vvrzubeugen. Die Abfassung 
der ursprünglichen Verleihungen gab Veranlassung zu MiSverständnissen, und 
schon im Jahre 1S36 war Fray Jomas de Berlanga, Bischof von Tierra Firme, 
mir ausreichender Vollmacht nach Lima gesandt worden, um die Grenzfrage da
durch zu entscheiden, daß er die Breite des Flusses Santjago bestimme, und von 
dort aus an der Mittagslinie 270 Leguas südlich abme„e. Aber Pizarro, der 
Almagro zu seinem Auge nach Chili veranlaßt hatte, mochte die Frage nicht 
wieder ins Leben rufen/und der Bischof kehrte, eo iasoMa, mit großem Unwillen 
aegen den Statthalter, in seinen Sprengel zurück, /temera, Nist. xon. doc. V I, 

in, ,
11) „Alle sagen," sagt Oviedo in einem Briefe an den Kaiser, „daß Cuzco
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Nach dieser Aufforderung Almagro's, gaben die Behörden 
von Cuzco, die keinem der beiden in Streit gerathenen Anführer 
zu nahe treten wollten, den Bescheid, daß sie erst warten müß
ten, bis sie, was sofort geschehen solle, mit einigen Lootsen 
darüber Rath gepflogen haben würden, die von der Lage des 
Santjago besser unterrichtet seien als sie selbst. Unterdcß ward 
ein Waffenstillstand zwischen den beiden Parteien geschlossen, wo
nach eine jede sich feierlich verpflichtete, sich aller feindseligen 
Maßregeln zu enthalten und ruhig in ihren gegenwärtigen Stel
lungen zu bleiben.

Das Wetter wurde nun kalt und regnigt. Almagro's Sol
daten, die über ihre von Wasser überströmte Stellung höchst 
misvergnügt waren, bemerkten bald, daß Hernando Pizarro emsig 
beschäftigt war, sich, trotz der Uebereinkunft, in der Stadt zu 
verstärken. Auch erfuhren sie zu ihrem Schrecken, daß eine starke 
vom Statthalter aus Lima, unter dem Befehle Alonfo de Alva- 
rado's abgesandte Mannschaft auf dem Marsche sei, um Cuzco 
zu befreien. Sie sagten, sie seien verrathen, und der Waffenstill
stand diene nur zum Vorwand, um sich ihre Unthätigkeit bis zur 
Ankunft der erwarteten Verstärkungen zu sichern. Bei diesem 
aufgeregten Zustande war es nicht sehr schwer, ihren Befehls
haber (der nur zu bereitwillig sein eigenes Urtheil den ihn um
gebenden unbesonnenen Rathgebern gefangen gab) zu bewegen, 
den Vertrag zu brechen und die Hauptstadt in Besitz zu nehmen 'H. 
Unter dem Schutze einer finstern und stürmischen Nacht, am 
8. April 1537, zog er ohne Widerstand in die Stadt ein, be- 
meisterte sich der Hauptkirche, stellte starke Reiterhaufen an den 
großen Zugängen auf, um sich gegen Ueberraschung zu schützen, 
und fertigte Orgonez mit einer starken Abtheilung Fußvolk ab, 
um mit Gewalt in die Wohnung Hernando Pizarro's zu drin
gen. Dieser wohnte mit seinem Bruder Gonzalo in einer der 
von den Inkas zu öffentlichen Vergnügungen erbauten großen

innerhalb Almagro's Gebiet falle." Oviedo war vermuthlich der unterrichtetstc 
Mann in den Pflanzstaaten. Dies war aber dennoch ein Irrthum. — Oartu 
lloslle 8to. ^8. 25- Oet. 1339.

12) Nach Zarate soll Almagro, als er in die Hauptstadt einzog, kein Zeichen 
von den Hernando Schuld gegebenen Plänen wahrgenommen, und geäußert ha 
ben, „cr sei getäuscht worden." (Oong. <lel ?eru, lib. lll, cap. lV.) Wahr 
scheinlich ließ er sich in der ganzen Angelegenheit leicht überzeugen.
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Hallen, mit gewaltigen, sich nach dem Platze öffnenden Eingangs
thüren. Ihre Besatzung bestand aus etwa 20 Mann, die, sowie 
die Thüren erbrochen wurden, sich zur Vertheidigung ihres An
führers aufftellten. Es entstand ein heftiger Kampf, in welchen! 
Mehrere ums Leben kamen, bis endlich Orgonez, durch den hart
näckigen Widerstand gereizt, das leicht brennbare Dach des Ge 
bäudes anzündete. Es stand bald in Flammen, und da die bren
nenden Balken den Bewohnern auf die Köpfe sielen, zwangen 
sie ihren widerstrebenden Anführer sich unbedingt zu ergeben. 
Kaum hatten die Spanier das Gebäude geräumt, als das ganze 
Dach mit einem entsetzlichen Krachen zusammenstürzte").

Nun war Almagro Meister von Cuzco. Er ließ die Pizarros 
mit fünfzehn bis zwanzig der vornehmsten Ritter festnehmen und ins 
Gefängniß bringen. Mit Ausnahme Dessen, was zur Feststellung 
seiner Macht erforderlich war, scheint er sich keiner Gewaltthat 
gegen die Einwohner schuldig gemacht zu haben"), und er er
nannte einen von Pizarro's fähigsten Offizieren, Gabriel de 
Nojas, zum Oberhaupte der Stadt. Die Obrigkeit, der jetzt die 
Augen über die Gültigkeit von Almagro's Ansprüchen geöffnet 
waren, nahm nun keinen weiter» Anstand, sein Recht auf Cuzco 
anzuerkcnncn.

Der erste Schritt, den der Marschall ferner that, war, eine 
Botschaft nach Alonso de Alvarado's Lager abzusenden, durch 
die er diesen von seiner Einnahme der Stadt unterrichtete und 
verlangte, daß er ihm, als seinem rechtmäßigen Obern, Gehorsam 
leiste. Alvarado lag mit 500 Mann, Reiterei und Fußvolk, in 
dem etwa dreizehn Leguas von der. Hauptstadt entfernten Xauxa. 
Er war einige Monate vorher zur Befreiung von Cuzco abge 
sandt worden, aber unverantwortlicherwcise, und wie sich nun 
erwies, zum Unglück für die peruanische Hauptstadt, in Lauxa 
geblieben, unter dem Vorwande, diese Niederlassung und die

>3) Oaitn <lo blsniimll, bosmmo <to IV. jolello, lü Nc Niiün IÜ3U. — 
«'»mg. i ?ob. ^>1 Uiiu »escud. > 1V18. —

Hi^t. Nv Ins lmlins, M8 lEt« III, IN». VIII, '-n,'. XXI.
scheint es nach dem allgemeinen <3eugnif>) jedoch tlagt Pedro Pi^alro, 

einer von der andern Partei, und der selbst zu den Gefangenen gehörte, das 
Almagro ebnen ibre Pferde und anderes Eigenthum geraubt habe. Oesmi!» V
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umliegende Gegend gegen die Empörer zu schützen "). Er blieb 
jetzt feinem Befehlshaber treu; und als Almagro's Abgeordnete 
in fein Lager kamen, ließ er sie in Ketten legen, und sandte dem 
Statthalter nach Lima Nachricht vom Geschehenen.

Beleidigt durch die Zurückbehaltung seiner Abgeordneten 
schickte sich Almagro sofort an, gegen Alonso de Alvarado zu 
marschiren, und wirksamere Maßregeln zu seiner Unterwerfung zu 
ergreifen. Sein Unterbefehlshaber Orgonez empfahl ihm bei fei
nem Abgänge dringend, den Pizarros die Köpfe abschlagen zu 
lassen, „da, so lange sie lebten, sein Befehlshaber nie seines 
Lebens sicher sein würde" und schloß mit dem spanischen Sprich- 
worte: „Ein Todter beißt nicht""). Aber obgleich der Mar
schall Hernando im Herzen verabscheute, bebte er doch vor einer 
so gewaltsamen Maßregel zurück, und abgesehen von anderen 
Rücksichten, fühlte er noch eine Anhänglichkeit für seinen ehe
maligen Genossen Francisco Pizarro, und mochte das Band 
zwischen ihnen nicht auf immer lösen. Er begnügte sich daher 
damit, seine Gefangenen in einem der zum Haufe der Sonne 
gehörenden steinernen Gebäude unter strenges Gewahrsam zu 
setzen, stellte sich an die Spitze seiner Truppen und verließ die 
Hauptstadt, um Alvarado auszusuchen.

Dieser Letztere hatte nun eine starke Stellung an der gegen
überliegenden Seite des Rio de Abancay eingenommen, wo er 
mit dem größten Theile seiner kleinen Schaar einer Brücke ge
genüber lag, die über dessen reißende Strömung führte, während 
eine starke Abtheilung eine Stelle besetzt hielt, die eine Durch- 
fuhrt weiter unten im Flusse beherrschte. Aber bei dieser Ab
theilung befand sich ein beim Heere in großem Ansehn stehen
der Ritter, Pedro de Lerma, der aus Groll gegen feinen Be
fehlshaber sich in eine verrätherische Verbindung mit der entge
gengesetzten Partei eingelassen hatte. Aus seinen Rath stellte sich 
Almagro, als er am Ufer des Flusses angekommen war, gegen

tL) Pizarrv'S Sekretär, Picado, hatte in dieser Gegend ein eueoiuien«^, und 
Alvarado, der persönliche Verpflichtungen gegen ihn hatte, blieb dort, wie man 
sagt, auf seinen Antrieb. »ise. xanei-. clev. V, Ub. Vin, vil>
Alvarado war ein braver Offizier, und genoß sowol vorher als nachher großes 
Vertrauen bei den Pizarros, sodaß wir annehmen dürfen, es müsse eine Er
klärung seines Benehmens geben, die wir nicht kennen.

16) „iu muoto »0 inmcliu." //cr/c-/a, nist, kcnor. VI, lib. ll, oup. Vkll. 



Treffen von Abancay. 73

die Brücke, Alvarado gegenüber, auf, als sei er gesonnen den 
Uebergang zu erzwingen, und lenkte dadurch die Aufmerksamkeit 
seines Gegners vorzüglich auf diesen Punkt. Aber als es dunkel 
geworden war, schickte er einen starken Haufen unter Orgonez 
ab, um durch die Furt zu gehen, und im Einverständnisse mit 
Lerma weiter zu verfahren. Orgonez führte diesen Auftrag mit 
seiner gewohnten Schnelligkeit aus. Die Furt wurde durch- 
schritten, obgleich die Strömung so rasch war, daß mehrere sei
ner Leute davon erfaßt wurden und ihren Tod im Wasser fan
den. Ihr Anführer ward am Munde verwundet, als er das 
gegenüberliegende Ufer zu erreichen strebte, aber er achtete dies 
nicht, sondern feuerte seine Leute an, und fiel mit Wuth über 
den Feind her. Sogleich vereinigte sich Lerma und die von ihm 
gewonnenen Soldaten mit ihm, und da die Uebrigen nicht ver
mochten Freund von Feind zu unterscheiden, geriethen sie in die 
vollständigste Verwirrung.

Als unterdessen Alvarado durch den Lärm des Angriffs auf 
diese Seite aufmerksam geworden war und seinem Offizier zu 
Hülfe eilte, ergriff Almagro die Gelegenheit, setzte über die Brücke 
und zerstreute die zu deren Vertheidigung zurückgelassene kleine 
Abtheilung. So kam er Alvarado in den Rücken und dieser sah 
sich von allen Seiten eingeschlossen. Der Kampf währte nicht 
lange, und der unglückliche Anführer, der nicht wußte, auf wen 
er sich verlassen könne, ergab sich mit seiner ganzen Mannschaft — 
nur Die ausgenommen, die schon zum Feinde übergegangen waren. 
Dies war die Schlacht von Abancay, wie man sie nach dem 
Flusse nannte, an dessen Ufern sie am 12. Juli 1537 verfiel. 
Es hat nie einen vollständigem Sieg gegeben und einen, der weni
ger Menschenleben gekostet hat; und Almagro marschirte mit einer 
Anzahl von Gefangenen, die kaum geringer war als sein eigenes 
Heer, siegreich nach Cuzco zurück ^).

Während die so eben erwähnten Vorfälle sich ereigneten, 
war Francisco Pizarro in Lima geblieben, wo er der Ankunft 
der verlangten Verstärkungen begierig entgegensah, die ihn in

17) a« b'i^ilvisoo rU Obi8N<> tle l ioriil binuo, NS. 28 <Ie
1Ü39. — /»eck/D Descud. ), Oon«i- INS. — OEio, »18«. tlo

1-^8 iiuU»8 !VIS. wie oben. —
inM, IVIS.
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Stand setzen sollten, der belagerten Hauptstadt der Inkas zu Hülfe 
zu eilen. Sein Verlangen war nicht unbefriedigt geblieben. Unter 
den Angckommenen befand sich eine Abtheilung von 250 Mann, 
unter der Leitung des Licentiaten Gaspar de Espinosa, eines der 
drei ursprünglichen Genossen, die, wie man sich erinnern wird, 
sich zur Eroberung von Peru vereinigt hatten. Er hatte nun 
seinen Wohnsitz in Panama verlassen, und erschien zum ersten 
Male persönlich, um, wie es scheint, den sinkenden Muth seiner 
Verbündeten wieder zu beleben. Pizarro erhielt auch ein mit 
Lebensrnitteln, Kriegsvorräten und anderen nöthigen Zufuhren 
beladenes Schiff, außerdem noch einen reichen Kleidervorrath für 
sich selbst, von Cortez, dem Eroberer von Mexico, der großmüthig 
seinem Verwandten zur Zeit der Noth eine hülfreiche Hand bot ^).

Mit einer sich auf 450 Mann, wobei die Hälfte Reiterei, 
belaufenden Streitmacht, verließ der Statthalter Lima, und trat 
seinen Marsch nach der Jnkahauptstadt an. Er war noch nicht 
weit gekommen, als er Nachricht von der Zurückkunft Almagro's, 
der Einnahme von Cuzco und der Einkerkerung seiner Brüder 
erhielt; und noch ehe er Zeit hakte, sich von der Bestürzung durch 
diese Nachricht zu erholen, erfuhr er Alvarado's gänzliche Nie
derlage und Gefangennahme. Außer sich, über diese schnellen 
Erfolge seines Nebenbuhlers, kehrte er in aller Eile nach Lima 
zurück, das er in besten Vertheidigungszuftand setzte, um es gegen 
die feindlichen Unternehmungen zu sichern, die nicht unwahrschein
lich, wie er dachte, gegen diese Hauptstadt selbst würden gerich
tet werden. Indeß, weit entfernt, sich in unnützen Aeußerungen 
von Rache oder Klagen gegen seinen alten Genossen zu ergießen, 
bedauerte er nur, daß Almagro so gewaltsame Maßregeln er
griffen hatte, um ihren Streit beizulegen, und dies weniger — 
wenn wir seinem Worte glauben dürfen — aus persönlichen Rück
sichten, als wegen des Nachtheils, der der Krone daraus erwach

sen könnte").
Aber während er eifrigst kriegerische Anstalten traf, ver 

säumte er nicht, die Wirkung der Unterhandlung zu versuchen.

18) „h'ei iiruläo Portos vmtnu t:<m NottriKo a« OiiMlvrr eu vn i>iu^,iio 
viu «uio, «lescle lu IXuevir muclms ru'ums, t'uos, javces, ves

8v«Iir, i Vltk a« Mivrtus." Nist. <Ic ,ÄS IiltN^s, 186
19) Nist. gelier. ltec. VI, 1i!>. N>
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Er schickte eine Gesandtschaft nach Cuzco, bestehend aus mehreren 
Personen, zu deren Einsicht er das größte Vertrauen hatte, und 
an deren Spitze Espinosa stand, dem am meisten an einer freund

schaftlichen Ausgleichung gelegen war.
Der Licentiat fand bei seiner Ankunft Almagro nicht so gün

stig für eine Ausgleichung gestimmt, als er gewünscht hätte. Stolz 
auf seine erst vor kurzem errungenen Erfolge, machte er jetzt 
nicht nur Anspruch auf den Besitz von Cuzco, sondern auch auf 
den von Lima selbst, als zum Bereich feines Gebiets gehörend. 
Vergebens stellte ihm Espinosa vor, wie nothwendig es aus allen 
Gründen der Klugheit sei, seine Forderungen zu mäßigen. Seine 
Ansprüche auf Cuzco mindestens ließ er nicht wankend machen, 
und erklärte sich bereit, sie mit Gefahr seines Lebens aufrecht zu 
erhalten. Der Licentiat erwiderte kalt darauf mit dem kräftigen 
castilianischen Sprichwort: N veneiüo veneicko, v elveueülm' 
perclicio: „Der Besiegte besiegt, und der Sieger verloren".

Welchen Einfluß die ruhigen Vorstellungen des Licentiaten 
auf die erhitzte Einbildungskraft des Kriegers zuletzt doch noch 
hervorgebracht haben möchten, ist ungewiß; aber unglücklicher
weise wurde die Unterhandlung durch den Tod Espinvsa's plötz
lich abgebrochen, der höchst unerwartet, aber doch, was man für 
die damaligen Zeiten als auffallend hinzufügen muß, ohne Arg
wohn von Vergiftung, eintrat?°). Dies war bei der Aufregung 
der Gemüther ein großer Verlust für beide Parteien; denn er 
besaß den gediegenen Charakter, der zu weisen und gemäßigten 
Rathschlägen gehört, und ihm war mehr als irgend einem An
dern daran gelegen, sie zu ertheilen.

Der Name Espinosa ist ein denkwürdiger für die Geschichte, 
weil er schon so früh mit der Unternehmung nach Peru in Ver
bindung stand, die, ohne die rechtzeitige, wiewol geheime Ver
wendung seiner Geldmittel dazu, nicht hätte zu Stande kommen 
können. Er hatte sich lange in den spanischen Niederlassungen 
Ticrra Firme und Panama aufgehalten, wo er verschiedenartige 
Stellen bekleidete zuweilen als rechtskundiger Beamter und Vor
sitzender in den Gerichtshöfen?') und nicht selten als ein thäti-

20) Oaitn Ue ul Obi8,w Uo I'ierr« b'irme, M8. — tlixt.
Feuer. Uee. VI, IN». II, can XIII- — Oartu äe Lspinull, N8.

21) Kr machte sich als versitzender Beamter bei dem Verhör und der Verirr- 
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ger Führer bei den früheren Eroberungs- und Entdeckungszügen. 
In diesen mannichfaltigen Berufsthätigkeiten erwarb er sich den 
Ruf von hoher Rechtlichkeit, Einsicht und Muth, und sein Tod 
im gegenwärtigen entscheidenden Augenblick war ohne Zweifel das 
unglücklichste Ereigniß, welches das Land treffen konnte.

Zeder Versuch zur Unterhandlung wurde nun aufgegeben; 
und Almagro gab seine Absicht kund, nach der Seeküste hinab- 
zugehen, wo er eine Niederlassung stiften und einen Hafen für 
sich gründen könne. Dieser würde ihm ein zur Verbindung mit 
dem Mutterlande so nothwendiges Mittel gewähren, und dort 
wolle er die Unterhandlungen zur Beilegung seines Streites mit 
Pizarro fortsetzen. Ehe er Cuzco verließ, sandte er Orgonez mit 
einer starken Mannschaft gegen den Inka ab; es kümmerte ihn 
nicht, die Hauptstadt in seiner Abwesenheit ferneren Beunruhi
gungen von dieser Seite her ausgesetzt zu lassen.

Aber der Inka war durch seine letzte Niederlage entmuthigt 
und vielleicht außer Stande, eine hinreichende Macht zu sammeln, 
um Widerstand zu leisten. Er gab daher seine feste Stellung 
in Tambo auf und zog sich durch das Gebirge zurück. Orgonez 
verfolgte ihn über Berg und Thal, bis der königliche Flüchtling, 
von seinen Leuten verlassen und nur eine einzige seiner Frauen 
als Gefährtin, in den entlegenen Wildnissen der Andes Schutz 
suchte").

Ehe Orgonez die Hauptstadt verließ, forderte er wieder sei
nen Befehlshaber dringend auf, den Pizarros die Köpfe abschla
gen zu lassen, und dann sofort nach Lima aufzubrechen. Durch 
diesen entscheidenden Schritt werde er dem Kriege ein Ende 
machen, und sich auf immer gegen die tückischen Ränke seiner 
Feinde sichern. Aber während der Zeit hatte sich für die gefan
genen Brüder ein neuer Freund erhoben. Dies war Diego de 
Alvarado, ein Bruder jenes Pedro, der, wie in einem vorher
gehenden Hauptstücke erwähnt, die mislungene Unternehmung 
gegen Quito geleitet hatte. Nach dem Abgänge seiner Brüder,

theilung des unglücklichen Masco Nunez de Balboa einigermaßen verhaßt; aber 
man muß gestehn, daß er sich viele Mühe gab dem grausamen Verfahren Pedra^ 
ria's Einhalt zu thun, und den Gefangenen dringend der Gnade empfahl. Siehe 
t/erieicr, tüst. ^enei. Ueo. U, Ub. II, cap- XXl, XXII.

22) Dcsmib. v Oong. N8. — Onng. i Uob. Uo.I Mm,
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hatte sich Diego an Almagro abgeschlossen, ihn nach Chili be 
gleitet, und da er ein Ritter von Geburt war und wahrhaft edle 
Eigenschaften besaß, hatte er sich verdienten Einfluß auf seinen 
Befehlshaber erworben. Alvarado hatte Hernando Pizarro oft 
in seinem Gefängnisse besucht, wo er, um die Langweilig
keit der Gefangenschaft zu verkürzen, sich mit dem Spiel, dieser 
Leidenschaft des Spaniers, unterhalten hatte. Sie spielten hoch, 
und Alvarado verlor die ungeheure Summe von 80,000 Gold- 
caftellanos. Er wollte sogleich seine Schuld bezahlen, aber Her
nando Pizarro weigerte sich entschieden, das Geld anzunehmen. 
Durch diese kluge Großmuth sicherte er sich einen wichtigen Für
sprecher in Almagro's Rath. Dies kam ihm jetzt gut zu Stätten. 
Alvarado stellte dem Marschall vor, daß eine solche von Orgonez 
vorgeschlagene Maßregel nicht nur das Gefühl seiner Anhänger 
empören, sondern ihm auch durch die Entrüstung, die sie am Hofe 
erregen müsse, Verderben bringen würde. Als Almagro auf diese 
Ansichten einging, die in der That in seiner eigenen Gemüths
art Anklang fanden, erklärte ihm der über seinen Entschluß auf
gebrachte Orgonez, der Tag werde kommen, wo er diese übel 
angebrachte Milde bereuen würde. „Man wisse nicht", sagte er, 
„daß ein Pizarro jemals eine Beleidigung vergessen habe, und 
die ihnen schon von Almagro zugefügte sei zu hart für sie, um 
verziehen zu werden." Prophetische Worte!

Als der Marschall von Cuzco aufbrach, gab er Befehl, daß 
Gonzalo Pizarro und die anderen Gefangenen in strenger Haft 
gehalten werden sollten. Hernando nahm er, unter aufmerksamer 
Bewachung, mit sich auf den Marsch. Rasch nach der Küste 
hinabfteigend, gelangte er zu Ende August in das liebliche Thal 
von Chincha. Hier beschäftigte er sich damit, den Grund zu einer 
Stadt zu legen, die seinen Namen trug und die als Gegengewicht 
gegen die Stadt der Könige dienen sollte, wodurch er seinen Ne
benbuhler innerhalb dessen eigener Grenze gleichsam zum Kampfe 
herausforderte. Während er damit beschäftigt war, erhielt er die 
unwillkommene Nachricht, daß Gonzalo Pizarro, Alonso de Alva
rado und die anderen Gefangenen, nach Bestechung ihrer Wäch
ter, aus Cuzco entflohen seien, und bald darauf erfuhr er ihre 
glückliche Ankunft im Lager Pizarro's.

Aufgebracht über diese Nachricht, wurde der Marschall eben
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nicht besänftigt durch Orgonez's Bemerkung, daß er Alles durch 
seine übel angebrachte Milde herbeigeführt habe; und es würde 
Hernando übel ergangen sein, wenn nicht Almagro's Aufmerk
samkeit durch die Unterhandlung abgelcnkt worden wäre, die Fran- 
cisco Pizarro jetzt wieder anzuknüpfcn vorschlug.

Nach einem Briefwechsel zwischen beiden Parteien wurde be
schlossen, die Entscheidung des Streites dem Bruder Francisco 
de Bovadilla, einem Mönche des Gnadenordens, zu übertragen. 
Obgleich er in Lima und, wie vorauszusctzen war, unter dem Ein
fluß Pizarro's lebte, genoß er doch einen solchen Ruf von Recht
lichkeit, daß Almagro sich bereit fand, die Entscheidung der Frage 
ihm ausschließlich anzuvertrauen. Dieses unbedingte Vertrauen 
zur Unparteilichkeit des Mönchs theilte Orgoncz nicht, der nicht 
von so vertrauender Gemüthsart wie sein Anführer war^).

Es ward eine Zusammenkunft der beiden Nebenbuhler ver
abredet, diese fand am 13. Novbr. 1537 in Mala statt; aber sehr 
verschieden war das Benehmen der beiden Befehlshaber gegen ein
ander von dem, das sie bei ihren früheren Zusammenkünften be
obachtet hatten. Almagro zog seine Mütze ab, und trat in seiner 
gewohnten offenen Weise vor, seinen alten Gefährten zu begrüßen; 
aber Pizarro, der sich kaum hcrabließ den Gruß zu erwidern, 
fragte hochmüthig, warum der Marschall sich seiner Stadt Cuzco 
bemächtigt und seine Brüder eingekerkert habe. Dies führte zu 
einer Gegenklage von Seiten seines Genossen. Die Erörterung 
nahm den Ton eines gereizten Wortwechsels an, bis Almagro aus 
den Wink — oder was er für einen solchen hielt — eines der 
Anwesenden, daß ein Verrath im Spiele sei, plötzlich das Zim
mer verließ, auf sein Pferd stieg und nach seinem Lager in 
Chincha zurückjagte").

Die Unterredung hatte, wie gleich Anfangs bei der Heftig-

23) 6arta llo kutiorro^ rü Lmpernlloi', N8. 10 lle b eb>. 153i). — üe 
i.in-M. N8. — Ilist. üo In« In<l. N8. wie oben. — llist. xonor.
aee.VI, lid. 11, VIll —XIV. — /Vckrv Nosoub. ) 6on(j. N8. —

Ong. Nol Nerv, Iib. Ill, VNI. — kelaoinn sumarw, ^8.
24) Man sagte, Gonzalo Pizarro habe mit einer starken Streitmacht im Hin 

terhalt gelegen, um den Marschall aufzufangen, und dieser sei durch einen ehren- 
werthen Ritter der entgegengesetzten Partei vor der Gefahr gewarnt worden, 
der die Stelle aus einer alten Ballade wiederholte:

,,'0iempo os el onllMoro,
'Illonipo 08 «!o <io ngai."
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keit ihrer Gemüthsart vorauszusehen war, die Folge, daß der 
Bruch, der geheilt werden sollte, nur noch größer wurde. Der 
nun sich allein überlassene Mönch gab, nach einiger Ueberlegung, 
seinen Ausspruch. Er bestimmte, daß ein Schiff, mit einem ge
schickten Lootsen am Bord, abgcsandt werden solle, um die genaue 
Breite des Santjagoflusses, der nördlichen Grenze von Pizarro's 
Gebiet, auszumitteln, nach welcher alle Messungen sich richten 
sollten. Während der Zeit solle Almagro Cuzco herausgeben, und 
Hernando Pizarro unter der Bedingung in Freiheit setzen, daß 
dieser das Land binnen sechs Wochen verlasse und nach Spanien 
gehe. Beide Parteien sollten sich in ihre unbestrittenen Gebiete 
zurückziehcn und jede weitere Feindseligkeit entstellen^).

Dieser, wie sich denken läßt, für Pizarro höchst befriedigende 
Ausspruch wurde von Almagro's Leuten mit Entrüstung und 
Spott ausgenommen. „Sie seiend riefen sie, „von ihrem schon 
durch Alter und Krankheiten hinfälligen General verkauft worden! 
Ihre Feinde sollten nun Cuzco und dessen liebliche Umgebung be
wohnen, während sie selbst in die unfruchtbaren Einöden von 
Charcas verwiesen würden." Sie ahnten nicht, daß unter dieser 
dürftigen Oberfläche die reichen Schätze von Potosi verborgen lagen. 
Sie beschuldigten den Schiedsmann, ein Söldling des Statthal
ters zu sein, und es verbreitete sich Murren unter den von Or- 
gonez aufgereizten Truppen, die Hernando's Kopf forderten. Dieser 
Ritter befand sich nie in größerer Gefahr. Aber sein Schutzgcist, 
in der Gestalt Alvarado's, beschirmte ihn wiederum. Sein Leben 
in der Gefangenschaft war nur eine Reihenfolge von Fristen^).

Sein Bruder, der Statthalter, war jedoch nicht geneigt, ihn 
seinem Schicksal zu überlassen; im Gegentheil, er war nun ent
schlossen in Alles zu willigen, was seine Freiheit sichern könnte. 
Dieser kluge Anführer wußte wohl, daß Zugeständnisse Denen

(Z^ri-ern, nist. 8EI-. cleo. VI, lik. IN, onp. IV.) — Pedro Pizarro gesteht 
zu, Gonzalo habe die ihm vorgeworfcne Absicht wirklich gehabt, sie aber aufge- 
bm müssen, auf Befehl des Statthalters, der, wie uns der Geschichtschreiber mit 
wahrhaft erbaulicher Einfalt oder Frechheit sagt, ein Mann war, der sein Wort 
gewissenhaft hielt, „vorguo ei Nargue? von drnncisco ki^nrro Korn bombro 
gno ^unrclnvn mnobo 8ll pnlnbrn." vosoub. Oonlu lVI8.

23) TVckrn vosonb. ). Long. N8. — Oartn <lo Lspinnll, U8.
26) Espinall, Almagro's Schatzmeister, sagt, der Mönch habe sich durch diesen 

Ausspruch ,,als ein wahrer Teufel erwiesen." (6nrta nl Nmponulor, N8.) und
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leicht werden, die nicht genöthigt sind, sie zu halten. Nach einigen 
vorläufigen Unterhandlungen wurde ein anderer Ausspruch erlassen, 
ein billigerer, oder jedenfalls einer, der für die unzufriedene Par
tei angenehmer war. Die Hauptpunkte desselben waren, daß, bis 
zur Ankunft bestimmter Verhaltungsbefehle darüber aus Caftilien, 
die Stadt Cuzco mit ihrem Gebiet in Almagro's Händen bleiben 
solle, und daß Hernando Pizarro in Freiheit gesetzt werde, jedoch 
unter der oben gestellten Bedingung, das Land binnen sechs Wo
chen zu verlassen. — Als Orgonez diese Bedingungen mitgetheilt 
wurden, äußerte dieser seine Meinung darüber, indem er sich mit 
den Fingern über den Hals strich und ausrief: „Was hat mich 
meine Treue für meinen Befehlshaber gekostet!"^)

Um seinem Gefangenen ganz besondere Ehre zu erweisen, be- 
gab sich Almagro selbst zu ihm ins Gefängniß und kündigte ihm 
an, daß er von diesem Augenblick an frei sei. Zugleich drückte 
er die Hoffnung aus, „daß alle vergangenen Streitigkeiten in Ver
gessenheit begraben sein sollten, und sie künftig nur in der Erin
nerung ihrer alten Freundschaft miteinander leben würden." Her
nando erwiderte mit scheinbarer Aufrichtigkeit, „er könne sich 
nichts Besseres wünschen." Darauf schwur er auf die feierlichste 
Weise, und setzte seine ritterliche Ehre zum Pfande — was für 
ihn vielleicht eben so viel Gewicht hatte als der Schwur — daß 
er die im Vertrage festgesetzten Bedingungen treulich erfüllen wolle. 
Hierauf ward er von dem Marschall in seine Wohnung geführt, 
wo er an einem Festmahle in Gesellschaft der vornehmsten Offi
ziere Theil nahm. Einige der Letzteren und Diego Almagro, der 
Sohn des Generals, begleiteten den Ritter nachher in das Lager 
seines Bruders, das in die benachbarte Stadt Mala verlegt wor
den war. Hier wurden sie von dem Statthalter auf das Herz
lichste begrüßt, der sie mit fürstlicher Gastfreundschaft bewirthete,

Ooicdo, ein minder leidenschaftlicher Beurtheilen, führt, ohne misbilligende Be
merkung einen Ritter an, der dem Pater gesagt habe: „ein so ungerechtes Ur
theil sei seit der Zeit des Pontius Pilatus nicht gefällt worden!" Nist.
In« InlI. N8. pnrt. Ill, lik. ^Ill, onp. XXl.

27) „I tomnnäo In Nnrbn von In mnno izguiercln, con In «lereedn di^o «eiln! 
«I« oortnr«« In cnbo^n, elimenelo: Orgonez, Organe?, por ei nmistnli Ue von 
Diego 6« /Omngro te dnn <1e eortnr estn." //errera, Hist. gener. Uec. VI, 
Iit>. Nl, en>». IX.
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wobei er besonders den Sohn seines ehemaligen Genossen mit 
Aufmerksamkeiten überhäuste. Kurz, bei ihrer Rückkehr schilderten 
sie ihren Empfang auf solche Weise, daß Almagro kein Zweifel 
übrig blieb, es sei Alles endlich' freundschaftlich ausgeglichen^). 
Er kannte Pizarro nicht!

28) Ebds. a. a. D. — 6»rtu üe t^utierrer, ÜI8. — p/LM'ro, Nes- 
luib. ) Lonl,. N8. — Karate, <üoni>. »lel Peru, lib. IN, cup. IX.

Preseott, Eroberung von Peru. 1l. ü
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Sein Charakter.

1537 — 1538.

Kaum hatten Almagro's Offiziere das Lager des Statthalters 

verlassen, als dieser seine kleine Schaar versammelte und ihnen 
das mannichfache Leid ins Gedächtniß rief, das ihm von seinem 
Nebenbuhler war zugefügt worden; die Einnahme seiner Haupt
stadt, die Einkerkerung seiner Brüder, den Angriff auf seine Trup
pen und deren Niederlage; er schloß mit der Erklärung, die bei 
seinen kriegerischen Zuhörern lebhaften Anklang fand, daß jetzt die 
Zeit der Rache gekommen sei. Während der ganzen Dauer der 
Unterhandlungen hatte sich Pizarro eifrigst mit kriegerischen An
stalten beschäftigt. Er hatte eine bedeutend größere Mannschaft 
als die seines Nebenbuhlers zusammengebracht, die zwar aus ver
schiedenen Bestandtheilen zusammengesetzt, aber doch größtentheils 
im Dienste geübt war. Nun erklärte er, er sei zu alt, um selbst 
den Feldzug zu leiten, und werde diese Pflicht feinen Brüdern 
übertragen; zugleich sprach er Hernando von allen Verpflichtun
gen gegen Almagro frei, was die Nothwendigkeit rechtfertige. 
Dieser Ritter äußerte zwar mit geziemender Beharrlichkeit seine 
Absicht, die Verpflichtungen zu erfüllen, die er cingegangen sei, 
aber endlich fügte er sich doch, wiewol widerstrebend, den Befehlen
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seines Bruders, als einer von seiner Pflicht gegen die Krone ge

bieterisch verlangten Maßregel').
Der nächste Schritt, den der Statthalter that, war Alma- 

gro anzuzeigen, daß der Vertrag zu Ende sei. Zu gleicher Zeit 
forderte er ihn aus, seine Ansprüche auf Cuzco aufzugeben und sich 
in sein eigenes Gebiet zurückzuziehn, wo nicht, so werde die Ver
antwortlichkeit für die Folgen auf sein Haupt fallen.

Aus falscher Sicherheit wurde nun Almagro zum vollen Be
wußtsein des Fehlers erweckt, den er begangen hatte; und mag 
er sich jetzt wol der warnenden Stimme seines Unterbefehlshabers 
erinnert haben. Der erste Theil seiner Prophezcihung war in Er
füllung gegangen, und was sollte die Erfüllung des zweiten Theiles 
hindern? Was feine Lage noch trauriger machte, war, daß er ge
rade zu der Zeit an einer schweren Krankheit danieder lag, der 
Folge früherer Ausschweifungen, die seine Kräfte erschöpfte und 
ihn zu geistiger und körperlicher Anstrengung unfähig machte?).

In dieser trostlosen Lage vertraute er Orgonez die Leitung 
seiner Angelegenheiten an, auf dessen Treue und Muth er sich, 
wie er wußte, unbedingt verlassen konnte. Das Erste was ge
schehen mußte, war, sich der Pässe des Guaitara, einer das Thal 
von Zangalia umschließenden Bergkette, wo Almagro jetzt sich 
ausgestellt hatte, zu versichern. Aber durch eine falsche Be
rechnung geschah dies nicht zur rechten Zeit und der thätige 
Feind bahnte sich durch gefährliche Engpässe einen Weg über die 
Sierra, wo eine weit geringere Streitmacht als feine eigene ihn 
mit Erfolg hätte angreifen können. Almagro's Glück war im 
Abnehmen.

Seine Gedanken waren nun auf Cuzco gerichtet, und er war 
bemüht, sich vor der Ankunft des Feindes in Besitz dieser Stadt 
zu setzen. Zu schwach, um zu Pferde zu sitzen, mußte er sich auf 
einer Sanfte tragen lassen, und als er die alte Stadt Bilcas, 
unweit Guamanga, erreichte, wurde sein Unwohlsein so groß, daß

1) Hist. §6iiar. llee. M>. 1U>
2) „c^<; i 68wvo malu a Uo muerto cl« buk«» i ctolores."

iO-E «,«. ^8.) war eine harte Strafe, die ihn gerade jetzt traf,
vielleicht für Sünden aus früherer Zeit; aber

„Die Götter sind gerecht; denn sie benutzen 
Zu unsrer Zücht'gung unsre eignen Laster."

6*
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er sich gezwungen sah daselbst drei Wochen lang zu bleiben, ehe 
er seinen Marsch weiter fortsetzen konnte.

Der Statthalter und seine Brüder zogen während der Zeit, 
nach Überschreitung des Passes von Guaitara, in das Thal von 
Jca hinab, wo Pizarro eine beträchtliche Zeit blieb, um seine 
Truppen zu ordnen und seine Anstalten zum Feldzuge zu treffen. 
Alsdann nahm er vom Heere Abschied, Lehrte nach Lima zurück 
und überließ die Fortsetzung des Krieges, wie er schon vorher an
gekündigt hatte, seinen jüngeren und rüstigeren Brüdern. Her
nando verließ bald darauf Zca, hielt sich längs der Küste bis 
Nasca, in der Absicht, auf einem Umwege in das Land zu drin
gen, um dem Feinde auszuweichen, der ihn bei einigen Pässen der 
Cordilleren hätte in große Verlegenheit setzen können. Aber un
glücklicherweise hatte Almagro diesen Plan, der ihm einen so offen
baren Vortheil verschafft haben würde, nicht angenommen, und 
sein Gegner langte ohne andere als solche Hindernisse, die aus 
den natürlichen Schwierigkeiten des Marsches entsprangen, zu 
Ende April 1538 in der Nähe von Cuzco an.

Aber Almagro war schon im Besitz der Hauptstadt, die er 
zehn Tage vorher erreicht hatte. Er hielt einen Kriegsrath über 
das zu befolgende Verfahren. Einige waren dafür, man solle 
die Stadt mit Gewalt vertheidigen; Almagro stimmte für den 
Versuch zu unterhandeln. Aber Orgonez erwiderte heftig: „Es 
ist zu spät: Du haft Hernando Pizarro frei gegeben, und nun 
bleibt nichts übrig, als ihn zu bekämpfen." Orgonez' Meinung 
behielt zuletzt die Oberhand, nämlich auszurücken und dem Feinde 
in der Ebene eine Schlacht zu liefern. Der Marfchall, noch zu 
schwach durch seine Krankheit, um den Befehl zu führen, über- 
trug ihn feinem zuverlässigen Stellvertreter, der, mit seiner ge- 
sammten Mannschaft die Stadt verließ und eine Stellung in Las 
Salinas, nicht ganz eine Legua weit von Cuzco, nahm. Die Stadt 
hatte ihren Namen von einigen Brunnen oder Kufen im Boden 
zur Bereitung von Salz, das man aus einer in der Nähe befind
lichen natürlichen Quelle zog. Diefe Stellung war unvortheilhaft 
gewählt, da die Unebenheit des Bodens der Reiterei höchst un
günstig war und in dieser gerade Almagro's Stärke bestand. 
Aber, obgleich die Offiziere ihn wiederholt dringend aufforderten, 
weiter vor in das offene Land zu gehn, beharrte Orgonez doch 
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in seiner Stellung, als der günstigsten zur Vertheidigung, da sie 
von vorn durch einen Sumpf und durch einen kleinen Fluß ge
schützt war, der über die Ebene hinströmte. Seine Mannschaft 
belief sich auf ungefähr 500 Mann, zur Hälfte Reiter. Seinem 
Fußvolk mangelte es an Feuerwaffen, statt deren sie lange Piken 

hatten. Auch hatte er sechs kleine Kanonen oder Feldschlangen, 
wie man sie nannte, die er mit seiner in zwei gleiche Abthei
lungen getheilten Reiterei auf den Flanken seines Fußvolks auf- 
ftellte. So gerüstet, erwartete er ruhig den Anmarsch des 
Feindes.

Nicht lange darauf sah man die glänzenden Waffen und 
Banner der Spanier unter Hernando Pizarro aus den Berg- 
pässen hervorkommen. Die Truppen rückten in guter Ordnung 
vor, und ihr festes Auftreten zeigte, daß man sie auf dem Marsche 
geschont hatte, und daß sie nun frisch an die Arbeit gingen. Sie 
schritten langsam über die Ebene hin, und machten auf dem ge
genüberliegenden Ufer des kleinen Flusses Halt, der Orgonez' 
Vorderseite deckte. Hier schlug Hernando, da die Sonne unter
gegangen war, sein Lager für die Nacht auf, und wollte das 
Treffen bis zum Anbruch des Tages verschieben ").

Das Gerücht von der bevorstehenden Schlacht hatte sich über
all im Lande verbreitet; und auf den Bergen und Felshöhen rings 
umher drängte sich die Menge der Eingeborenen, die begierig 
waren, ihre Augen an einem Schauspiel zu weiden, bei dem, 
auf welcher Seite auch der Sieg sich entscheide, die Niederlage 
doch ihre Feinde treffen mußte "). Auch die caftilianischen Frauen 
und Kinder waren mit noch größerer Gespanntheit aus Cuzco 
hinausgeftrömt, um Zeugen von dem tödtlichen Kampfe zu sein, 
in welchem Brüder und Verwandte miteinander um die Herrschaft 
streiten sollten^). In: Ganzen war die Anzahl der Kämpfenden 
unbedeutend; wiewol nicht in Vergleich mit den gewöhnlich in 
diesen amerikanischen Kriegen Betheiligten. Indeß ist es ja nicht 
die Anzahl der Spieler, sondern die Höhe des Einsatzes, was dem

3) ciaitit lte 6utiei-,t>/, >18. — /Vc/m I'E/O, Uescnl». ) 6onq. N8. — 
Nixt «euer ltec. VI, lik. IV, cap. I—V. — cle Lspinall, »18. 

— cl«I Ueru, lib- III, X, XI. — 6om. ke»!,
prrrte U. Uk. II, c. 36, 37.

4) Ulkt. Aknei'. «!<;<:. VI, HI>. IV, V. VI.
Ebds.
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Spiele Bedeutung und Wichtigkeit gibt, und bei diesem blutigen 
Spiele ging es um den Besitz eines Reiches.

Die Nacht ging still vorüber, uyd die große Versammlung, 
welche die umgebenden Bergspitzen bedeckte, unterbrach die Stille 
nicht. Auch versuchten die Soldaten der feindlichen Lager, ob
gleich sie sich auf ihren Posten gegenseitig hören konnten, und 
obgleich das nämliche Blut in ihren Adern floß, nicht, sich ein
ander Mittheilungen zu machen. So tödtlich haßten sie sich ge
genseitig ! °)

Glänzend, wie gewöhnlich in diesem schönen Himmelstrichc, 
ging die Sonne, am 26. April 1538, einem Sonnabend, aufH. 
Aber lange ehe ihre Strahlen die Ebene beschienen, hatten schon 
Hernando Pizarro's Trompeten seine Leute zu den Waffen gerufen. 
Seine Streitmacht belief sich in Allem auf ungefähr 700 Mann. 
Sie waren aus verschiedenen Bestandtheilen zusammengesetzt, aus 
den gedienten Kriegern Pizarro's, den Anhängern Alonso's de 
Alvarado, — von denen viele, seit ihrer Niederlage, nach Lima 
zurückgegangen waren — und der kürzlich von den Inseln gekom
menen Verstärkung, von denen die meisten durch so manchen 
mühseligen Marsch in den indianischen Feldzügen und durch 
manches blutige Schlachtfeld abgehärtet waren. Er hatte weniger 
berittene Truppen als Almagro; aber dies wurde mehr als aus
gewogen durch die Stärke seines Fußvolks, eine wohleingcübte 
aus St. Domingo gesandte Schaar von Büchsenschützen einge
rechnet, deren Waffen nach der neulich aus Flandern eingeführ
ten verbesserten Art angefertigt waren. Sie hatten eine weite 
Mündung, und konnten doppelt wirksame Ladungen abfeuern, die 
aus mit einer eisernen Kette verbundenen Kugeln bestanden. Dies 
war allerdings, im Vergleich zu den neueren Geschützen, eine un
geschickte Waffe, erwies sich aber in Händen, die sie zu hand-

6) „I tue cosq äe notar, guo 86 e^uvieron toäo la »oobe, 8in <,U6 naclie 
,le Ire vinr i «tra parte p6N8U8v on mov«r triUo8 cle tanta eru Irr jru j 
nkoirecimionto tla ambas parte«." a. a. D. e. VI.

7) Eine dem heiligen Lazarus geweihte Kirche wurde später aus dem Schlacht
felde errichtet, in der man die Leichname der in der Schlacht Gefallenen begrub. 
Dieser Umstand veranlaßt Garcilasso zu der Vermuthung, daß die Schlacht am 
Sonnabend den 6. — dem Tage nach dem St. Lazarusfeste — und nicht den 
26. April, wie man gewöhnlich annimmt, stattgefunden habe. 6om. 
purte U, lid. Il, errp. XXXVIll. Siehe auch (Anales, »18. Vo.
<538), eine höchst unzuverlässige Gewährschaft.
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haben gewohnt waren, als ein zerstörendes Werkzeug ^). Hernando 
Pizarro ließ seine Leute in der nämlichen Schlachtordnung auf- 
marschiren wie die vom Feinde beobachtete, — indem er sein 
Fußvolk in der Mitte, seine Reiterei auf den Seiten aufftellte; 
den Befehl über eine Abtheilung derselben übertrug er Alonso de 
Alvarado, den über die andere übernahm er selbst. Das Fußvolk 
führte sein Bruder Gonzalo an unter Beistand von Pedro de 
Naldivia, dem künftigen Helden von Arauco, dessen unglückliches 
Loos sowol dem Gedichte als der Geschichte Stoff geliefert hat §).

Es ward Messe gelesen, als sollten die Spanier für 
Etwas fechten, was sie für den guten Kampf des Glaubens 
erachteten, statt ihre Hände in das Blut ihrer Landsleute zu 
tauchen. Hierauf hielt Hernando eine kurze Anrede an seine 
Soldaten. Er berührte die persönlichen Beleidigungen, die er und 
seine Familie von Almagro erfahren hatten ; erinnerte seines Bru
ders alte Krieger daran, daß Cuzco ihrem Besitz entrissen wor
den sei; rief Schamröthe auf die Wangen von Alvarado's Leu
ten hervor, als er von der Flucht bei Abancay sprach, und in
dem er auf des Jnka's Hauptstadt hinzeigte, die in der Morgen
sonne strahlte, sagte er ihnen, dort sei der dem Sieger verheißene 
Preis. Sie jauchzten seinem Aufrufe entgegen; und als das Zei
chen gegeben worden, führte Gonzalo seine Abtheilung des Fuß
volks gerade über den Strom. Das Wasser war weder breit noch 
tief, und es ward den Soldaten nicht schwer, festen Fuß zu fassen, 
da des Feindes Reiterei durch den sumpfigen Boden verhindert 
war, sich den Ufern zu nähern. Aber während sie sich durch den 
Sumpf arbeiteten, spielte Orgonez' schweres Geschütz mit Erfolg 
gegen die vordem Reihen und brächte sie in Unordnung. Gon
zalo und Valdivia warfen sich mitten unter ihre Mannschaften, 
und unter Drohungen und Ermuthigungen führten sie sie endlich 
tapfer vorwärts auf den festen Boden. Hier trennten sich die

8) ciou'l- <lal Nciu, m>. UI, VIII. — l>m. Neust.
N-erte II. M>. II, X.XXVI. ,

9) Die Araucam von Ercilla machr auf das verdienst Anspruch — wonn es 
anders ein Nerdienü ist — Roman und Geschichte zusammen zu verschmelzen. 
Sich» L ä dk Mus- ni- g«°s», so ni-i- Ei»z-i,ch-it-» nicht

nur dichterische, sondern politische, geographische und statuMche, w:c m diesem 
eastilianischen Heldengedicht. 6 s ist ein in Reime gebrachtes militairischeS Ta

gebuch.
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Büchsenschützen von dem übrigen Fußvolk, und gewannen eine 
kleine Anhöhe, von wo sie ihrerseits ein heftiges Feuer gegen 
Orgonez eröffneten, das seine Lanzenträger auseinander trieb und 
der Reiterei auf den Flanken arg zusetzte.

Während der Zeit hatte Hernando seine beiden Reiterschaa- 
ren zu einer Colonne gebildet, rückte unter dem Schutze dieses 
wohlunterhaltenen Feuers vor, und als er auf den festen Boden 
gelangt war, geradezu auf den Feind los. Orgonez, dessen Fuß
volk schon sehr geschwächt war, zog, wie sein Gegner, seine bei
den Schwadronen in eine zusammen, und sprengte in vollem Ga
lopp den Angreifenden entgegen. Das Zusammenstößen war fürch
terlich und wurde von den Indianerschwärmen, die auf den um
gebenden Anhöhen Zeugen davon waren, mit einem teuflischen 
Jauchzen begrüßt, welches das Schlachtgetümmel weit übertönte, 
bis es sich im fernen Widerhall der Berge verlor ^").

Der Kampf war ein verzweifelter. Denn es war kein Kampf 
zwischen weißen Männern und schutzlosen Indianern, sondern 
zwischen Spanier und Spanier; beide Theile feuerten ihre Ge
fährten durch ihren Schlachtruf an: „L1 kez z? ^Ima§ro!" oder 
„LI Ilez k^rn-io!" während sie mit einem gegenseitigen Haß 
fochten, gegen den eine Nationalfeindfchaft nichts war; ein Haß, 
der eben so stark war wie die Bande, die zerrissen worden waren.

Auf diesem blutigen Schlachtfelde that Orgonez seine Schul
digkeit; er kämpfte wie Einer, dessen natürliches Element die 
Schlacht war. Er ersah sich einen Ritter, den er wegen der 
Farbe des Ueberwurfs seiner Rüstung, irrthümlich für Hernando 
Pizarro hielt, jagte in vollem Lauf auf ihn zu und stieß ihn mit 
seiner Lanze nieder. Einen Andern durchbohrte er auf dieselbe 
Weise und einen Dritten streckte er mit seinem Schwerte hin, als 
er eben zu früh „Sieg!" schrie. Aber während er so die Tha
ten eines Ritters aus einem Heldenroman vollführte, wurde er

10) //e/rern, Hist. gener. aeo. VI, lib. IV, cap. ^1- 
l)«8oub. Oonij. IU8. — 6urtn 6« L8pinull, IVI8. — Karate, Oong. <1«! 
lib. III, cup. XI.

Alles diese Schlacht Betreffende — die Bertheilung der Streitkräfte, die 
Beschaffenheit des Bodens, die Art des Angriffs — wird auf so verschiedene 
und verwirrte Weise berichtet, als wäre es ein Kampf zwischen zwei großen 
Heeren, statt zwischen einer Handvoll Leuten auf jeder Seite gewesen. Es 
scheint, als wäre der Wahrheit nirgend so schwer beizukommen als aus dem 
Schlachtselde.
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von einer Kettenkugel aus einer Hakenbüchse getroffen, die durch 
das Gitter seines Visirs drang, seine Stirn streifte und ihm einen 
Augenblick das Bewußtsein raubte. Ehe er ganz wieder zu sich 
gekommen war, wurde sein Pferd unter ihm getödtet, und ob
gleich es dem stürzenden Ritter gelang, sich aus den Steigbügeln 
los zu machen, wurde er doch umringt und von der Ueberzahl 
bewältigt. Er weigerte sich aber noch, sein Schwert abzugeben, 
und fragte, „ob kein Ritter da fei, dem er es übergeben könne". 
Als sich Einer, Namens Fuentes, ein Diener Pizarro's, für einen 
solchen erklärte, übergab ihm Orgonez sein Schwert, und der Feig- 
ling zog seinen Dolch und senkte ihn seinem schutzlosen Gefange
nen tief ins Herz! Darauf ward ihm der Kopf abgehauen, auf 
eine Pike gesteckt, und als ein blutiges Siegeszeichen auf dem 
großen Platze von Cuzco, als der Kopf eines Verräthers, zur 
Schau gestellt"). So endete ein Ritter, so treu als entschieden 
im Rath und so kühn im Handeln als nur irgend einer jemals 
die amerikanischen Küsten betreten hat.

Der Kampf hatte nun schon über eine Stunde gewährt, 
und das Kriegsglück des Tages neigte sich gegen Almagro's An
hänger. Nach Orgonez' Fall nahm ihre Verwirrung zu. Das 
Fußvolk, nicht mehr im Stande, das Feuer der Schützen auszu- 
halten, zerstreute sich und suchte hinter steinernen Mauern Schutz, 
die sich einzeln hier und da in der Gegend fanden. Pedro de 
Lerma, der sich vergebens bemühte, die Reiterei wieder zu sam
meln, spornte sein Pferd gegen Hernando Pizarro, mit dem er 
einen persönlichen Streit hatte. Pizarro wich dem Zusammen
treffen nicht aus. Die Lanzen beider Ritter trafen ihr Ziel. Die 
Hernando's durchbohrte seinem Gegner die Lende, Lerma's Waffe 
streifte feines Gegners Sattelbogen und traf ihn mit solcher Ge
walt in die Weichen, daß sie durch die Fugen seiner Rüstung 
drang, den Ritter leicht verwundete, und sein Pferd zwang sich 
auf die Hüften zu fetzen. Aber die Hitze des Gefechts trennte 
bald die Kämpfenden, und in dem Handgemenge, das darauf 
folgte, wurde Lerma vom Pferde geworfen und blieb, mit Wun
den bedeckt, auf dem Kampfplätze liegen "). Nun blieben Alma-

14 ) N-m-z-o, Descub. ) 6onq. N8. — Nist. wie
oben. — Oone>. ?eru, wie oben.

4 2) //e>/eea, »ist. xenor. wie oben. — kai'tÄEv, Oom. Koni. pnrte II,
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gro's Leute nicht länger in Ordnung, ja sie leisteten kam» Wider
stand. Sie liefen in schneller Flucht nach Cuzco zu, und Der 
hatte von Glück zu sagen, der Schonung fand, wenn er darum 
bat. Almagro selbst, zu schwach, um so lange zu Pferde zu sitzen, 
beobachtete, auf einer Sänfte gelehnt und von einer nahen An
höhe herab, die Schlacht, verfolgte ihre Wechselfälle mit der gan
zen Theilnahme eines Mannes, der wohl fühlte, daß Ehre, Ver
mögen, ja das Leben selbst von dem Ausgange abhingen. Mit 
einer nicht zu beschreibenden Pein hatte er gesehn, wie seine treuen 
Anhänger nach hartem Kampfe ihren Gegnern unterlagen, wo 
er dann, überzeugt, daß Alles verloren sei, mit Mühe ein 
Maulthier bestieg und zu seinem einstweiligen Schutz nach der 
Festung von Cuzco davonritt. Dorthin wurde er eiligst ver
folgt, gefangen genommen und frohlockend nach der Hauptstadt 
gebracht, wo er, krank wie er war, in Ketten gelegt und in das 
nämliche Zimmer des steinernen Gebäudes gefangen gesetzt wurde, 
in welches er die Pizarros eingesperrt hatte.

Die ganze Schlacht währte nicht ganz zwei Stunden. Die 
verschieden angegebene Anzahl der Getödteten betrug wahrschein
lich nicht weniger als 150, einer der Mitkämpfenden sagt 200^), 
eine große Anzahl, in Betracht der Kürze der Zeit und der ge
ringen Zahl der Kämpfer. Von den Verwundeten wird nichts 
gesagt. Wunden waren das Erbtheil des Ritters. Pedro dc 
Lerma soll deren siebzehn erhalten haben, und doch lebendig vom 
Schlachtfelde getragen worden sein. Der Verlust traf Hauptsache 
lich Almagro's Leute. Aber das Gemetzel war nicht auf die Hitze 
des Kampfes beschränkt. Die Feindschaft der Parteien gegen ein-

lil) . II, erw- XXXVI. — Hernando Pizarro trug, Garcilasso zufolge, ein Ueber- 
kleid von orangefarbenem Sammet über seiner Rüstung, und zeigte dies Orgonez 
vor der Schlacht an, damit dieser ihn im Getümmel erkennen möge. Aber ein 
Ritter in Hernando's Gefolge trug, wie es scheint, die nämlichen Farben, was 
Orgonez irre leitete. ...

13) „Uurieron en ostn bntnlln Ue Iris 8nlinns onsi UoAiontos bombres Uo 
vnn ) <lo otin." (/hetro Dosoub. > Vong. U8.) Die Meisten
Ouellen geben den Verlust geringer an. Der Schatzmeister Espinall, einer von 
Almagro's Partei, sagt, sie haben nach der Schlacht l äO mit kaltem Blute nie- 
dcrgemetzelt. .^i^meron ei nwnnze In Mirs 01 uvliilento. gu<! eil ol irmiwo 8t! 
brr visto, ^orc^ue inntnvnn :l los boiubres reutUtlos e tlesnrmrulos, e les 
«juitur Ins nrmns los mntnbnn si presto no 80 Ins sjnitnbnn, o trn^onäo ri Ins 
nnens Ne un onbnllo n un Uu) Din?. viniondo rondiUo <! Uosninintlo le inntn 
oon, i Uestn mnnern inntnron inns clo cionto e oinguento bombres." Onrtn, IVI8.
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ander war so groß, daß mehrere, wie Orgonez, mit kaltem Blute 
gemordet wurden, nachdem sie sich ergeben hatten- Pedro dc 
Lerma selbst wurde, während er auf seinem Krankenlager in der 
Wohnung eines Freundes in Cuzco lag, von einem Soldaten, 
Namens Samaniego, besucht, den er einmal wegen Ungehorsams 
geschlagen hatte. Dieser trat in das einsame Zimmer des Ver

wundeten, setzte sich an sein Bett, stellte ihn über den ihm ange
thanen Schimpf zur Rede, und sagte ihm, er sei gekommen, den
selben in seinem Blute abzuwaschen. Vergebens versicherte ihn 
Lerma, daß er ihm, sobald er genesen, die Genugthuung geben 
wolle, die er verlange. Aber der Bösewicht rief aus: „Jetzt ist 
die Stunde!" und stieß ihm das Schwert in die Brust. Noch 
mehrere Jahre lang rühmte er sich dieser scheußlichen That, die 
er eine Wiederherstellung seiner Ehre nannte. Es gereicht zu 
einiger Genugthuung, daß die Unverschämtheit dieser Prahlerei 
ihn das Leben gekostet hat"). Solche Geschichten, wie empörend 
sie auch sind, bekunden nicht nur den Geist der Zeiten, sondern 
besonders den rohen Geist, der durch Bürgerkriege — ihrer Na
tur nach, mit Ausnahme der Religionskriege die unversöhnlich
sten von allen, erzeugt wird.

Durch die eilige Flucht auf der einen Seite und die Ver
folgung auf der andern, wobei Alles nach Cuzco hinströmte, war 
das Schlachtfeld öde geworden. Doch bald fchwärmten Plünde
rer darauf umher, da die Indianer gleich Geiern von den Ber
gen herabkamen und sich des blutigen Bodens bemächtigten. Sie 
raubten Todten selbst die unbedeutendsten Kleidungsstücke und 
ließen die nackten Leichname auf der Ebene liegen^). Man hat 
es auffallend gefunden, daß die Eingeborenen nicht ihre über-

14) 6arta cle LüpinaU, N8. — 6om. Noal. prute ll, UI>- II,
cap.xxxvm.— Ungefähr fünfJahre nach dieser Zeit ließ ihn der Statthalter von 
Puerto Biejo für dieses Berbrechen hängen, weil er durch die unverschämte und 
unverhohlene Weise, auf welche er sich seiner abscheulichen That rühmte, das Ge
fühl jenes Offiziers und der ganzen Gemeinschaft verleht hatte.

15) u.,8 Inäios vionllo la bntalla ionvsoula, ello8 tamdien so Uc^aro» etc 
la 8uiu,'i«mllo Io8 vno8 i >08 uti»8 ü Ue8NUlIar I»8 ^8j>anolc8 mucrt08, i reun 
alFUNU8 vivO8, ^ue por 8U8 Il6ricla8 HO 86 POlUaN tl6t6IIÜ6I, porguo como PN8« 
«I tiopel üe la §6Nte, MLuimnio In Victoria, no buvo guitM 86 lo imMliesi!; 
No ioaii6ra gu6 rlcxaron cu cucro8 a tollo8 I<>8 cai<Io8. 2Mat6, Nkl
I'cru, IN,. III, 6. XI.
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legene Anzahl benutzt haben, um über die Sieger herzufallen, als 
diese durch die Schlacht erschöpft waren. Aber die zerstreuten 
Haufen der Peruaner waren ohne Anführer; überdies war ihr 
Muth durch die kürzlich erlittenen Unfälle gebrochen, und waren 
die Castiliancr auch für den Augenblick durch den Kampf ge- 

' schwächt, so befanden sie sich doch in Cuzco in größerer Stärke 
als jemals vorher.

Allerdings war die jetzt innerhalb der Stadt versammelte 
Anzahl von Truppen, die sich auf volle 1300 Mann beliefen 
und aus den verschiedenartigsten Elementen zusammengesetzt wa
ren, sehr unbequem für Hernando Pizarro. Denn da gab es 
Feinde, die sich einander und ihn selbst mit tödtlichem, wiewol 
unterdrücktem Haß betrachteten, und Freunde, die, wenn auch 
nicht so gefährlich, doch wegen ihrer unersättlichen und unver
nünftigen Forderungen.nicht weniger lästig waren. Er hatte die 
Stadt der Plünderung preisgegeben, und seine Leute fanden 
gute Beute in den Wohnungen von Almagro's Offizieren. Aber 
dies genügte den mehr ehrgeizigen Rittern nicht; und sie pochten 
ungestüm auf ihre Dienste und verlangten, daß er ihnen irgend 
eine Unternehmung Überträge, indem sie nicht zweifelten, daß sie 
sich als eine goldnc erweisen würde. Allen verlangte nach dem 
El Dorado. Hernando ging so weit als möglich Hlf diese Wün
sche ein, da er sehr gern bereit war, sich von so lästigen Gläu
bigern zu befreien. Die Unternehmungen hatten allerdings ge
wöhnlich einen unglücklichen Ausgang; aber sie dienten doch zur 
Erforschung des Landes. Es war eine Lotterie für Abenteurer; 
der Gewinne gab es wenige, aber sie waren glänzend; und wäh
rend der Aufregung des Spiels ließen sich wenige Spanier Zeit 
die Wechselfälle des Erfolgs zu berechnen.

Unter Denen, welche die Hauptstadt verließen, war Diego, 
der Sohn Almagro's. Hernando war darauf bedacht gewesen, 
ihn unter sorgfältiger Obhut zu seinem Bruder, dem Statthal
ter zu senden, da er ihn in diesem entscheidenden Augenblick aus 
der Nähe seines Vaters zu entfernen wünschte. Unterdessen 
schmachtete der Marschall selbst in Gefangenschaft unter dem ver
einten Einfluß von körperlicher Krankheit und Seelenleiden. Vor 
der Schlacht von Salinas hatte man Hernando Pizarro gesagt, 
daß Almagro bald sterben werde. „Behüte Gott", rief er aus,
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„daß dies geschehe, ehe er in meine Hände fällt!"^)- Die Götter 
schienen jedoch jetzt nur die Hälfte dieses frommen Gebets erfüllen 
zu wollen; denn sein Gefangener schien nahe daran zu sein, ihm 
gerade da zu entwischen, wo er in seine Gewalt gerathen war. 
Um den unglücklichen Befehlshaber zu trösten, besuchte ihn Hcr- 
nando im Gefängniß, und richtete ihn durch die Versicherung auf, 
daß er nur die Ankunft des Statthalters erwarte, um ihn in 
Freiheit zu setzen; er fügte noch hinzu, „wenn Pizarro nicht 
bald nach der Hauptstadt komme, so wolle er die Verantwort
lichkeit, ihn frei zu lassen, auf sich nehmen und für seine Beför
derung zu seinem Bruder sorgen." Zu gleicher Zeit fragte er 
den Marschall, mit vorsorglicher Aufmerksamkeit für sein Befin
den, „welche Art zu reisen für seinen Gesundheitszustand am ge
eignetsten sein würde." Auch schickte er ihm fortwährend Lecker
bissen von seiner eigenen Tafel, um seinen gesunkenen Appetit zu 
reizen. Durch diese freundlichen Aufmerksamkeiten und die Aus
sicht auf baldige Freiheit aufgeheitert, besserte sich Almagro's 
Gesundheits- und Seelenzuftand allmälig'').

Ihn träumte nicht, daß während dieser ganzen Zeit man 
unablässig einen Prozeß gegen ihn vorbereite. Derselbe war 
unmittelbar nach seiner Gefangennehmung eingeleitet worden, und 
Jeder, auch de^ Niedrigste, der irgend eine Klage gegen den un
glücklichen Gefangenen vorzubringen hatte, wurde aufgefordert, 
sie einzureichen. Dieser Aufforderung wurde bereitwillig ent
sprochen; und es zeigte sich jetzt in der Stunde seines gesunkenen 
Glücks so mancher Feind, gleich schlechtem Gewürm, das nach 
dem Einstürze eines erhabenen Gebäudes ans Tageslicht kriecht; 
und mehr als Einer, der Wohlthaten aus seinen Händen em
pfangen hatte, war nun bemüht durch Auftreten gegen seinen 
Wohlthäter um die Gunst seines Feindes zu buhlen. Aus die
sen trüben Quellen wurde eine Masse von Anklagen gesammelt, 
die mehr als tausend Folioseiten füllten! Und doch war Alma
gro der Abgott seiner Soldaten!").

que no le lmria Dies tan xran mal, 
',ue le clexase morir, «in <I»e le boviese a las manos." «.st. xe-
ner. 6ee. VI, lib. IV, eap. V.

17) »ist. ^ee. VI, lib. IV, cap. IX.
18) „I)e tal maoera que los kserivanos no manos , ia ten.an

esei-Na« mas <le clos mil ko)as." Ebds. «lee. VI, lib. IV, eap. VII. )Va-
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Als der Prozeß zu Ende war (8. Juli 1538), hielt es nicht 
schwer, einen Urtheilsspruch gegen den Gefangenen zu erlan
gen. Die Hauptanklagen, deren er für schuldig erklärt ward, 
waren die, einen Krieg gegen die Krone geführt und dadurch 
den Tod vieler Unterthanen Seiner Majestät veranlaßt zu haben; 
sich mit dem Inka in eine Verschwörung eingelassen, und 
endlich, dem königlichen Statthalter die Stadt Cuzco entrissen 
zu haben. In Folge dieser Anklagen wurde er als Verräthcr 
zum Tode mittelst öffentlicher Enthauptung auf dem großen 
Platze der Stadt verurtheilt. Wer die Richter waren, und wel
cher Gerichtshof ihn verurtheilte, wissen wir nicht. Die ganze 
Untersuchung war in der That ein Gespött, wenn man überhaupt 
Das eine Untersuchung nennen kann, wobei der Beschuldigte selbst 
nichts von der Anklage weiß.

Das Urtheil wurde Almagro durch einen damit beauftragten 
Mönch bekannt gemacht. Der unglückliche Mann, der die ganze 
Zeit über unbewußt am Rande eines Abgrunds geschlummert 
hatte, konnte zuerst die Beschaffenheit seiner Lage gar nicht be
greifen. Nachdem er sich von dem ersten Schreck erholt hatte 
sagte er: „Es sei nicht möglich, daß ihm ein solches Unrecht ge
schehe, und er wolle es nicht glauben." Alsdann ersuchte er, 
Hernando Pizarro möge ihm eine Zusammenkunft mit ihm ge
statten. Dieser, der, wie es scheint, nicht ungern Zeuge von der 
Angst seines Gefangenen sein mochte, willigte ein; und Almagro 
war durch seine Misgeschicke so niedergebcugt, daß er sich herab- 
ließ, in den flehentlichsten Ausdrücken um sein Leben zu bitten. 
Er erinnerte Hernando an seine ehemaligen Verhältnisse zu seinem 
Bruder, und an die guten Dienste, die er ihm und seiner Fami
lie in früheren Zeiten geleistet. Er berührte auch seine anerkann
ten Verdienste um sein Vaterland und beschwor seinen Feind 
„seine grauen Haare zu schonen, und ihm nicht den kurzen Rest 
eines Daseins zu rauben, von dem er jetzt nichts mehr zu fürch
ten habe." — Hierauf erwiderte Jener kalt, „er sei erstaunt, zu 
sehen, daß sich Almagro auf eine eines tapfern Ritters so wenig 
würdige Weise benehme; sein Schicksal sei kein schlimmeres als

Uelilvion «umiirw, »18. — Oons>. i No!>. clel Niin, »18, —
»18. — ) Conq. »18. — OArtn ü« 1.^,

pinnU. »18.
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das so manchen Krieger vor ihm betroffene; und da Gott ihm 
die Gnade erwiesen habe, ein Christ zu sein, so möge er die ihm 
noch übrig bleibenden Augenblicke dazu benutzen, seine Rechnung 
mit dem Himmel abzuschließen!"'§). Aber Almagro war nicht 
zum Schweigen zu bringen. Er erwähnte noch des Dienstes, den 
er Hernando selbst geleistet habe. „Dies", sagte er, „sei eine 
schlechte Vergeltung dafür, daß er erst vor kurzem unter ähn
lichen Umständen ihm das Leben geschenkt habe, wo alle seine 
Umgebungen wiederholt in ihn gedrungen hätten, es ihm zu neh
men." Er schloß damit, daß er seinem Feinde mit der Rache 
des Kaisers drohte, der eine solche Beschimpfung eines um die 
Krone so hochverdienten Mannes nicht unvergolten lassen werde. 
Es war Alles umsonst; und Hernando brach die Unterredung 
kurz damit ab, daß er ihm wiederholte: „Sein Urtheil sei un
abänderlich, und er müsse sich bereit halten, es zu erdulden

Da Almagro sah, daß auf seinen hartherzigen Sieger kein 
Eindruck zu machen sei, war er ernstlich darauf bedacht, seine 
Angelegenheiten zu ordnen. Nach den Ausdrücken der könig
lichen Verleihung war er befugt, seinen Nachfolger zu ernennen. 
Er übertrug daher seine Stelle auf seinen Sohn, und bestimmte 
während dessen Minderjährigkeit Diego de Alvarado, in dessen 
Rechtlichkeit er großes Vertrauen setzte, zum Verwalter der Land
schaft. All sein Eigenthum und seine Besitzungen aller Art in 
Peru stellte er zur Verfügung seines Gebieters des Kaisers, wo
bei er diesen darauf aufmerksam machte, daß ihm in seinen un- 
abgeschlossenen Berechnungen mit Pizarro noch ein großes Gut
haben zukomme. Durch dieses kluge Vermächtniß hoffte er sich

19) „I >1»« PULS tuvo tirnta xrrlcin a« Nl08, gue I« lii^o slliri8tiilN0, or 
su ^Ima, i temiese ri Nio8." //arrera, Nlmt. xener. <lee. IU>. 

enp. 1.
20) /terrera, Hi8t. xener. wie obm. — Der Marschall legte gegen das Ur

theil seiner Richter Berufung an die Krone ein, und flehte seinen Sieger an 
(sagt der Schatzmeister Espinall in seinem Briefe an den Kaiser) in Ausdrücken, 
die das Herz eines Ungläubigen gerührt haben würden. „Do i» gu.-U ei tUcko 
^äelantnäo npelo para ante V. N. i lo roFO gua por nmor cke Vio8 luncncl» 
<lo rotUIInK le otor^N86 el n^olnoion, llieionckole gue Mlrll86 8N8 e«lNN8 6
6 gunnto lmvirr serviüo n V. N. i ei linvin 8illo ei Primel esaillon pnra 
gue ei i 8ns Iiermnno8 8ubie86N on ei 68trlcko en gue 68tnvnn, i ckieienckole 
vtra8 muelin8 pnlrlbrrl8 cke ckolor e oompa8ion gne Ü68j)U68 tle muerto 8npe 

llixo, gne :i gurllgnier liamdre, nungue tnern inflel, moviern il pieckml.
clartn, IU8.
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den Schutz des Kaisers für seinen Sohn, sowie eine strenge Un
tersuchung der Angelegenheiten seines Feindes zu sichern.

Die Kunde von Almagro's Verurtheilung machte einen tie
fen Eindruck auf die Gemeinde von Cuzco. Alle waren über die 
Anmaßung erstaunt, mit welcher ein mit so beschränkter Vollmacht 
versehener Mann es wagte über einen Mann von Almagro's 
Range zu richten. Es gab nur Wenige, die nicht irgend eine 
edle oder gutmüthige Handlung des unglücklichen alten Kriegers 
anzuführen gewußt hätten. Selbst Die, welche Stoff zur Anklage 
geliefert hatten, erschraken über den traurigen Erfolg, zu dem sie 
führen sollte, und nannten Hcrnando's Verfahren das eines 
Tyrannen. Einige der vornehmsten Ritter, und unter anderen 
Diego de Alvarado, dessen Vermittelung, wie wir gesehen haben, 
Hernando Pizarro, als er selbst Gefangener war, sein Leben ver
dankte, ging zu dem Befehlshaber und suchte ihm von einem so 
eigenmächtigen und grausamen Verfahren abzurathen. Es war 
vergebens, hatte jedoch die Wirkung, die Art der Hinrichtung 
abzuändern, die statt auf dem öffentlichen Platze, nun im Ge
fängniß vorgenommen werden sollte?').

An dem dazu bestimmten Tage wurde eine starke Abtheilung 
Büchsenschützen auf der Plaza aufgestellt. Vor den Häusern, in 
welchen die vorzüglichsten Anhänger Almagro's wohnten, wurden 
die Wachen verdoppelt. Der Scharfrichter, von einem Priester 
begleitet, schlich sich heimlich ins Gefängniß; und nachdem der 
unglückliche Almagro gebeichtet und das Abendmahl genommen 
hatte, unterwarf er sich ohne Widerstand der Garote. So endete 
im Dunkeln, in der traurigen Stille eines Gefängnisses der Held 
von hundert Schlachten! Sein Leichnam ward auf den großen 
Platz in der Stadt gebracht, wo, dem Urtheile gemäß, der Kopf 
vom Körper getrennt ward. Ein Herold verkündete laut die Art

21) (lirrtre <1a I^pinall, lU8. — U8. ^o. 1838. —
Der Bischof Valverde machte, wie er den Kaiser versichert, Francisco Pizarro 
in Lima Verwürfe darüber, dass er solche Gewaltthätigkeit gegen den Marschall 
gestatte, und empfahl es ihm als gebieterische Pflicht, sich sogleich selbst nach 
Cuzco zu begeben und den Marschall in Freiheit zu setzen. „Es stj zu 
ernste Sache," fügte er mit Recht hinzu, „um sie einem Dritten zu übertragen." 
(6ai-ta al Liupvriwor, N8.) Der damals in Cuzco anwesende Schatzmeister 
Esplnall machte einen ähnlichen erfolglosen Versuch, Hernando von seinem Vor
haben abzuwenden.
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der Verbrechen, für welche er den Tod erlitten. Seine Ueber 
reste wurden in ihrem blutigen Leichentuche nach dem Hause sei
nes Freundes Hernan Ponce de Leon getragen, und am folgen
den Tage mit aller gebührenden Feierlichkeit in der Kirche Unserer 
gnadenreichen Jungfrau beigesetzt. Die Pizarros erschienen unter 
den Hauptleidtragenden. Man machte'die Bemerkung, daß ihr 
Bruder dem Andenken Atahuallpa's die nämliche Ehre erwiesen 
habe").

Almagro war zur Zeit seines Todes wahrscheinlich nicht viel 
unter 70 Jahre alt. Dies ist jedoch etwas ungewiß; denn Al
magro war ein Findling, und seine frühere Geschichte verliert sich 
im Dunkeln^). Er hatte von Natur manche treffliche Eigen
schaft, und seine Fehler, deren Zahl nicht gering war, können 
billig durch die Umstände seiner Stellung entschuldigt werden. 
Denn wie milde muß nicht die Lage eines Findlings beurtheilt 
werden, der ohne Eltern oder Jugendfreunde oder Lehrer, um ihn 
zu leiten, sein kleines Fahrzeug auf dem Ocean des Lebens in 
Gang setzte, um sich durch die rauhen Wogen und Brandungen 
durchzuarbeiten, ohne eine helfende Hand es zu steuern oder zu 
retten! Der Name „Findling" begreift in sich eine Entschuldigung 
für Vieles, was im spätern Leben unrecht ist^).

Er war ein Mensch von heftiger Leidenschaft, und eben 
nicht gewohnt, sie zu zügeln^). Aber er war weder rach
süchtig, noch aus Gewohnheit grausam. Ich habe zwar 
eine von ihm gegen die Eingeborenen verübte schändliche 
Grausamkeit erwähnt; aber die Nichtachtung der Rechte

22) En^tn lle kl^innll, U8. — 1U8t. xenor. a. a. D. — Onrtn
lle Vnlveille nl , N8. — Enrtn <Ie Entleere?, N8. — /V
2<rrro, Desenb. Oong. U8. — v4nnnle8, N8. ^.o. 1638.

Der Tag von Almagro's Hinrichtung wird nicht angegeben; eine auffallende 
Unterlassung, die jedoch von geringer Bedeutung ist, da jenes Ereigniß bald 
auf die Berurtheilung gefolgt sein muß.

23) Siehe Bd. I, S. 191.
24) In Ermangelung eines bessern Stammbaums, sagt Montesinos: „Er 

war der Sohn seiner eigenen großen Thaten, und darin besteht die Verwandt
schaft manches berühmten Helden!" N8. ^o. 1638.) Es müßte mit
einem Castilianer schon schlimm stehen, wenn er nickt etwas ausfindig machen 
könnte, was einer Stammtafel gliche —' wie dunkel fie auch sei.

26) „klein vn bombre mn> proknno, cle mu) mnln lenAUn, gue en eiwjnn 
clo88 trntnvn MN) lunl n tn<Io8 >08 gne von ei nnllnvnn nungue t'nesen cn- 
vnliei-08." <l)68oub. ) Eong. IVI8.) Es ist das von einem Feinde gezeichnete Bild.

Prcseott, Eroberung von Peru. ll. 7 
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des Indianers theilte er mit manchem besser erzogenen Spa
nier. Doch gaben, nach seiner Verurtheilung, die Indianer 
ihm im Allgemeinen das Zeugniß der Menschlichkeit, da sie er
klärten, daß sie unter den weißen Männern keinen solchen Freund 
gehabt haben'0). Auch war er wirklich weit entfernt von Rach
sucht, vielmehr versöhnlich und gab Anderen leicht nach. Eben 
die Geneigtheit zum Nachgeben, die aus einer gutmüthigen Leicht
gläubigkeit entsprang, machte, daß er nur zu oft durch Lift ge
täuscht wurde; allerdings zeugt dies von Mangel an dem Selbst
vertrauen, das zur Charakterstärke gehört. Doch seine leichte Sin
nesart und der ihm natürliche Edelmuth machten ihn bei seinen 
Anhängern beliebt. Kein Befehlshaber war jemals so von seinen 
Soldaten geliebt. Seine Freigebigkeit ging oft bis zur Ver
schwendung. Als er den Feldzug von Chili antrat, lieh er den 
ärmeren Rittern 00,000 Dukaten zu ihrer Ausrüstung, und erließ 
ihnen später die Schuld^). Er war verschwenderisch bis zur Prah
lerei. Aber seine Verschwendung that ihm bei den Kindern des 
Lagers keinen Schaden; denn bei ihnen gewinnt sich Freigebigkeit 
größere Gunst, als eine strenge und wohlgeordnete Sparsamkeit.

Er war ein guter Soldat, vorsichtig und überlegt in seinen 
Plänen, geduldig und unerschrocken in deren Ausführung. Sein 
Körper war bedeckt mit den Narben seiner Schlachten, so sehr, 
daß sein von Natur angenehmes Aeußere bis zur Häßlichkeit ent
stellt war. Man muß ihn nicht nach seinem letzten Feldzuge be
urtheilen, in welchem er, von Krankheit niedergebeugt, dem über
legenen Geiste feines Nebenbuhlers nachftand; sondern nach seinen 
zahlreichen Kriegszügen zu Land und zu Wasser zur Eroberung 
von Peru und des entlegenen Chili. Dabei ist es zweifelhaft 
ob er so ungewöhnliche Eigenschaften als Krieger oder als Mensch 
besaß, daß sie ihm unter gewöhnlichen Umständen Auszeichnung

26) „j.os Indio« llornbrm runnrKninenW, dielend«, gue de el nnnen i-eeibin- 
ron und lentnmieijto." //eroern, Hi«t. xener. dee. XI, Nk. enp. 4,

27) Wenn wir Herrera glauben dürfen, »ertheilte er 180 Ladungen Silber 
und 20 Ladungen Gold unter seine Anhänger. „Nnndö «»enr de ^.^dn 
Inas da eiento i oekentn enrxn« de plntn i viente de oro, i Ins eepnetid." 
(vec. V. lil). VII, enp. IX.) Eine Ladung war Das, was ein Mann leicht 
tragen konnte. Eine solche Angabe rechnet auf unsere Leichtgläubigkeit, wicwol 
es schwer ist, derselben in Dem, was dies Goldland betrifft, eine bestimmte Grenze 
zu geben.
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verschafft haben würden. Er war einer von den drei, oder, um 
richtiger zu sagen, zwei Genossen, die das Glück und den Ruhm 
hatten, eine der glänzendsten Entdeckungen in der westlichen Welt 
zu machen. Er theilt die Ehre davon reichlich mit Pizarro; denn 
wenn er diesen auch nicht auf seinen gefährlichen Zügen begleitete, 
so trug er doch zu ihrem Erfolge nicht weniger bei durch seine 
"Anstrengungen in den Niederlassungen.

Seine Verbindung mit jenem Anführer kann jedoch schwer
lich als ein glücklicher Umstand in seinem Lebenslauf betrachtet 
werden. Ein Vertrag zwischen Privatpersonen, Entdeckung und 
Eroberung betreffend, pflegt nicht besonders gewissenhaft erfüllt 
zu werden, besonders von Männern, die mehr gewohnt sind, An
dere zu beherrschen als sich selbst. Wenn nicht schon vorher Ur
sachen zur Uneinigkeit entstehen, so werden sie sich gewiß bei der 
Theilung der Beute zeigen. Aber diese Genossen stimmten noch 
ganz besonders schlecht zu einander. Denn der freimüthige, offene 
und vertrauensvolle Charakter Almagro's paßte nicht zu der kal
ten und listigen Politik Pizarro's, und er wurde stets von seinem 
Gefährten überlistet, wo ihr beiderseitiges Interesse sich begegnete.

Der endliche Untergang Almagro's muß ihm jedoch allein 
zugcschrieben werden. Er machte zwei Hauptfehler. Der erste 
war, daß er durch die Besitznahme von Cuzco zu den Waffen 
rief. Die Bestimmung einer Grenzlinie mußte nicht durch Waffen 
erfolgen. Dies war eine Aufgabe für schiedsrichterliche Entschei
dung, und wenn man Schiedsrichtern nicht trauen konnte, so mußte 
man der Krone die Entscheidung überlassen. Hatte er aber ein
mal zu den Waffen gerufen, dann hätte er nicht zur Unterhand
lung schreiten sollen, und besonders zur Unterhandlung mit Pi
zarro. Dies war sein zweiter und größter Fehler. Er hatte genug 
von Pizarro gesehen, um zu wissen, daß ihm nicht zu trauen sei. 
Almagro vertraute ihm, und mußte dies mit seinem Leben be
zahlen.



Drittes Hauptstück.

Pizarro geht wieder nach Cuzco. — Hernando kehrt nach Castilien zurück. — Seine 
lange Gefangenschaft. — Bevollmächtigte werden nach Peru gesandt. — Feindseligkei

ten mit dem Inka. — Pizarro's thätige Verwaltung. — Gonzalo Pizarro.

1539. 1540.

Nach dem Abgänge seines Bruders zur Verfolgung Almagro's, 

war der Marquis Francisco Pizarro, wie wir gesehen haben, nach 
Lima zurückgekehrt. Daselbst erwartete er ängstlich den Erfolg 
des Feldzuges, und als er die willkommene Nachricht von der 
Schlacht von Las Salinas erhielt, traf er augenblicklich Anstal
ten zu seinem Marsche nach Cuzco. In Lauxa wurde er indeß 
durch den verworrenen Zustand des Landes lange aufgehalten, 
und noch mehr, wie es scheint, weil er, so lange die Untersuchung 
Almagro's im Gange war, die peruanische Hauptstadt nicht be
treten mochte.

Er traf in Lauxa d^s Marschalls Sohn, Diego, der von 
Hernando Pizarro war nach der Küste gesandt worden. Der 
junge Mann war von der trübsten Besorgniß um das Schicksal 
seines Vaters erfüllt, und er ersuchte den Statthalter, seinem Bru
der nicht zu gestatten Gewalt gegen ihn zu gebrauchen. Pizarro, 
der Diego mit vieler scheinbarer Güte empfing, bat ihn, Muth zu 
fassen, da seinem Vater kein Leid geschehen solle'), und fügte

1) „l Nix«,, <jue nn tuviese nin^una por^u« no eonsentiria, «zue su 
flies«» muertn." /fpcikT'a, Hist. dec. VI, IN,. VI, III.
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hinzu, er sei überzeugt, daß ihre alte Freundschaft bald wieder 
hergestellt sein werde. Der durch diese Versicherungen beruhigte 
junge Mensch nahm seinen Weg nach Lima, wo er, auf Pizar
ro's Befehl, in seinem Hause ausgenommen und wie ein Sohn 
behandelt ward.

Dieselben Versicherungen in Bezug auf des Marschalls Si
cherheit waren von dem Statthalter dem Bischof Valverde und 
einigen der vornehmsten Ritter ertheilt worden, die sich zu Gun
sten des Gefangenen verwendeten'). Doch verzögerte Pizarro 
noch seinen Marsch nach der Hauptstadt, und als er ihn endlich 
angetreten hatte, war er noch nicht weiter als bis zum Rio de 
Abancay gekommen, als er die Nachricht vom Tode seines Neben
buhlers erhielt. Er zeigte sich sehr ergriffen davon, sein ganzer 
Körper war in Bewegung, die Augen eine Zeit lang fest auf den 
Boden gerichtet, unter sichtbaren Zeichen großer Aufregung ^).

So erzählen seine Freunde den Vorfall. Nach einer wahr
scheinlicheren Darstellung soll er den Zustand der Dinge in Cuzco 
genau gewußt haben. Als die Untersuchung geschlossen war, soll 
er von Hernando eine Botschaft mit der Anfrage erhalten haben, 
was mit dem Gefangenen zu thun sei. Er antwortete in den 
wenigen Worten: „Verfahre so mit ihm, daß er uns nicht weiter 
beunruhigen kann " ^).

Man behauptet, daß Hernando nachher, als er später über 
Almagro's Tod zur Rechenschaft gezogen wurde, sich dagegen 
durch die Verhaltungsbefehle schützte, die er vom Statthalter er
halten zu haben versichertes. Ganz sicher ist es, daß dieser wäh-

2) „Hue lo Karin asi oomo lo dooia, i guo su dosoo no mn otro, «in» 
vor ol Uoinu en i>n?; i gno on I» <jue toonba nl ^dolnntado, ^erdi««» gui 
dado, guo bolvorin n tenei «I nntiz;ua ninistad eon ei." /Zerrern, klist. r;e 
ner. doo. Vl, lib. IV, oap. IX.

3) dVrarro, veseub. i Oonij. U8. Er vergoß sogar viele Thränen, 
dorranid muolins la^rimas, Herrera zufolge, der offenbar ihm das nicht hoch 
anrechnete. Ebds. doo. VI, lib. VI, eap. VII. — Bergl. Nb. V, cnp. I.

4) „Uespoudiii, gue kieiose de mauern, gue en Vdelnntndo no los pusiese 
en mns nlkorotos." (Ebds. dee. VI, lib. VI, e»i>. VII.) ,,Ne todn esto," 
sagt Espinall, „tue sakidor ei dick» ^avernador ?ixarro n lo gue INI )uieio 
i «I de otros (,06 e» ello guisieron mirar alonn/.o." Onrta de ksi>inall, M8.

5) ^errera, nist. xonor. dee. VI. lib. V, enp. I. — Herrera's Zeugniß hat 
fast dasselbe Gewicht, wie das eines Zeitgenossen, da es, wie er uns sagt, aus 
dem Briefwechsel der Eroberer und den Erzählungen der Söhne derselben ent
nommen war.
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rend seines langen Aufenthalts in Lauxa in fortwährender Ver
bindung mit Cuzco gewesen ist, und daß, wenn er, wozu ihn 
Valverde wiederholt aufforderte^ seinen Marsch nach der Haupt
stadt beschleunigt hätte, er leicht den Schluß des Trauerspiels 
hätte hindern können. Als Oberbefehlshaber hatte er Almagro's 
Schicksal in der Hand; und wie sehr auch seine Anhänger seine 
Unschuld betheuern mögen, so muß das unparteiische Urtheil der 
Geschichte ihn doch eben so wie Hernando als für den Tod seines 
Genossen verantwortlich betrachten.

Auch zeigte sein späteres Benehmen nicht die mindeste Reue 
über dies Verfahren. Er zog, wie uns ein Augenzeuge sagt, in 
Cuzco ein, unter dem Schall von Zinken und Trompeten, an der 
Spitze seiner Kriegerschaar, und in dem reichen, ihm von Cortez 
geschenkten Anzüge, mit der stolzen Haltung und der freudigen 
Miene eines Siegers H. Als Diego de Alvarado sich bei ihm 
um die Statthalterschaft der südlichen Landschaften ini Namen 
des jungen Almagro verwendete, den sein Vater, wie wir gesehen 
haben, seinem Schutze empfohlen hatte, antwortete Pizarro: „der 
Marschall habe durch seine Empörung alle Ansprüche auf die 
Statthalterschaft verwirkt". Und als der Ritter ihn noch drin
gender deshalb anging, brach er die Unterredung ohne weitere 
Umstände mit der Erklärung ab: „sein Gebiet umfasse Alles dies
seits Flandern!"'') indem er ohne Zweifel durch diese stolze Prah
lerei andeutete, daß er diesseits des Meeres keinen Nebenbuhler 
dulden wolle.

In demselben Sinne hatte er kürzlich eine Botschaft abge 
sandt, um Benalcazar, den Eroberer von Quito, abzusetzen, der 
wie er vernommen, nach einer unabhängigen Statthalterschaft 
strebte. Pizarro's Abgeordneter hatte Befehl, den widersetzlichen 
Feldherrn nach Lima zu senden; aber Benalcazar war, nachdem 
er seine Siegeslaufbahn bis weit nach Norden hin verfolgt hatte,

ü) CiuUr clo ViMclNv rN VI8.
7) tioiuj>o vinu :i lu cN)Nua Nel «N

Um I). NiiüUl», rN eiNro c«>u Irvnpctrt« i clurNuius vestNlo
cou Ne iuru t<v8 <jue luo ol NUu con <i»c enNo." Ou tu Ne UsjNiluN,

8) Curtu No I^NiiuIl, IN8. — usjiviumeuto iLs^onNi» ol (ivveiiiuNtti, 
8» Oovoruucio» i»o touiu teruüno, i «i»6 Nexubu kustu

tlist. Nvc. VI, IN). V1, c»i». vn.
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schon nach Caftilien zurückgekehrt, um seinen Lohn dafür beim 
Kaiser nachzusuchcn.

Gegen die Klagen der gekränkten Eingeborenen, die seinen 
Schutz anriefen, zeigte er sich auffallend unempfindlich, und Al- 
magro's Anhänger behandelte er mit unverhohlener Verachtung- 
Die Besitzungen der Anführer wurden in Beschlag genommen, 
und ohne Umstände seinen eigenen Anhängern verliehen. Her
nando hatte versucht, Einige der entgegengesetzten Partei durch 
freigebige Spenden zu gewinnen, aber sie hatten sich geweigert, 
irgend Etwas von dem Manne anzunehmen, dessen Hände mit 
dem Blute ihres Befehlshabers befleckt waren ^). Von dein Statt
halter hatten sie sich keines solchen Entgegenkommens zu rühmen, 
und Viele versanken in so tiefe Armuth, daß sie, zu stolz ihre 
Dürftigkeit vor den Augen ihrer Besieger sehen zu lassen, sich aus 
der Stadt entfernten und eine Zuflucht in den benachbarten Ber
gen suchten").

Seine Brüder versorgte er mit so reichlichen Repartimien- 
tos, daß er dadurch bei seinen Anhängern Murren erregte. Er 
übertrug Gonzalo den Befehl über eine starke Streitmacht, um 
sie gegen die Eingeborenen von Charcas zu gebrauchen, ein küh
nes Volk, welches das Almagro von der Krone zugewiesene Ge
biet bewohnte. Gonzalo stieß auf einen hartnäckigen Widerstand, 
doch gelang es ihm, nach einigen hitzigen Gefechten, die Land
schaft zum Gehorsam zu bringen. Er sowol als Hernando, der 
ihm bei der Eroberung Hülfe geleistet hatte, wurden dafür mit 
einer bedeutenden Schenkung der ergiebigen Bergwerke in der Nähe 
von Porco belohnt, die schon unter den Inkas zum Theil bear
beitet worden waren. Dies Gebiet umfaßte einen Theil jener 
Silberberge von Potosi, die seitdem Europa mit so großen Schätzen 
kostbarer Metalle versorgt haben. Hernando erkannte die Ertrags
fähigkeit derselben, und sing nun an die Gruben nach einem aus
gedehntem Maßstabe als bisher zu bearbeiten; doch scheint da-

9) <iueri<1o Iioxor -uuiL»« lio los üv Olülv, > ot'r6ci<iolo8
^rio "irei.artimientos ) no lo nvinn oooptoüo ni 9U<-n«lo." N-a,
I)080Ul>. ) 6onq. N8.

10) „Vienctol:^ o) en Oi». muoitos äo runliio, feclios ^äaxos o iui6uä!ttio8, 
oiltlontio s-or >08 mont68 tl6868i>6l'Ntio8 no nute A0iit68, portjuc no
tonion otr» oo8o <>00 80 vo8tii' 8Ü10 ^o^o 0o I08 Inliios, ni oon
!o ooin^ror." Onrto cio I'l8j>innII, N8-



104 Viertes Buch. Drittes Hauptstück.

mals noch kein Versuch gemacht worden zu sein, in die reichen Erz
lager von Potosi einzudringen "). Es mußten noch mehrere 
Jahre vergehen, ehe die Spanier die Silberstufen zu Tage för
dern sollten, die im Schooße jener Berge verborgen lagen''). 
Nun war Hernando eifrigst beschäftigt, einen hinreichend großen 
Schatz zusammenzubringen, um ihn nach Castilien mitzuneh- 
men. Seit Almagro's Tode war fast ein Jahr verflossen, und 
es war hohe Zeit für Hernando, sich zurück an den Hof zu be- 
geben, wo Diego de Alvarado und andere Freunde des Mar
schalls, die Peru schon seit langer Zeit verlassen hatten, eifrig be
müht waren, die Ansprüche des jüngern Almagro zu unterstützen, 
so wie Vergeltung für das Unrecht zu fordern, das seinem Vater 
geschehen war. Aber Hernando traute seinem Golde die Kraft 
zu, alle gegen ihn angebrachten Beschuldigungen niederzuschlagen.

Vor seiner Abreise gab er seinem Bruder den Rath, sich 
vor den „Leuten von Chili", wie man Almagro's Anhänger 
nannte, zu hüten, verzweifelten Leuten, die, sagte er, vor nichts 
zurückschrecken würden, um sich zu rächen. Er bat den Statt
halter, ihnen nicht zu gestatten, wenn auch in noch so geringer 
Anzahl, innerhalb fünfzig englische Meilen von ihm, zusammen 

zu leben; gäbe er es zu, so würde es ihm Verderben bringen. 
Und schließlich empfahl er ihm eine starke Leibwache: „denn ich", 
fügte er hinzu, „werde nicht hier sein, um über Dich zu wachen". 
Aber der Statthalter lachte der, wie er sie nannte, thörichten 
Furcht seines Bruders, und bat ihn, nicht besorgt um ihn zu 
fein, „dq jedes Haar auf den Köpfen von Almagro's Anhän
gern ihm für feine Sicherheit bürge""). Er kannte den Charak
ter seiner Feinde nicht so gut wie Hernando.

11) „6on In <juietnd," schreibt Hernando Pizarro dem Kaiser, „questa tien.1 
a^oon tiene Imn descullierto i desoudren endn dir, los veeinos muck»« 
rierrs de ooo i platre, de gue los guintos i rentos reales de V. N. cada du, 
se le okreeen i kaoer easa :i todo ei Nundo." 6-ertrr al ti-iilperador, VI8. de 
puerto Vieso, VI de lulii 1 339.

12) Oarta de 6arba)al rrl Hperador, N8. del Ovreo, III. de Nov. 1339. — 
ZVÄro /Vrarro, Deseub. 6ong. lVI8.— Monte.srno.s, Zonales N8. ^o. 1339.

Bekanntlich sollen die Gruben von Potosi aus die Weise entdeckt worden sein, 
daß ein Indianer einen Strauch aus der Erde zog,^ an dessen Fasern eine Menge 
Silberkügelchen festhingen. Die Grube wird erst im Jahre 1543 amtlich er
wähnt. Obige Entdeckungsart erzählt IN». IV, oap. VI.

13) //errsr«, Hist. geuer. deo. VI, lib. VI, eap. X. — Karate, 6oiuj. del 
Ueru, lib. III, eap. XII. — 6omaia, »ist. de las Ind. esp. 6XI.II. — „No
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Dieser Letztere schiffte sich bald nachher, im Sommer 1539, 
in Lima ein. Er nahm seinen Weg nicht über Panama, denn 
er hatte gehört, daß die Behörden die Absicht hatten, ihn 
dort zurückzuhalten. Er machte daher den weiten Umweg über 
Mexico, landete in der Bucht von Tecoantepec, und wollte seine 
Reise über den schmalen Landstrich fortsetzen, der die großen 
Meere trennt, als er festgenommen und nach der Hauptstadt 
gebracht ward. Aber der Vicekönig Mendoza wollte sich nicht 
das Recht anmaßen, ihn zurückzuhalten, und so durfte er sich 
zur Fortsetzung seiner Reise in Vera Cruz einschiffen. Jedoch hielt er 
es nicht für rathsam, sich ohne weitere Nachricht nach Spanien 
zu wagen. Er begab sich daher nach einer der Azoren, wo er so 
lange blieb, bis er Mittheilungen aus dem Mutterlande erhalten 
hatte. Er hatte einige einflußreiche Freunde am Hofe und diese er- 
muthigten ihn, sich selbst dem Kaiser vorzustellen. Er befolgte ihren 
Rath und erreichte kurz darauf glücklich die spanische Küste ").

Der Hof befand sich in Valladolid; und Hernando, der 
mit großem Prunk und einer Schaustellung seines indianischen 
Reichthums, seinen Einzug in jene Stadt hielt, wurde kälter 
empfangen, als er vermuthet hatte ^). Dies verdankte er haupt
sächlich Diego de Alvarado, der sich damals dort aufhielt und 
der, als ein Ritter von ehrenwerthem Range und hohen Verwandt
schaften, großen Einfluß hatte. Er hatte früher, wie wir gesehen 
haben, durch seine rechtzeitige Vermittelung, Hernando mehr als 
einmal das Leben gerettet, und sich dazu verstanden, ihm wegen 
einer großen Geldsumme verpflichtet zu sein. Aber in der Er
innerung an das seinem Befehlshaber zugefügte Unrecht, war 
Alles vergessen; und treu dem Vertrauen, das jener Befehlshaber 
in seiner Todesstunde in ihn gesetzt hatte, war er nach Spanien 
gekommen, um die Ansprüche des jungen Almagro zu unterstützen.

eonsientit vuestra «enoria ^ue 8e «lies Kontos en oiniuenta le^uirs »1 
>re,l6<lor adonäe vuestra sonoria estuviere, poi<juo si los tloxa )untai' lo
i»l> ä« 8i ä Vuestra 86n»rio matrm, )o noZoeiruo mal ) äo vueslra
soüol-ia no s,u6llor^ momnri». Lstos paladras äixo 8ernrm<Io ki^rro Mas 
<juo loüos le o^mos. V rrbr^snllo rU 8« prutio > so Nie."

Desoub. 6on>,. U8.
14) llo xfornkindo Ni^arrn »I Lmperaänr, N8. — x/oi/e,a, Hist.

nei-. k1oo. VI, lik. VI, oklp. X. — ^soirteEvL, Xnnr^Ies, M8. Vo. 4 339.
4 5) Hi8l. de Iris Incl. 6X4NII.
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Aber wurde Hernando auch zuerst kalt ausgenommen, so setzte 
doch seine Erscheinung und seine Darstellung des Streits mit 
Almagro, mit Hülfe der goldenen Gründe, die er mit nicht karger 
Hand austheilte, der allgemeinen Entrüstung Schranken, und 
die Meinung seiner Richter schien eine Zeit lang in Ungewißheit 
zu schweben. Alvarado, ein Ritter, mehr an das schnelle und 
entschiedene Handeln eines Lagers als an die schmiegsamen Ränke 
eines Hofes gewöhnt, war aufgebracht über die Verzögerung, 
und forderte Hernando behufs Schlichtung ihres Streits zum 
Zweikampf heraus. Aber sein vorsichtiger Gegner wünschte keines
wegs den Ausgang einem solchen Gottesgericht zu überlassen, und 
die Sache wurde schnell durch den Tod Alvarado's beendigt, der 
sünf Tage nach der Herausforderung erfolgte. Ein so willkomme
nes Ereigniß erzeugte natürlich den Argwohn einer Vergiftung^).

Indeß waren seine Beschuldigungen nicht ganz wirkungslos 
geblieben, und Hernando Pizarro hatte zu eigenmächtig gehandelt, 
und das allgemeine Gefühl zu sehr verletzt, als daß man ihn 
hätte sollen straflos entkommen lassen. Er wurde nicht förmlich 
verurtheilt, aber auf der starken Festung Medina del Campo ge
fangen gefetzt, wo man ihn zwanzig Jahre ließ, bis er im 
Jahre 1560, nachdem beinahe ein Menschenalter vergangen war 
und die Zeit einigermaßen ihren besänftigenden Schleier über das 
Vergangene geworfen hatte, wieder in Freiheit gefetzt wurde 'H. 
Aber er kam als ein bejahrter Mann heraus, von Krankheit ge
beugt und gebrochenen Muthes — mehr ein Gegenstand des Mit
leids als der Entrüstung. Selten hat die vergeltende Gerechtig
keit ihr Maß voller über einen so hochgestellten Verbrecher er
gossen — am fettesten in Castilien '^). Doch ertrug Hernando 
diese lange Gefangenschaft mit einem Gleichmuth, der, wenn er 
auf Grundsätzen beruht hätte, uns Achtung gebieten würde. Er

16) „kern ta<I» In In renentinn inuerte lle Mexn Ne Vlvnrnün, <,ue 
8uee«Iiü lue^n n» einen «Uns, nn sin 8N8)>eeIin Ne venenn." Nist.
nee. tlee. VI, lil>. VIII, en^. IX.

17) Diese Zeitbestimmung hat Quintana aus einem Prozeß entnommen, den 
Hernando's Enkel, zur Rechtfertigung seines Titels Marquis, im Jahre 1626 
geführt hat.

18) ?/n/tarro, Nelneinn sumnrin, N8. — ) Orellnnn, Vnrnnes
Unste«« p. 341. — Montestnnä, Vnnnles, Vn. 1639. — I.nmnrn, Hist. 
lle Ins InN. eni>. OXMI.
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sah seine Brüder und Verwandte, Alle, auf die er sich hätte stützen 
können, nach und nach aus dem Wege geräumt; sein Vermögen 
zum Theil mit Beschlag belegt, während er um den Rest in kost
spieligen Prozessen verwickelt war^); seinen Ruf besteckt, seine 
Laufbahn unzeitig geschlossen, sich selbst als einen Verbannten 
mitten iu seinem Vaterlande; — und doch trug er dies Alles 
mit der Standhaftigkeit eines muthigen Geistes. Obgleich bei 
seiner Befreiung schon sehr alt, lebte er nachher doch noch mehrere 
Jahre und erreichte das hohe Alter von hundert Jahren?°). Er 
lebte lange genug, um Freunde, Nebenbuhler und Feinde vor sich 
zur Rechenschaft abgerufen zu sehen.

Hernando Pizarro war in vieler Rücksicht ein merkwürdiger 
Charakter. Er war der älteste der Brüder, mit denen er nur 
von Vaters Seite her verwandt war, denn er war ehelich ge
boren, aus ehrenwerthen Häusern auf beiden Seiten. Er erhielt 
in seiner frühen Jugend eine für die damalige Zeit gute Erziehung. 
Sein Vater nahm ihn, als er noch ganz jung war, mit nach 
Italien, und dort lernte er den Krieg unter dem Großen Feldherrn. 
Man weiß wenig von ihm nach seiner Rückkehr nach Spanien; 
nur so viel, daß, als sein Bruder seine glänzende Laufbahn zur 
Entdeckung von Peru antrat, Hernando sich entschloß, Theil an 
seinen Abenteuern zu nehmen.

Francisco nahm viel Rücksicht aus ihn, nicht allein als aus 
seinen ältern Bruder, sondern wegen seiner bessern Erziehung und 
seiner Geschäftskenntniß. Er begriff leicht, war voller Fähigkei

ten und von großer Entschiedenheit im Handeln. Er war zwar 
muthig, aber doch vorsichtig; und seine Rathschläge waren, wenn

"19) Caro de TorreS gibt eine königliche oeclulo in Bezug auf die Ausbeu
tung der Silbergruben von Porco, die noch im Jahre 1565 Hernando Pizarro 
gehörten; und noch eine andere Urkunde von ihm, aus fast der nämlichen Zeit, 
die den Empfang von 10,000 Dukaten durch die Flotte aus Peru bescheinigt, 
(kkiutoein Ua las Orclane« Military, iUntlriä 1629. >>. 144.) Hernandv'ö En
kel wurde von Philipp IV. zum Marquis der Eroberung, Nargues <la la Oon 
qumt-i, mit einem reichlichen Iahrgehalt von der Regierung ernannt.
) Oi-ell^m, V-nonas ilustras, p. 342 und Msaurso p. 72.

20) (In, lupitar, annos"; nach Pizarro i) Orellana's Meinung, die
größte Gabe, die der Himmel verleihen kann! „Viola vio«, por toclo, al ^i-e 
mio mn>or «last« vitln, puas km: tun larxa, gue axoeüio <le man anos." (Vn 
rono8 iiustros 342.) Nach der nämlichen, etwas parteiischen Quelle, starb 
Hernando, wie er gelebt hatte, im Geruch der Heiligkeit! „Vivienllo npiantlar 
:i morir, > rmbtw morii-, gn.-mäo Ile^o In muerta."
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ihn nicht Leidenschaft verleitete, verständig und behutsam. Aber 
er hatte andere Eigenschaften, welche die gute Wirkung seiner 
trefflichen Gaben und Fähigkeiten mehr als aufwogen. Sein Ehr
geiz und seine Habsucht waren unersättlich. Er war anmaßend 
selbst gegen die ihm Gleichftehenden, und hatte ein rachsüchtiges 
Gemüth, das nichts zu besänftigen vermochte. So, statt seinen, 
Bruder bei der Eroberung behülftich zu werden, war er der böse 
Geist, der ihm auf seinem Wege hinderlich war. Er faßte von 
Anfang an einen ungerechtfertigten Haß gegen Almagro, den er 
als den Nebenbuhler seines Bruders betrachtete, und nicht als 
Das, was er damals doch war, ein treuer Genosse seines Schick
sals. Er behandelte ihn persönlich unwürdig und hatte durch 
seine Ränke am Hofe die Mittel, ihm empfindlich zu schaden. 
Er fiel Almagro in die Hände, und hätte für diese Kränkungen 
bald mit seinem Leben gebüßt. Dies konnte Hernando nicht ver
geben und er wartete ruhig die Stunde der Rache ab. Doch 
war die Hinrichtung Almagro's eine höchst unkluge Handlung; 
denn einer bösen Leidenschaft wird fetten Straflosigkeit zu Theil. 
Hernando dachte die Gerechtigkeit mit Peru's Gold abzusinden. 
Er hatte die menschliche Natur von ihrer schwachen und gottlosen 
Seite studirt, und hoffte Nutzen daraus zu ziehen. Glücklicher
weise hatte er sich geirrt. Er erlangte allerdings seine Rache; 
aber die Stunde seiner Rache wurde die seines Verderbens.

Der verworrene Zustand Peru's war der Art, daß er das 
sofortige Einschreiten der Regierung erheischte. In der allgemei
nen Zügellosigkeit, die dort herrschte, wurden die Rechte der In
dianer und der Spanier auf gleiche Weise mit Füßen getreten. 
Doch die Sache hatte große Schwierigkeiten; denn Pizarro's 
Macht war jetzt in diesen: Lande fest begründet, das zu weit von 
Caftilien lag, um von der Heimat aus leicht überwacht zu werden. 
Ueberdies war Pizarro ein Mann, dem man nicht leicht nahe 
kommen konnte; voll Vertrauen auf seine eigene Stärke, eifersüch
tig gegen jede Einmischung und von hitziger Gemüthsart, die bei 
dem mindesten Mistrauen der Regierung leicht in Flammen auf
lodern konnte. Es wäre nicht zweckmäßig gewesen, Bevollmäch
tigte abzuschicken, um die Ausübung seiner Macht aufzuheben, bis 
sein Verfahren untersucht werden könnte, wie dies bei Cortez und 
andern hohen Pflanzstaatbeamten geschehen war, auf deren feftge-
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wurzelte Treue die Krone sich sicher verlassen konnte. Pizarro's 
Treue haftete, wie man fürchtete, bei ihm nicht tief genug, als 
daß sie ihn hätte in feinen Handlungen beschränken sollen; und 
unter seinen rücksichtslosen Anhängern fehlte es nicht an Solchen, 
die im äußersten Falle nicht sogleich hätten in ihn dringen sollen, 
seine Unterthanenpsticht aufzugeben und eine unabhängige Regie

rung für sich selbst zu gründen.
Man mußte daher Jemand absenden, der gewissermaßen mit 

einer beaufsichtigenden oder wenigstens einer gleichen Macht, wie 
der gefährliche Befehlshaber, bekleidet wäre, während er sich das 
Ansehen geben sollte, nur ihm untergeordnet zu verfahren. Der 
zu dieser schwierigen Sendung erwählte Mann war der Licentiat 
Vaca de Castro, ein Mitglied der königlichen Audiencia von Val- 
ladolid. Er war ein gelehrter Rechtskundiger, ein Mann von 
Rechtlichkeit und Kenntnissen; obgleich nicht für die Waffen er
zogen, besaß er doch so viel Gewandtheit und Menschenkenntniß, 
daß es ihm leicht möglich werden mußte, die Hülfsquellen Ande
rer für sich selbst nutzbar zu machen.

Seine Vollmacht war auf eine Weife ausgestellt, die von 
der Verlegenheit der Regierung zeugte. Er sollte vor Pizarro in 
der Eigenschaft eines königlichen Richters erscheinen; sich mit ihm 
über die Abstellung von Beschwerden, besonders in Bezug aus 
die unglücklichen Eingeborenen, berathen; Maßregeln zur Abwen
dung künftiger Uebel verabreden, und vor Allem sich genau von 
der Lage des Landes in allen Einzelnheiten unterrichten und dar
über dem Hofe von Caftilien Bericht erstatten. Aber auf den 
Fall von Pizarro's Tode folle er seine Ernennung zum königlichen 
Statthalter vorzeigen und als solcher die Behörden im ganzen 
Lande zum Gehorsam auffordern. Spätere Ereignisse beweisen, 
wie verständig es war, für diesen letzter» Fall zu sorgen^).

Der auf diese Weise bevollmächtigte Licentiat verließ seinen 
ruhigen Wohnsitz in Valladolid, schiffte sich im Herbst 1540 in

24) ZVtteo Descud. ) eong. N8. — 6omaea, »ist. «I« las Ina.
cap. 6XI^VI.   /sxerera Nist, gsner. äev. VI, Ub. VIII. «ap. IX. — Mon-

Vnnais8, N8 Vo. 4 340. — Dieser letztere Schriftsteller sieht in dieser 
Vorsicht der Regierung, die sich durch die Folgen so auffallend bewährte, nichts 
weniger als „ein göttliches Mysterium!" — „Nrevencion ll«! xean «spielt» 
<l«I U«), no sin misterio/' Wie oben.
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Scvilla ein und ging, nach einer beschwerlichen Reise über das 
atlantische Meer, über die Landenge; nachdem er mehrere Stürme 
auf dem stillen Meere überstanden, die sein zerbrechliches Fahrzeug 
beinahe zertrümmert hätten, lief er mit demselben als bloßem 
Wrack im nördlichen Hafen von Buenaventura ein^). Die Am 
gelcgenheiten im Lande waren der Art, daß sie seine Anwesen- 
hcit erheischten.

Der Bürgerkrieg, durch den vor kurzem das Land zerrissen 
war, hatte es in einem so ungeordneten Zustande gelassen, daß 
die Aufregung noch fortdauerte, lange nachdem die unmittelbare 
Veranlassung dazu schon aufgehört hatte. Dies war besonders 
bei den Eingeborenen der Fall. Bei der willkürlichen Ertheilung 
von Repartimientos wußte der arme Indianer kaum, wen er als 
seinen Herrn zu betrachten habe. Die heftigen Kämpfe zwischen 
den nebenbuhlerischen Befehlshabern ließen ihn darüber in Zweifel, 
wen er als Regenten des Landes erkennen solle. Der Macht eines 
allgemeinen Herrschers jenseit des Meeres, der das Oberhaupt über 
Alle sei, mistrauete er noch mehr; denn was bedeutet eine Macht die 
selbst nicht den Gehorsam ihrer Untergebenen erzwingen konnte?^)

Der Inka Manco säumte nicht, aus dieser Stimmung Nutzen 
zu ziehen. Er verließ seine dunkeln Wildnisse in den Tiefen der 
Andes, und stellte sich mit einem starken Haufen seiner Anhän
ger in der gebirgigen Gegend zwischen Cuzco und der Küste auf. 
Von hier aus stieg er in die benachbarten Pflanzungen hinab, 
zerstörte die Häufer, entführte das Vieh und machte die Bewoh
ner nieder. Er übersiel Reisende, wenn sie einzeln oder in Ca- 
ravanen von der Küste reisten, und tödtete sie — wie seine Feinde 
sagen — unter grausamen Martern. Man sandte von Zeit zu 
Zeit einzelne Abtheilungen gegen ihn ab, aber ohne Erfolg. Eini
gen ging er aus dem Wege, andere schlug er; und bei einer Ge-

22) Dder, wie der Hafen eher genannt werden sollte, Nnln ^«nturn, bemerkt 
Pedro Pizarro scherzhaft, „ruvo ton mnl vins«! en In mnr quo vbn llnsem- 
bnicnr nn In Nnvnn Ventuin, nnnljuo >o In Unmo INnIn." Nvsmib. ) Oong.

23) Ninnsnn <inv les inivnten Ins «jnn ncn Ivs «Ilxen «ine ni nn 8on<n 
nn 6nstiIIn, viendu nnn l'olnnn »nos cnidtnnns cnntrn ntn»«; zdonsnn
>!«<! no nl ntio Nei sinn n«jNLl vnnx<! ni »tio, nnn nntfeHes n» s<>
n< ostumbrn, un nnpitnn nolno conti n oteu, nstnndo ontinml,»s «lelinxo <1,; 
nn Knnni-." 6nrtn <!«: Vnlvoid« nl t'in^inendni, N8,
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legenheit machte er einen Trupp von dreißig Reitern bis auf den 
letzten Mann nieder"").

Endlich fand es Pizarro nöthig, eine bedeutende Streitmacht 
unter seinem Bruder Gonzalo gegen den Inka abzuschicken. Der 
kühne Inka traf mehrere Male in den rauhen Pässen der Kor

dilleren mit seinem Feinde zusammen. Gewöhnlich ward er ge
schlagen, und zuweilen mit schwerem Verlust, den er aber mit 
staunenswerther Leichtigkeit wieder ersetzte; denn es gelang ihm 
stets zu entkommen, und seine Anhänger waren ihm so treu, daß 
er trotz der Verfolgung und Hinterhalte, in den heimlichen Ver
stecken der Sierra sichern Schutz fand.

In feiner Hoffnung getäuscht, beschloß Pizarro die Wirkung 
von friedlichen Eröffnungen zu versuchen. Er sandte sowol in 
seinem Namen, als in dem des Bischofs von Cuzco, vor dem 
der peruanische Fürst Ehrfurcht hatte, zu dem Inka, um ihn zu 
einer Unterhandlung aufzufordern^). Manco willigte ein und be
zeichnete, wie er früher mit Almagro gethan, das Thal von Pu- 
cay zum Schauplatz derselben. Der Statthalter begab sich zur 
bestimmten Zeit unter guter Bewachung dorthin, und um den 
wilden Fürsten zu gewinnen, sandte er ihm ein reiches Geschenk 
durch einen afrikanischen Sklaven. Der Sklave traf auf dem 
Wege einen Trupp von des Inka Leuten, die, mit oder ohne Be
fehl ihres Gebieters, ihn auf eine grausame Weise ermordeten und 
die Beute nach ihrem Lager Mitnahmen. Pizarro rächte diese 
Schmach mit einer noch grausameren.

24) , Hist. 8^^'- tleo. VI, lib. VI, unz». VII. — /Vstro
Ua8oub. ) 6ong. N8. — (ünrtn da lL^nnnII, A8. — Onrtn da. Vnlvarda rd 
I'bn^arndoi', N8.

25) Der Inka lehnte die Zusammenkunft mit dem Bischof aus dem Grunde 
ab, weil er ihn durch das Abnehmen seiner Mütze hatte Pizarro seine Ehrfurcht 
bezeigen sehen. Dies zeige, sagte er, daß er unter demselben stehe, und ihn 
daher vor dem Statthalter nicht würde schützen können. Die Stelle, in welcher 
dies berichtet wird, ist merkwürdig, „Uraguntnndo n lndio8 dal Inan gu« nndn 
nl/ndo td 8Nbe al Inan gua )o soi vanido n In tiarrn an noinkra No 8. N. 
N»rn dakandallo«, dixo gna mu> dien lo 8nbin; ) prexuntndo gue poegua nn 
8« banin n wi da IE, dixo ei Indio gua darin ei Inan gua i»or<ju« gunndo 
vina bire ^obernndor, gua gnier« derir gue la gnita al Uonata;
gna no guarin vonir n mi sto i»nr, gua ei gua no linvin da venia da i»nr «iuo 
:i uno gua viniase da On8tiIIn gua no Iiirie8e In moalin nl xobeonndoi', ^or 
gua lo pniasra d ei «iue «8ta lo podrn datender i»ar lo gna kn koclw > no 
otio." 6netn lla Vnlvarda nl Lmporndor, »18.
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Unter den indianischen Gefangenen befand sich eins von des 
Inka Weibern, ein junges schönes Frauenzimmer, an dem er 
mit besonderer Liebe gehangen haben soll. Der Statthalter be- 
fahl, daß sie nackend ausgezogen, an einen Baum gebunden, in 
Gegenwart des Lagers mit Ruthen gepeitscht und dann mit Pfei
len todtgeschossen werde. Das unglückliche Schlachtopfer ertrug 
die Vollziehung des Urtheils mit ftaunenswerthem Gleichmuth. 
Sie bat nicht um Gnade, wo keine zu finden war. Keine Klage, 
kaum ein Seufzer entschlüpfte ihr unter der Bereitung dieser 
schrecklichen Martern. Die eisernen Eroberer waren erstaunt über 
diese Kraft zu leiden in einer zarten Frau, und sie drückten ihre 
Bewunderung darüber aus, während sie die Grausamkeit ihres 
Befehlshabers im Herzen verdammten^). Aber Standhaftigkeit 
unter den qualvollsten Martern, die menschliche Grausamkeit er
sinnen kann, ist fast durchgehends dem amerikanischen India
ner eigen.

Nun griff Pizarro zu dem wirksamsten Mittel, diesen Un
ordnungen bei den Eingeborenen Einhalt zu thun; er gründete 
in der Mitte des misvergnügten Landes Niederlassungen. Diese 
Niederlassungen, welche den stattlichen Namen von Städten er
hielten, müssen als Soldatenansiedelungen betrachtet werden. Die 
Häuser waren gewöhnlich aus Steinen gebaut, zu denen man die 
verschiedenen öffentlichen Amtsgebäude und zuweilen eine Festung 
hinzufügte. Man bildete darin eine städtische Obrigkeit. Durck 
die Vertheilung großer Landstriche in der Nähe, nebst einer für 
jeden bestimmten Anzahl indianischer Untergebener, wurden Ansied
ler eingeladen. Darauf sammelten sich dort die Soldaten, zu 
weilen in Begleitung ihrer Frauen und Familien; denn die ca- 
ftilianischen Frauen scheinen die Hülflosigkeit ihres Geschlechts, in 
dem Eifer ehelicher Anhänglichkeit oder vielleicht auch aus rvman-

26) Wenigstens müssen wir voraussetzen, daß sie es thaten, da sie ihn, in 
ihren Erzählungen des Vorfalls offen verdammen. Ich führe -Pedro Pizarro an, 
der eben nicht geneigt war, das Betragen seines Generals zu streng zu beur
theilen- „8e tomo unre iuu§er äe I« mucbo > sc
Fuarüo, guo por eil» saläri» <lo i»«?. Lst» muFee mnnclo mntne »I

<1o8^uc8 on Vucrr) , lii^ientloM vrnenl onii vneas ) llecinu- con He- 
cl>^8 poe von bniln ^uc inrmAO Iv bixo contilic, entienclo zo

poe C8t.a oeuellMä ) vtr» <tel '1^« manäo iiintrei cn I.imn
qurvlillo los pusicroil cerco 8obrcIIil «juc sc Ilrunavrlnie pilresc«
ri mi quc nnestna 8cnor Ic crl8ti§o cn d 6n guo tuvo." Vescub. ) Oong. N8.
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tischer Lust an Abenteuern, nicht geachtet zu haben. Schnell 
entstand so eine volkreiche Anstedlung in der Wildniß, die der 
umliegenden Gegend Schutz gewährte, Und sowol eine Handels
niederlage für das Land, als eine bewaffnete Macht bildete, die 
jederzeit bereit war, die öffentliche Ordnung aufrecht zu halten.

Eine solche Niederlassung war die jetzt in Guamanga, auf 
dem halben Wege zwischen Cuzco und Lima, gegründete, die 
ihrem Zwecke dadurch in der That entsprach, daß sie die Verbin
dungen mit der Küste bewachte^). Noch eine andere Stadt 
wurde im Bergwerksbezirke von Charcas, unter dem passenden 
Namen Villa de la Plata, „der Silberstadt", gegründet. Und 
als Pizarro auf einem Umwege längs den Küsten der Südsee nach 
Lima reiste, legte er daselbst die Stadt Arequipa an, die seitdem 
sich zu einer so großen Handelsberühmtheit erhoben hat.

Wieder in seine Lieblingshauptstadt Lima zurückgekehrt, fand 
der Statthalter hinreichende Beschäftigung in ihren städtischen 
Angelegenheiten und in seiner Sorgfalt für die immer wachsende 
Bevölkerung. Aber auch die anderen am stillen Meere entstehen
den Niederlassungen entgingen nicht seiner Aufmerksamkeit. Er 
munterte zum Handel mit den entfernteren Ansiedelungen nörd
lich von Peru auf, und traf Maßregeln zur Erleichterung des 
Verkehrs im Innern. Er feuerte den Gewerbsieiß in allen feinen 
Zweigen an, indem er dem Landbau große Aufmerksamkeit wid
mete und die Sämereien der verschiedenen europäischen Getreide
arten einführte, die er, nach kurzer Zeit, die Freude hatte, in 
einem Lande üppig gedeihen zu sehen, wo die Verschiedenheit des 
Bodens und Himmelftriches fast jedem Erzeugnisse eine Heimat 
darbot^). Vor Allem beförderte er die Bearbeitung der Berg
werke, die schon ansingen solche Erträge zu liefern, daß die ge
wöhnlichsten Lebensbedürfnisse zu ungeheuern Preisen stiegen, wäh
rend die edeln Metalle selbst die einzigen Dinge von geringem

27) Cieza de Leon erwähnt der ungewöhnlichen Schönheit und Festigkeit der 
Gebäude in Guamanga. „1^ guul dan eeliSoaclo ln8 Moores > Moores 6N8N8 
gue en loäo ei ?eru, toäas äs pieärn, Inärillo, con xrrwäes lor-
i-es: äe mauern, que no knlta apo86ntn8. 68ta Nana dien Franäe."
Oonicn, enp. I.XXXVII.

28) „I eon l,ne comensnbn n kaver en agnellns Uerra8 eo8eeda äe Irix», 
eevaüs, 1 otran mnedn8 eo8N8 6e 6n8tiIIn." /serrera, klist. Zener. «lee. VI, 
!id. X, enp. II.

Prescott, Eroberung von Peru. II. 8
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Werth zu sein schienen. Aber diese gingen dann bald in andere 
Hände über, und fanden ihren Weg nach dem Mutterlande, wo 
sie sich in das allgemeine Verkehrsmittel von Europa mischten 
und sich bald zu ihrem wahren Werthe erhoben. Die Spanier 
sahen nun ein, daß sie endlich zu dem Lande gelangt seien, das 
sie so lange ausgesucht hatten, — dem Lande des Goldes und 
Silbers. Es fanden sich Einwanderer in großer Anzahl ein, die 
sich über das Land verbreiteten und durch die zunehmende Be
völkerung den rechtmäßigen Eigenthümern des Bodens die stärkste 
Schranke entgegenstellten ^).

Da sich Pizarro durch die Ankunft neuer Abenteurer ver
stärkt sah, richtete er jetzt seine Aufmerksamkeit auf die entfern
teren Gegenden des Landes. Pedro de Valdivia ward zu feinem 
denkwürdigen Zuge nach Chili gesandt; und seinem Bruder Gon- 
zalo überwies er das Gebiet von Quito, mit dem Auftrage, das 
unbekannte Land gegen Osten zu durchforschen, wo, wie die Be
richte sagten, der Zimmet wuchs. Da dieser Anführer, der in 
der Eroberung bisher nur eine untergeordnete Rolle gespielt hatte 
von nun an eine bedeutendere zu übernehmen hat, so möchte hier 
der Ort sein, einige Nachrichten über ihn mitzutheilen.

Von seinem frühern Leben ist wenig bekannt, denn er hatte 
einen eben so dunkeln Ursprung wie Francisco, und scheint der 
erziehenden Sorgfalt feiner Eltern eben so wenig zu verdanken 
gehabt zu haben wie fein älterer Bruder. Er trat schon früh 
in den Soldatenstand; einen Stand, zu dem in jenem eisernen 
Zeitalter sowol der Ritter als der Landstreicher, wenn er sich 
selbst überlassen war, sich am liebsten gewandt zu haben scheint. 
Hier zeichnete er sich bald durch seine Geschicklichkeit in kriege
rischen Uebungen aus, ward ein trefflicher Reiter, und als er 
nach der neuen Welt kam, wurde er für den gewandtesten Fech
ter in Peru gehalten^). An Fähigkeiten und umfassenden An-

29) 6nrtn <I« Onrvnstü nl Lwpernllor, N8. — AtonlEros, Vnnnlo«, ^8. 
Vos. 1339 et 1341. — Z'eckro Z'tLarro, vascub. > Ooiig- N8. — 
klist. xener. .leo. VI, Iil>. VIl, onp. I. — cle vronion, I.XXVI 
und a. a. O.

30) Der Ritter Pizarro y Orellana hat Nachrichten über das Leben beider 
Brüder gegeben. Es bedarf keiner Hexerei, um zu entdecken, daß das Blut der 
Pizarros in den Adern des Schriftstellers bis zu seinen Fingerspitzen floß. 
Doch sind die Thatsachen, die er ansührt, weniger verdächtig als die Schlüsse, 
die er daraus zieht.
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sichten stand er seinen Brüdern nach; auch zeigte er nicht die 
nämliche kalte und listige Politik; aber er war eben so muthig, 
und bei der Ausführung seiner Maßregeln eben so gewissenlos. 
Sein Aeußeres war angenehm, erhalte offene, einnehmende Züge, 
einen freien, soldatischen Anftand und ein vertrauensvolles Ge

müth, das ihm die Liebe seiner Anhänger erwarb. Er war von 
hohem, unternehmendem Muth, und, was eben so wichtig war, 
er konnte Anderen denselben Muth einstößen und dadurch viel zur 
Sicherung des Erfolgs seiner Unternehmungen beitragen. Er war 
ein trefflicher Anführer im Guerillakriege, ein ausgezeichneter 
Leiter zweifelhafter und schwieriger Unternehmungen; aber er hatte 
nicht die mehr umfassenden Fähigkeiten zu einem großen Kriegs- 
ansührer, und noch weniger zu einem Verwaltungsbeamten. Zu 
seinem Unglück war er berufen, beide Stellungen einzunehmen.

8*
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1540 — 1542.

Gonzalo Pizarro empfing die Nachricht von seiner Ernennung 

zum Statthalter von Quito mit unverhehlter Freude; nicht so 
sehr weil er dadurch in den Besitz dieser alten indianischen Land
schaft kommen sollte, als weil ihm auf diese Weise ein Feld der 
Entdeckung nach dem Osten zu, dem Fabellande der morgenlän- 
dischen Gewürze, geöffnet ward, das schon lange die Einbildungs
kraft der Eroberer beschäftigt hatte. Er begab sich unverzüglich 
nach seiner Statthalterschaft, und es wurde ihm nicht schwer, eine 
der seinigen verwandte Begeisterung in der Brust seiner Gefährten 
zu erwecken. In kurzer Zeit hatte er 350 Spanier und 4000 In
dianer zusammengebracht. Hundert und Fünfzig von seinen Leuten 
waren beritten und Alle zu dem Unternehmen auf die vollständigste 
Weise ausgerüstet. Er versah sich überdies gegen die Hungers
noth mit einem reichlichen Vorrath von Lebensmitteln und einer 
ungeheuern Heerde Schweine, die in der Nachhut folgte ^).

1) /terrera, List. xener. llec. VI, lib. VIII, cap. VI, VII. — 6ar cr/aL»c>, t)om. 
Neal. parte II, lib. III, eap. II. — Karate, Onq. 4elPeru, lid. IV, eap. I, II. 
— 6omara, nist, äe la« Ia<I. esp. 6X1^111. — ^ontesrnos, banale«, 1339.

Die Geschichtschreiber weichen in der Anzahl von Gonzalo's Streitkräften, 
seiner Leute, seiner Pferde und seiner Schweine von einander ab. Die letzteren
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Es war zu Anfang des Jahres 1540, als er zu dieser be
rühmten Unternehmung aufbrach. Der erste Theil der Reise bot 
ihnen verhältnißmäßig nur geringe Schwierigkeit, weil die Spa
nier sich da noch im Lande der Inkas befanden; denn in dieser 
entlegenen Landschaft, wo das einfache Volk noch so lebte, als 
befände es sich unter der ursprünglichen Herrschaft der Kinder 
der Sonne, hatte man die Umwälzungen, die Peru erlitten, noch 
nicht empfunden. Aber dies änderte sich, als sie das Gebiet von 
Ouixos betraten, wo der Charakter der Einwohner sowol als des 
Klimas von anderer Art zu sein schien. Das Land wurde von 
hohen Gebirgszügen der Andes durchstrichen, und bald sahen sich 
die Abenteurer in deren finsteren und verwickelten Pässen verstrickt. 
Als sie in die höheren Gegenden aufstiegen, machten die eisigen 
Winde, von den Wänden der Cordilleren herab, ihnen die Glie
der erstarren, und Viele von den Eingeborenen fanden ihr kaltes 
Grab in der Wildniß. Während sie diesen furchtbaren Bergwall 
überstiegen, erlebten sie eins jener schrecklichen Erdbeben, die in 
diesen vulkanischen Gegenden sooft die Berge bis in ihre Grundfesten 
erschüttern. An einer Stelle wurde die Erde durch diesen schrecklichen 
Kampf der Natur auseinandergerissen, während Ströme von 
Schwefeldünsten der Höhlung entstiegen, und ein Dorf mit eini
gen Hundert Häusern in den grausigen Abgrund gestürzt ward!-).

Als sie die östlichen Abhänge hinabgingen, änderte sich das 
Klima; und als sie auf die untere Ebene kamen, folgte auf die 
strenge Kälte eine erstickende Hitze, während Donner und Blitze 
fast unablässig Tag und Nacht aus den Schlünden der Sierra 
auf sie einftürmten, als wollten die erzürnten Gottheiten des 
Ortes Rache an den in ihre bergigen Einöden Eindringenden 
nehmen. Länger als sechs Wochen währten die Regengüsse un
aufhörlich, und die durchnäßten und von fortwährender Anstren-

bcliefen sich, nach Herrera, auf nicht weniger als sooo; ein ziemlicher Vorrath 
von Fleisch für eine so geringe Mannschaft, da die Indianer ohne Zweifel sich 
von gedörrtem Korn, coon, nährten, das gewöhnlich ihr einziges Nahrungsmit
tel auf den längsten Reisen ausmachte.

2) Zarate gibt die Anzahl der Häuser genau auf soo an. „Sobrovino vn 
tau gönn terrenwto von temblor» 1 tempestaä äe axuu, i relampULos, i rnio«, 
i granües truenvs, gue nbrienäose la tierra por wuebas Partes, se bunäieron 
guinientas easa«." (6ong. üel ?eru, lib. IV, eap. II.) Es gibt für den Geist 
des Lesers nichts Beruhigenderes als bestimmte Zahlen; aber auch nichts, was 
so wenig Vertrauen verdient.
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gung ermatteten Wanderer waren kaum im Stande ihre Glieder 
auf "dem zerklüfteten und durch Nässe aufgelockerten Boden fortzu- 
schleppen. Nach einigen Monaten angestrengter Arbeit, während 
welcher sie manchen Morast und Bergstrom zu durchwaten hatten, 
erreichten sie endlich Canelas, das Land des Zimmets^). Sie fahen 
die Bäume mit der kostbaren Rinde in großen Wäldern ausgebrei- 
tet; aber wie werthvoll dieselbe als Handelsgegenstand in zugäng
lichen Gegenden auch gewesen sein möchte, so hatte sie doch für sie 
hier in diesen entlegenen nur geringen Werth. Dagegen erfuhren sie 
von den wandernden wilden Horden, denen sie zuweilen auf ihrem 
Wege begegneten, daß 10 Tagereisen weiter ein reiches und fruchtba
res Land liege, das Ueberfluß an Gold und eine zahlreiche Bevölke
rung habe. Gonzalo Pizarro war schon bis an die Grenze gelangt, 
die ihm ursprünglich sür seine Unternehmung bestimmt war. Diese 
Anzeige erneuerte jedoch seine Hoffnungen, und er beschloß daher noch 
weiter vorzudringen. Es würde für ihn und seine Anhänger gut gewe
sen sein, wenn sie ruhig auf ihrem Wege wieder zurückgekehrt wären.

Als sie ihren Marsch fortsetzten, breitete sich das Land in 
weite Savanas aus, begrenzt von Wäldern, die, als sie näher 
kamen, sich auf jeder Seite bis an den Rand des Gesichtskreises 
auszudehnen schienen. Hier sahen sie Bäume von jener riesen- 
mäßigen Größe, wie sie nur in den Gegenden des Erdgleichers 
vorkommen. Einige waren so groß, daß 16 Männer mit aus- 
gebreiteten Armen sie kaum umspannen konnten!^). Das Holz 
war mit Kriechpflanzen und Schmarotzerreben dicht umflochten, 
die von Baum zu Baum in buntfarbigen Gewinden Herabhingen, 
und sie so auf eine für das Auge angenehme Weise umkleideten 
aber zugleich ein undurchdringliches Netzwerk bildeten. Bei jedem 
Schritte ihres Weges mußten sie sich mit ihren Aextcn einen 
Durchgang hauen, wobei ihre von dem anhaltenden Regen, dem

3) e-inela ist das spanische Wort für Zimmct.
4) Wenn wir sechs Fuß für die ausgebreiteten Arme eines Mannes anneh

men, so würde dies ungefähr 96 Fuß in Umfang, oder 32 Fuß Durchmesser 
botragen; eine Größe, die wahrscheinlich alle in Europa bekannten Bäume über- 
trifft. Doch bleibt sie hinter jenem berühmten Riesen des Waldes zurück, dessen 
Humboldt, als noch in dem Bezirke von Oaxaca blühend, erwähnt und der, wie 
die genaue Messung eines Reisenden im Jahre 4 839 ergeben hat, in der Höhe 
von vier Fuß über dem Boden, 442 Fuß Umfang hatte. Diese Höhe der 
Messung vom Boden wird wol dieselbe sein wie bei den Spaniern. Siehe eine 
merkwürdige und gelehrte Abhandlung über Waldbäume in Nr. 4 24 des nord? 
amerikanischcn „Novid" 
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sie ausgesetzt gewesen, faulenden Kleider an jedem Busch und 
Gestrüpp hängen blieben und in Lumpen um sie hingen^).

Ihre Lebensmittel waren durch das Wetter verdorben und 
schon längst zu Ende, und das Schlachtvieh, das sie mitgenom
men, war verzehrt, oder in den Wäldern und Bergpässen davon- 
gelaufen. Beim Antritt ihres Marsches hatten sie nahe an tau
send Hunde, wobei viele von der wilden Art, die sie zum Hetzen 
der unglücklichen Eingeborenen gebrauchten. Diese tödteten sie 
jetzt, aber deren magere Gerippe lieferten den verhungerten Wan
derern nur ein dürftiges Mahl; und als auch diese verzehrt waren, 
blieben ihnen nur Kräuter und schädliche Wurzeln, die sie in den 
Wäldern sammeln konnten^).

Endlich kam die ermattete Schaar an eine breite Wasser
fläche, gebildet durch einen der großen Nebenflüsse des Amazonen- 
stroms, den Napo, der in Amerika zwar nur zu den Flüssen 
dritten oder vierten Ranges gehört, in der alten Welt aber für 
einen der größten gelten würde. Dieser Anblick erfreute ihr Herz, 
da sie im Verfolgen seines Laufes einen sicherern und gangbare
ren Weg zu finden hofften. Nachdem sie eine große Strecke 
längs seiner dicht mit Gebüsch bewachsenen und nur mit An
strengung aller Kräfte zu durchdringenden Ufern hingezogen waren, 
kamen sie an einen Ort, wo ein lautes Getöse wie unterirdischer

s) Der Bühnendichter Molina hat in seinem Stücke: „I-as Vma^onas en las 
lmlias," in einigen Dutzend Redondillas die Leiden seiner Landsleute auf dem 
Auge nach dem Amazonenfluß besungen. Der Dichter rechnete zuversichtlich aus 
die Geduld seiner Zuhörer. Folgende Berse schildern den elenden Zustand, in 
den die Spanier durch die unaufhörlichen Regengüsse sich versetzt sahen.

„8in gue el sol en este 
8u eara vär nos permita, 
d^i las nubes taberneras 
Cessen U« eebamns enoiina, 
Dilnbios inaFotables,
<Zue basla »!l alwa nos dautisan.
Cazeron los was enkvrinos, 
I^or^ue las ropas poclrillas 
6on «I Storno axna vä, 
j>os tlexo on las carnes vivas."

6) Oapilulasion oon Orollana, N8. — Uescud. > 6«ng. >18.
— Somma, riist. cke las Inä. eap. 143. — Oong. äel Neru, lid. IV,
oap. II. — Lerrera, lallst. goner. tleo. VI, lib. VIII, oap. VI, VII. — <E- 
ctla^o, eom. Ideal, pari« II, lib. m, eklp. H- Der letztere Schriftsteller ver
dankt, wie er uns sagt, seine Nachricht Mehreren, die an dem Zuge Theil ge
nommen. Der Leser kann versichert sein, daß sie nichts dadurch verloren hat, 
daß sie durch seine Hände gegangen ist.
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Donner zu ihren Ohren drang. Der hohe Wellen schlagende 
Fluß stürzte schäumend mit furchtbarer Schnelligkeit über Ab
hänge hin, und führte sie an den Rand eines prächtigen Wasser
falles, der vor ihren erstaunten Augen in einer großen Schaum
fäule in eine Tiefe von 1200 Fuß hinabrauschte! ?). Das er- 
fchreckende Geräusch, das sie in einer Entfernung von sechs Leguas 
gehört hatten, erschien ihnen durch die traurige Stille der um
liegenden Wälder noch niederdrückender. Die rauhen Krieger 
wurden vom Gefühl der Scheu ergriffen. Nicht ein Kahn kräu
selte das Wasser. Außer den wilden Bewohnern der Wildniß, 
der gewaltigen Boa und dem widerlichen Kaiman, die sich an 
den Ufern des Stromes sonnten, war kein lebendes Wesen zu 
sehen. Die in weit verbreiteter Pracht himmelan strebenden 
Bäume, der Strom, der sich in seinem felsigen Bette hinwälzte 
wie er Jahrhunderte lang gethan, die Einsamkeit und Stille des 
Schauplatzes, die nur durch den dumpfen Fall der Gewässer oder 
das Rauschen der Wälder unterbrochen wurde; — Alles schien 
vor ihnen da zu liegen in dem wilden und ursprünglichen Zu
stande, als wäre es eben aus den Händen des Schöpfers gekommen.

Eine Strecke oberhalb und unterhalb der Fälle verengte 
sich das Bett des Stromes so sehr, daß die Breite desselben nicht 
über zwanzig Fuß betrug. Quälender Hunger brächte die Aben
teurer zu dem Entschluß, jedenfalls auf das jenseitige Ufer zu 
gehen, in der Hoffnung, dort in eine Gegend zu kommen, die 
ihnen Unterhalt bieten könnte. Sie schufen sich eine gebrechliche 
Brücke, indem sie ungeheure Baumstämme über die Schlucht leg
ten, an einer Stelle, wo die Klippen, als wären sie durch eine 
Naturerschütterung auseinandergerissen, sich in eine senkrechte 
Tiefe von mehreren Hundert Fuß schroff hinabstreckten. Auf

7) „Zt eubo cke este largo oamino tmllaron gue ei rio baria vn salto äe 
una pena cle mas äo^enta» dra^as äo alto: gue barm lau grau ru^äo, 
s,ue lo o^eron mas <Ie leguas untes gue Ilegassen a öl." (<7arcüa§§o, 
6om. keal. Parte II, lib. III, eap. IN.) Ich finde bei späteren Reffenden, die 
eben nicht häufig in diesen wilden Gegenden sind, nichts, um die Schilderung 
dieses riesenhaften Wassersalls zu bestätigen oder zu bestreiten. Die angeführte 
Höhe der Wasserfälle, doppelt so groß wie der große des Tequendama in Bo
gota, nach Humboldts Messung, der gewöhnlich für den höchsten in Amerika 
gehalten wird, ist nicht so groß wie die einiger Fälle in der Schweiz. Doch 
kann man sich aus die Angabe der Spanier, die in dem trüben Zustande ihrer 
Gefühle ohne Zweifel für Eindrücke des Erhabenen und Fürchterlichen lebhaft 
empfänglich waren, nicht sicher verlassen.
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diesem luftigen Pfade gelang Menschen und Pferden der Ueber- 
gang, mit dem Verlust eines einzigen Spaniers, der, weil er un
vorsichtigerweise hinabgeblickt hatte, schwindlig geworden war, 
ausglitt und in die schäumenden Wellen hinabsiel.

Sie gewannen jedoch nur wenig durch den Wechsel. Die 
Gegend gewährte den nämlichen trostlosen Anblick, und die Fluß
ufer waren mit riesigen Bäumen besetzt, oder mit undurchdring
lichem Gebüsch eingefaßt. Die indianischen Horden, denen sie 
zuweilen in der pfadlosen Wildniß begegneten, waren rauh und 
unfreundlich, und sie hatten fortwährend Scharmützel mit ihnen 
zu bestehen. Von ihnen hörten sie, daß den Fluß abwärts, in der 
Entfernung von nur wenigen Tagereisen, eine fruchtbare Gegend 
zu finden fei, und die Spanier fetzten ihren beschwerlichen Weg 
fort, immer hoffend und immer getäuscht, da das verheißene 
Land vor ihnen schwand, wie der Regenbogen zurückweicht, wenn 
man sich ihm nähert.

Von Anstrengungen und Leiden erschöpft, beschloß endlich 
Gonzalo einen Kahn von hinreichender Größe zusammenzusetzen, 
um den schwächer» Theil seiner Schaar und sein Gepäck fort
schaffen zu können. Die Wälder lieferten ihm das Holz dazu; 
die Hufeisen der auf dem Wege gefallenen oder zur Nahrung 
geschlachteten Pferde wurden in Nägel verwandelt; Gummi, das 
aus den Bäumen quoll, vertrat die Stelle des Pechs, und die 
zerfetzten Kleider der Soldaten dienten als Werg. Es war eine 
schwierige Aufgabe; aber Pizarro munterte seine Leute zur Arbeit 
auf und nahm, um ihnen als Beispiel zu dienen, selbst daran 
Theil. Nach Verlauf von zwei Monaten war ein roh gebautes 
Fahrzeug fertig, das jedoch stark und geräumig genug war, um 
die Hälfte der Schaar zu tragen; es war das erste europäische 
Schiff, das jemals diese Gewässer im Innern des Landes befah
ren hat.

Gonzalo übertrug die Leitung desselben Francisco de Orellana, 
einem Ritter aus Truxillo, auf dessen Muth und Ergebenheit er 
rechnen zu können glaubte. Nun bewegten sich die Truppen vor
wärts, indem sie dem Laufe des Flusses abwärts folgten, während 
das Schiff ihnen zur Seite blieb; und wo sich ein Vorgebirge 
oder eine unwegsamere Gegend zeigte, leistete es durch Fortschaf
fung der schwächeren Soldaten rechtzeitige Hülfe. Auf diese 
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Weise wanderten sie manche schwere Woche lang durch die trau
rige Wildniß an den Usern des Napo. Jeder Brocken von Lebens
rnitteln war schon seit lange verzehrt, das letzte ihrer Pferde ver
schlungen. Um ihren nagenden Hunger zu stillen, verschmähten 
sie selbst das Leder ihrer Sättel und Gürtel nicht. Die Wälder 
lieferten ihnen dürftigen Unterhalt, und sie verzehrten gierig Krö
ten, Schlangen und andere kriechende Thiere, die sie gelegentlich 
fanden 8). Jetzt hörten sie von einem reichen, stark bevölkerten 
Bezirk, wo sich der Napo in einen noch größeren, nach Osten 
fließenden Strom ergieße. Derselbe lag, wie gewöhnlich, in der 
Entfernung einiger Tagereifen; und Gonzalo Pizarro beschloß, 
da Halt zu machen, wo er war, und Orellano in seinem Schiffe 
bis zum Zusammenfluß beider Gewässer hinabzusenden, um Lebens
rnittel anzuschaffen, mit denen er zurückkommen und sie in Stand 
setzen solle, ihren Marsch wieder anzutreten. Dieser Ritter steuerte 
in Begleitung von 50 der Abenteurer nach der Mitte der Flusses, 
wo dieser seinen raschen Lauf hatte, und sein Fahrzeug, erfaßt 
von der Strömung, schoß mit Pfeiles Schnelle fort, sodaß es 
sich bald aus dem Gesicht verlor.

Tage und Wochen vergingen, doch das Schiff kehrte nicht 
zurück; und wie sehr auch die Spanier ihre Augen bis nach dem 
fernsten Punkte anstrengten, wo sich das Licht in den dunkeln 
Schatten des Laubwerks an den Ufern verlor, sie konnten kein 
Segel auf dem Wasser erspähen. Es wurden einzelne Abthei
lungen ausgesandt, und obgleich diese mehrere Tage fortblieben, 
so kehrten sie doch ohne Nachricht über ihre Gefährten zurück. 
Unfähig, diese Ungewißheit länger zu ertragen, oder vielmehr sich 
in ihrer gegenwärtigen Stellung zu halten, beschlossen Gonzalo 
und seine hungrigen Gefährten, bis zur Vereinigung der beiden 
Flüsse vorwärts zu gehen. Sie brauchten zwei Monate, um diese 
schreckliche Reise zurückzulegen — nämlich Diejenigen, die nicht auf 
dem Wege umkamen — wiewol die Entfernung wahrscheinlich

8) „Verua8 ) rrv^es, krnta siluestre, sapos, ) cnlebrrrs, otras mal»« 
sauanäi^as, si las auia por a<iueüa8 Montanas que toäo les babia buen esto 
ma§o a los Lspanoles; <pio peor Ie.8 ^ua c«n la lalta äe eosas tan viles." 
«arcÜEo, 6om. Neal. Parte II, üb. III, eap. IV. — eapitulaeion eon Orellana, 
IN8. — //er-i-era, Ilist. xener. 6ee. VI, üb- VIII, eap. VII. — Karate, Oonq. 
llel Nero, lib. IV, eap. III, IV. — (?omara, a« las Inü. eap. 143. 
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nicht über 200 Leguas betrug; und endlich erreichten sie die lange 
ersehnte Stelle, wo der Napo sich in den Amazon ergießt, jenen 
mächtigen Strom, der von seinen Lausend Zuflüssen genährt, viele 
Hundert Meilen lang mitten durch das große Festland dem Meere 
zuströmt — der größte aller amerikanischen Ströme.

Aber die Spanier erhielten keine Nachricht von Orellana, 
und das Land war, obgleich volkreicher als die Gegend, die sie 
verlassen hatten, eben so wenig einladend in seinem Ansehen, und 
von einem noch wilderen Menschenstamme bewohnt. Sie gaben 
nun die Hoffnung aus, sich wieder mit ihren Gefährten vereinigt 
zu sehen, die, wie sie vermutheten, durch Hunger oder von den 
Händen der Eingeborenen einen elenden Tod gefunden haben 
müßten. Aber ihre Ungewißheit wurde endlich durch das Er
scheinen eines im Walde halbnackend umherziehenden Weißen ver
scheucht, in dessen durch Hunger entstelltem Gesicht sie die Züge 
eines ihrer Landsleute erkannten. Es war Sanchez de Vargas, 
ein Ritter von guter Herkunft, und sehr geachtet im Heere. Er 
hatte eine traurige Geschichte zu erzählen.

Orellana hatte in schneller Fahrt, den Napofluß abwärts, 
den Punkt, wo dieser Fluß sich mit dem Amazon vereinigt, in 
weniger als drei Tagen erreicht; in welcher kurzen Zeit er an 
dasselbe Ziel gelangt war, das zu erreichen Pizarro und seine 
Schaar zwei Monate gekostet hatte. Er hatte das Land ganz 
anders gefunden, als es ihm vorgestellt worden war; und weit 
entfernt, Lebensmittel für seine Landsleute zu schaffen, konnte er 
kaum sich selbst erhalten. Auch war es ihm nicht möglich, zu 
Wasser wieder zurückzukehren, da er den Strom aufwärts hätte 
fahren müssen, während der Versuch, die Rückreise zu Lande zu 
machen, kaum weniger schrecklich gewesen sein würde. In dieser 
Verlegenheit blitzte ihm ein Gedanke durch den Kopf. Es war 
der, sein Schiff sofort in die Mitte des Amazon zu schiffen, und 
denselben bis zu seiner Mündung hinabzufahren. Alsdann wollte 
er die reichen und zahlreichen Bevölkerungen aufsuchen, die, wie 
man sagte, an den Ufern des Stromes wohnten, dann auf das 
Meer hinaussegeln, die benachbarten Inseln umschiffen und nach 
Spanien zurückkehren, um den Ruhm und den Lohn der Ent
deckung für sich zu beanspruchen. Dieser Vorschlag wurde von 
seinen Gefährten, denen jedes Mittel willkommen war, das sie
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aus dem Elend ihres gegenwärtigen Daseins befreien konnte, be
gierig ergriffen, und feuerte sie mit der Aussicht auf neue auf
regende Abenteuer an — denn die Liebe für Abenteuer war das 
letzte Gefühl, das in der Brust eines castilianischen Ritters erlosch. 
Sie kümmerten sich wenig um ihre unglücklichen Gefährten, die 
sie auf diese Weise ihrem Schicksal in der Wildniß überließen").

Es ist hier nicht der Ort, die Ereignisse auf Orellana's 
merkwürdigem Zuge zu erzählen. Sein Unternehmen gelang ihm. 
Aber wunderbar ist es, daß er in der gefährlichen und ihm frem
den Beschiffung jenes Stromes dem Schiffbruch entging. Viel
mals war sein Schiff nahe daran, an den hervorragenden Felsen 
und in wüthenden Stromschnellen zerschmettert zu werden ^°) > und 
noch größere Gefahr hatte er durch die kriegerischen Stämme an 
seinen Ufern zu bestehen, die jedesmal, wo er zu landen versuchte, 
seine kleine Mannschaft übersielen und in ihren Canots meilen
weit seinem Kielwasser folgten. Endlich fuhr er aus dem großen 
Strom hinaus, und einmal auf dem Meere, nahm Orellana seine 
Richtung nach der Insel Cubagua; von dort schlug er den Weg 
nach Spanien ein, begab sich an den Hof und schilderte die 
Begebenheiten seiner Reise, — die Amazonenvölker, die er an 
den Ufern des Stromes gefunden, das El Dorado, welches, wie das 
Gerücht sagte, sich in der Nähe daselbst befinde, und andere Wun
der — die mehr für Uebertreibung, als für Erfindungen einer 
leichtgläubigen Einbildungskraft gelten können. Seine Zuhörer 
horchten den Erzählungen des Wanderers mit willigem Ohr; und

9) Diese Angabe De Bargas' wurde von Orellana bestätigt, wie aus der 
Abfassung der diesem Ritter bei seiner Rückkehr nach Castilien gewordenen könig
lichen Schenkungsurkunde hervorgeht. Diese letztere ist in der Munoz'schen 
Handschriften-Sammlung vollständig aufbewahrt. „Unvioncko vos icko con cier- 
1o8 oompun6ro8 ua rio ü kuscar oomicln, ovn In oorrionto knister; ine- 
tickos por ei ckicbo rio mn8 cko 200 I68UN8 ckoncl« no pii(Ii8l68 cknr Ire bnoltn « 
por e8tn noc68itlnll e por Irr uwdin notiein gue 1uvi8te8 cko Ire xrnnckern o 
riguesn cke In tierrn, p08poaion(Io vu68tro peli^ro, E intern ninFUno por 8or- 
vir n 8. N. 08 nventurn8te8 n 8nbor lo guo bnvin en nguelln8 provinemz» 
e nn8i cke8cubri8te8 e Knlln8te8 FrnuÜ68 poblrecione8." (ünpitulncion von Orel- 
Irenre. N8. ' „

10) Condamine, der im Jahre 1743 den Amazonenstrom hmunterfuhr, hat 
oft Gelegenheit, der Gefahren und Verlegenheiten zu erwähnen, in die er bei 
seiner Beschiffung dieses Stromes verwickelt ward, die zu schwierig ist, wie er 
sagt, um ohne die Führung eines geschickten Lootsen unternommen zu werden. 
Siehe seine „Uelntion nbroxoe <l un vo^n^e knit ÜNN8 I'ilUariaur cke I'^moricjue 
meriäionnle." (!Vln8tricIit, 1778.) 
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sie mögen, in einem Zeitalter der Wunder, wo die Geheimnisse 
des Ostens und Westens täglich zu Tage kamen, wol zu ent
schuldigen sein, daß sie die wahre Linie zwischen Dichtung und 
Wirklichkeit nicht erkannt haben ").

Es wurde ihm nicht schwer, einen Auftrag zur Eroberung 
und Ansiedelung der Reiche zu erhalten, die er entdeckt hatte.
Er sah sich bald an der Spitze von 500 Gefährten, die bereit
waren, die Gefahren und die Vortheile seiner Unternehmung mit 
ihm zu theilen. Aber weder er noch sein Vaterland waren be
stimmt, sich diese Vortheile zu erringen; er starb auf seiner Fahrt
dorthin, und die vom Amazonenstrom bespülten Länder sielen dem 
portugiesischen Gebiete zu. Der unglückliche Seefahrer genoß 
selbst nicht der ungetheilten Ehre, den von ihm entdeckten Ge
wässern seinen Namen zu geben. Ihm ward nur der unfrucht
bare Ruhm der Entdeckung, der den ungerechten Umständen, 
die sie begleiteten, sicher nicht die Waage hielt").

Einer von Orellana's Leuten widersetzte sich standhaft feinem, 
sowol der Menschlichkeit als der Ehre, widerstrebenden Verfahren. 
Dies war Sanchez de Vargas — und der grausame Anführer 
rächte sich dadurch an ihm, daß er ihn in dieser öden Gegend, wo 
ihn jetzt seine Landsleute fanden, seinem Schicksal überließ"). Die

4-1 ) Diese Linie genau zu unterscheiden, ist auch in späteren Zeiten, bei aller 
Aufklärung der neueren Entdeckungen, nicht leicht gewesen. Condamine meint, 
nach sorgfältiger Untersuchung, daß allerdings Grund vorhanden ist, an das 
Dasein eines Gemeinwesens bewaffneter Frauen zu glauben, die einst irgendwo 
in der Nähe des Amazonenstroms gelebt haben, wenn sie auch jetzt verschwun
den sind. Es würde schwer sein, den Ungrund der Thatsache zu beweisen, aber 
m Betracht der Schwierigkeit, einem solchen Verein Dauer zu geben, noch schwe
rer, daran zu glauben. (Inas 1'L.möiigue möriüionale S. 99 u. flg.

4 2) Sein Verbrechen wird gewissermaßen ausgeglichen durch den Ruhm, eine 
Schifffahrt von nahe an 4 000 Leguas mitten durch unbekannte Völker gewagt 
zu haben, in einem eiligst aus grünem Holze von sehr ungeschickten Händen er
bauten Schiffe, ohne Lebensmittel, ohne Compaß und Lootsen. Ame
rica (eU. I^onänn 4 796) vol. III, I>. 84. Der Geschichtschreiber von Amerika 
hält die moralische Waagschale in seinem Urtheil über Orellana's glänzendes 
Unternehmen nicht mit so sicherer Hand wie gewöhnlich. Denn kein noch so 
glänzender Erfolg, sagt ein eben nicht zu strenger Moralist:

„Kann Böses adeln und Verbrechen heil'gen."
. 4 3) Ein noch merkwürdigeres Unternehmen als das Orellana's wurde von 

emer zarten Frau, Madame Godin ausgeführt, die im Jahre 4 769 den Ama
zonenstrom bis zu dessen Mündung in einem offenen Boote hinabzufahrcn ver
suchte. Sie wurde von sieben Personen begleitet, von denen zwei ihre Brüder 
und zwei ihre weiblichen Dienstboten waren. Das Boot ward beschädigt, und 
Madame Godin, die kaum mit dem Leben davon gekommen war, suchte mit
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Spanier hörten mit Schrecken De Vargas' Erzählung an, und 
fast erstarrte ihnen das Blut in den Adern, als sie sich mitten 
in der fernen Einöde fo verlassen und sich des einzigen Mittels, 
daraus zu entkommen, beraubt sahen. Sie bemühten sich, ihre 
Reise längs dem Ufer fortzusetzen, aber nach einigen anstrengen
den Tagen sank ihnen Kraft und Muth, und sie überließen sich 
der Verzweiflung!

Da war es, wo die Eigenschaften Gonzalo Pizarro's als 
kräftigen Führers in Zeiten der Mutlosigkeit und Gefahr sich 
auf eine glänzende Weise offenbarten. Weiteres Vordringen war 
hoffnungslos; da zu bleiben, wo sie waren, ohne Nahrung und 
Kleidung, ohne Schutz gegen die wilden Thiere des Waldes und 
die wilderen Eingeborenen, war unmöglich. Nur ein einziger 
Ausweg blieb ihnen: es war der, nach Quito zurückzukehren. 
Aber dieser führte ihnen die Erinnerung der Vergangenheit, der 
Leiden, die sie nur zu gut würdigten und die ihnen selbst in der 
Vorstellung kaum erträglich waren, ins Gedächtniß zurück. Sie 
befanden sich jetzt wenigstens 400 Leguas weit von Quito, und 
schon ein Jahr war seit dem Antritt ihrer mühseligen Wande
rung verflossen. Wie konnten sie sich diesen Gefahren von Neuem 
aussetzen? ")

Es blieb jedoch keille andere Wahl. Gonzalo suchte seine 
Leute dadurch zu beruhigen, daß er die unüberwindliche Beharr
lichkeit hervorhob, die sie bisher bewiesen hatten; daß er sie be
schwor, sich auch ferner des Namens von Caftilianern würdig zu

ihren Leuten den Rest der Reise zu Fuß zurückzulegen. Sie sah sie Einen 
nach dem Andern vor Hunger und Krankheit umkommen, bis sie sich in der 
Wildniß allein befand. Dennoch war es ihr, wie Milton's Dame in Comus, 
vergönnt, alle diese Gefahren glücklich zu überstehen, denn als sie, nach beispiel
losen Leiden, auf einige freundliche Indianer stieß, wurde sie von diesen nach einer 
französischen Niederlassung geführt. Sie war noch eine junge Frau, aber man 
wird sich nicht wundern, daß die Leiden und Schrecken, die sie erfuhr, ihr das 
Haar vollkommen grau machten. Die Einzelnheiten dieser merkwürdigen Ge
schichte sind in einem Briefe ihres Gemahls an Herrn v. Condamine enthalten, 
der sie auf eine so ernste und natürliche Weise erzählt, daß sie unser Vertrauen 
gewinnt. Vo)»§6 «lang I'^inöriljue morillioanlk S. 329 u. flg.

14) , 60111. Usal. pari« II, lib. III, cnp. V. //errera, Hist.
xener. Lee. VI, lib. VIII, cai'- VIII. — tarnte, vony. «lel kern, lib. IV, cai». V. 
— nist. «Ie las Inck. cap. 143. — Man darf von diesen Wanderern
in der Wildniß keine genaue Bestimmung von Zeit und Entfernung erwarten, 
da ihnen die Mittel fehlten, richtige Beobachtungen über beide anzustellcn.
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zeigen. Er wies sie auf den Ruhm hin, den sie sich auf immer 
durch ihr heldenmüthiges Vollbringen erwerben würden, wenn sie 
wieder in ihr Vaterland zurüKehrten. Er wolle, sagte er, sie 
auf einem andern Wege zurückführen, und es könne nicht fehlen, 
daß sie irgendwo die fruchtbaren Gegenden antreffen würden, von 
denen sie so oft gehört hätten. Es sei schon wenigstens Etwas, 
daß jeder Schritt sie der Heimat näher bringen werde; und da 
es jedenfalls jetzt der einzige Weg fei, der ihnen übrig bleibe, so 
sollten sie sich wie Männer dazu anschicken. Der Geist werde 
den Körper aufrecht halten, und Schwierigkeiten, denen man mit 
dem rechten Muth entgegentrete, seien schon halb überwunden!

Die Soldaten lauschten begierig seinen verheißenden und er- 
muthigenden Worten. Das Vertrauen ihres Anführers belebte 
den Niedergeschlagenen; sie fühlten das Gewicht seiner Gründe, 
und während sie seinen Versicherungen ein williges Ohr liehen, 
lebte der Stolz der alten caftilianischen Ehre wieder auf in ihrer 
Brust, und Jeder wurde von der edeln Begeisterung ihres Füh
rers ein wenig mit ergriffen. Er hatte auch wirklich Anspruch 
auf ihre Hingebung. Vom Anfang der Unternehmung an hatte 
er alle damit verknüpften Entbehrungen mit getragen; weit ent
fernt den Vorzug seiner Stellung in Anspruch zu nehmen, hatte 
er ein gleiches Schicksal mit dem ärmsten Soldaten erduldet; hatte 
für die Bedürfnisse des Kranken, für die Aufheiterung des Nie
dergeschlagenen gesorgt, seinen dürftigen Mundvorrath mit fernen 
verhungerten Leuten getheilt, seinen vollen Antheil an den Mühen 
und Beschwerden des Marsches getragen, und sich stets nicht nur 
als ihr Anführer, sondern auch als ihr treuer Gefährte erwiesen. 
Er fand den Lohn für dies Benehmen in der gegenwärtigen 
Stunde der Prüfung.

Ich will den Leser mit der Wiederholung der Leiden ver
schonen, welche die Spanier auf ihrem Rückmärsche nach Quito 
zu erdulden hatten. Sie schlugen einen mehr nördlichen Weg ein, 
als auf welchem sie sich dem Amazonenstrom genähert hatten; 
und wenn derselbe auch weniger Schwierigkeiten bot, so hatten 
sie doch mit größeren Leiden zu kämpfen, weil sie unfähiger waren, 
sie zu besiegen. Ihre einzige Nahrung bestand aus der magern 
Kost, die sie im Walde aufzulesen fanden, oder das Glück hatten, 
in irgend einer verlassenen indianischen Ansiedelung zu finden,
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oder den Eingeborenen mit Gewalt zu entreißen. Einige erkrank
ten und sanken auf dem Wege um, denn Niemand war zu ihrer 
Hülfe da. Das gehäufte Elend hatte sie selbstisch gemacht; und 
so mancher Unglückliche wurde seinem Schicksal überlassen, allein 
in der Einöde zu sterben, oder wahrscheinlicher, noch lebendig von 
den darin umherstreifenden wilden Thieren verzehrt zu werden.

Endlich im Juni 1542, nachdem sie etwas über ein Jahr 
auf ihrem Rückwege zugebracht, gelangte die erschöpfte Schaar 
auf die Hochebenen in der Nähe von Quito. Aber wie anders 
war ihr Aussehen in Vergleich zu dem, als sie zwei und ein halbes 
Jahr vorher aus den Thoren derselben Hauptstadt, mit hochgespann
ten Hoffnungen und im ganzen Stolz kriegerischen Schmuckes, 
ausgezogen waren! Ohne Pferde, mit zerbrochenen und gerösteten 
Waffen, Häute wilder Thiere, statt der Kleider, lose um ihre Glie
der hängend, ihre langen und geflochtenen Locken ihnen wild über 
die Schultern flatternd, ihre Gesichter durch die tropische Sonne 
verbrannt und geschwärzt, ihre Körper vom Hunger zerstört und 
durch Narben entstellt; es sah aus, als hätte ein Beinhaus seine 
Todten herausgegeben, als sie mit unsicherem Schritt langsam 
wie eine Gespensterschaar dahinwankten. Ueber die Hälfte der 
4000 Indianer, die sich dem Zuge angeschlossen hatten, waren 
umgekommen, und von den Spaniern kehrten nur 80, und viele 
von diesen noch überdies mit unwiederbringlich zerstörter Gesund
heit, nach Quito zurück^).

Die wenigen christlichen Einwohner der Stadt kamen mit 
ihren Weibern und Kindern heraus, um ihre Landsleute zu be
willkommnen. Sie versorgten sie mit allen ihnen zu Gebote ste
henden Erfrischungen, und als sie die traurige Schilderung ihrer 
Leiden hörten, mischten sie ihre Thränen mit denen der Ange
kommenen. Darauf zog die ganze Schaar in die Hauptstadt ein,

15) ^6^0 I)08l!ub. ) Long. N8. — Xarate, 6ong. «lel ?eru, IN). IV,
crrp. V. — Hi8t. äe las Ind. cap. 143. — 6om. Ile^I.

II, lib. III, XV. — Z/errern, Hist. Feuer. äse. ^11, lib. III, nv.
Am Schlüsse seines Berichtes über die Unternehmung geht der letztere Schrift

steller zu einem Lobe des Muthes und der Ausdauer seiner Landsleute über, 
das wir als ein wohlverdientes erkennen müssen, „Vinalmente, Oon^lo Ui^rrn 
entrü en ei tzuito, triunlündo «lel valor, i sukrimionto, i constanci». 
reeto, e immutrtble vigor clel snimo, pues bombres bumnnos no 8« bAllun 
buver tanto 8uk>iäo, ni pÄlleciüo tantrrs <le8ven1urre8." Ebds. wie oben.
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wo das Erste, was sie thaten — zu ihrer Ehre sei es erwähnt -- 
war, daß sie Alle in die Kirche gingen, um dem Allmächtigen ihr 
Dankgebet für ihre wunderbare Erhaltung auf ihrer langen und 

gefahrvollen Wanderung darzubringen
So endete der Zug nach dem Amazonenstrome; em Unter

nehmen, das wegen seiner Gefahren und Leiden, der langen Dauer 
derselben, und der Beharrlichkeit, mit der sie ertragen wurden, m 
der Geschichte der amerikanischen Entdeckungen vielleicht nicht ihres 

Gleichen hat.

4 6) 6nns>. Uvl Nerv, IU>. 1^, cup.

Prescott, Eroberung von Peru. ll. 9
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Almagro s Partei. — Ihre verzweifelte Lage. — Verschwörung gegen Franeiseo 
Pizarro. — Ermordung Pizarro's. — Weiteres Benehmen der Verschworenen. — 

Pizarro's Charakter.

1541.

Als Gonzalo Pizarro in Quito angekommen war, erhielt er 

Nachricht von einem Ereigniß, woraus hervorging, daß seine 
Unternehmung nach dem Amazonenstrom ihm noch verderblicher 
gewesen sei, als er sich vorgeftellt hatte. Während seiner Ab
wesenheit hatte eine Staatsumwälzung stattgefunden, durch die 
der ganze Zustand der Dinge in Peru verändert war.

In einem frühern Hauptstücke haben wir gesehen, daß, als 
Hernando Pizarro nach Spanien zurückkehrte, sein Bruder, der 
Marquis, sich nach Lima begab, wo er fortfuhr, sich mit dem 
Aufbau seiner jungen Hauptstadt zu beschäftigen und zugleich die 
allgemeinen Angelegenheiten des Landes zu überwachen. Wäh
rend seine Aufmerksamkeit darauf gerichtet war, achtete er wenig 
auf eine Gefahr, die ihn stündlich bedrohte, obgleich umsichtigere 
Freunde ihn wiederholt davor gewarnt hatten.

Nach der Hinrichtung Almagro's, blieben dessen Leute, die 
sich auf mehrere Hundert beliefen, im Lande zerstreut; aber, wenn 
auch zerstreut, waren sie doch durch ein gemeinschaftliches Gefühl 
von Entrüstung gegen die Pizarros, die Mörder ihres Anführers 
als welche sie sie betrachteten, vereint. Gegen den Statthalter 
war ihr Zorn weniger gerichtet, ^als gegen feinen Bruder Her-
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nando, weil Jener bei der Ausführung der That weniger betheiligt 
war. Unter diesen Umständen erforderte es Pizarro's Politik offen
bar, von zwei Dingen eins zu thun: die- feindliche Partei ent
weder als Freunde oder als offene Feinde zu behandeln. Er 
mußte die Aufgebrachtesten durch Güte gewinnen, das Andenken 
an vergangenes Unrecht, wenn er konnte, durch Wohlthaten der 
Gegenwart verlöschen; kurz, ihnen beweisen, daß der Streit nur 
ihrem Anführer, nicht ihnen gegolten habe, und daß ihr eigener 
Vortheil es offenbar von ihnen erheische, wieder unter sein Ban
ner zu treten. Dies wäre das klügste, und zugleich auch das 
edelmüthigste Verfahren gewesen; er hätte dadurch die Zahl fei
ner Anhänger vergrößert und feine Macht im Lande bedeutend 
verstärkt. Aber unglücklicherweise hatte er nicht den Edelmuth, 
so zu handeln. Eine Beleidigung oder einem von ihm Beleidig
ten zu verzeihen, lag nicht in der Natur eines Pizarro. Da er 
nun aber nicht versuchen wollte, Almagro's Anhänger für sich zu 
gewinnen, so erforderte es die Politik des Statthalters offenbar, 
sie, ohne die mindeste Verstellung, als Feinde zu betrachten und 
solche Maßregeln zu treffen, die sie außer Stand setzten, ihm zu 
schaden. Er hätte den Rath seines vorsichtigern Bruders befol
gen und sie in verschiedene Gegenden vertheilen sollen, jedoch 
so, daß sie sich auf keinem Punkte, und besonders nicht in der 
Nähe feines eigenen Aufenthalts, in großer Anzahl sammeln 
konnten.

Aber der Statthalter verachtete die geschlagenen Anhänger 
Almagro's zu tief, als daß er hätte zu Vorsichtsmaßregeln schrei
ten sollen. Er ließ den Sohn seines Nebenbuhlers in Lima ver
weilen, wo seine Wohnung bald zum Sammelplatz der misver- 
gnügten Ritter wurde. Den meisten von Almagro's Soldaten 
war der junge Mann genau bekannt, der an ihrer Seite im 
Lager unter den Augen seines Vaters aufgewachsen war, und 
jetzt, nach der Beseitigung seines Vaters, übertrugen sie ihre 
Ergebenheit auf seinen überlebenden Sohn.

Damit aber der junge Almagro weniger im Stande sein 
möge, dies Gefolge unnützer Anhänger zu unterhalten, entzog 
ihm Pizarro einen großen Theil feiner Indianer und Ländereien, 
während er ihn zugleich von der Statthalterschaft von Neu-Toledo 
ausschloß, die ihm durch das Testament seines Vaters bestimmt 

9* 
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war '). Aller Unterhaltsmittel beraubt, ohne Amt oder Anstellung 
irgend einer Art, sahen sich die Leute von Chili, denn so wur
den Almagro's Anhänger noch fortwährend genannt, in die größte 
Dürftigkeit versetzt. So arm waren sie, daß, wie man sich da
mals erzählte, zwölf in demselben Hause wohnende Ritter alle 
nur einen einzigen Mantel besaßen; und da sie bei dem bekann
ten Stolze, der dem armen Hidalgo eigen ist, ihre Armuth nicht 
öffentlich zeigen wollten, trugen sie diesen Mantel der Reihe nach, 
sodaß Die, welche nicht an der Reihe waren, zu Hause bleiben 
mußten?). Diese Geschichte mag nun wahr sein oder nicht, so 
kann man daraus doch auf die Noth schließen, in welche Alma- 
gro's Partei versunken war. Und diese Noth wurde noch schmerz
licher durch die Unverschämtheit ihrer Feinde, die, bereichert durch 
ihre eingezogenen Güter, eine übermüthige Pracht an Ausrüstung 
und Kleidung vor ihren Augen entfalteten, die ihr Gefühl ver
letzen mußte.

Durch Frechheit und Kränkung auf diese Weise gereizte 
Menschen waren zu gefährlich, um als unbedeutend betrachtet zu 
werden. Aber obgleich Pizarro vielfache Andeutungen erhielt, 
die ihn behutsam machen sollten, so achtete er doch nicht darauf. 
„Die armen Teufel", pflegte er dann mit verächtlichem Mitleid 
von den Leuten von Chili zu sagen, „haben schon Unglück genug 
gehabt, wir wollen sie nicht weiter beunruhigen^)". Und so 
wenig Rücksicht nahm er auf sie, daß er wie gewöhnlich frei 
umherging und ohne Gefolge in alle Theile der Stadt und in 
deren nächste Umgebung ritt H.

Nun empfing man in der Niederlassung die Anzeige von der 
Ernennung eines Richters, der im Auftrage der Krone sich von 
den Angelegenheiten in Peru unterrichten follc. Obgleich Pizarro 
durch diese Nachricht beunruhigt ward, ertheilte er doch Befehle, 
ihn bei seiner Landung gebührend zu empfangen und für seine 
nöthigen Bequemlichkeiten auf dem Wege zu sorgen. Der Muth 
der Anhänger Almagro's wurde durch diese Nachricht sehr geho
ben. Sie blickten diesem hohen Beamten, in der Hoffnung durch

Onitn <Ie Almagro, U8.
2) Hi«t. xener. tlec. VI, Iil>. VIII, ^1.
3) liist. äo In« In<I. enp. 144.
4) Oom. Uenl. >>»>!« II, M>. III, tNs>. V I.
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ihn das ihnen widerfahrene Unrecht wieder gut gemacht zu sehen, 
vertrauensvoll entgegen. Zwei von ihnen wurden ausgcwählt, 
sich in Traucrtracht nach dem Norden zu bcgeben, wo man er
wartete, daß der Richter landen werde, um ihm ihre Klagen vor- 
zutragen.

Aber es verstrichen Monate, und man hörte nichts von sei
ner Ankunft, bis endlich ein Schiff, das in den Hafen einlief, 
die Nachricht brächte, der größte Theil des Geschwaders sei in 
den schweren Stürmen an der Küste gescheitert, und der Bevoll
mächtigte wahrscheinlich dabei mit untergegangen. Dies war eine 
niederschlagende Nachricht für die Leute von Chili, deren „Elend", 
um mich der Worte ihres jungen Führers zu bedienen, „ zu groß 
geworden war, um länger ertragen zu werden^)".

Schon hatten Zeichen des Misvergnügens angefangen sich 
offen kund zu geben. Die hochmüthigen Ritter lüfteten nicht 
immer ihre Mützen, wenn sie dem Statthalter auf der Straße 
begegneten; und einmal fand man drei Stricke an dem öffentlichen 
Galgen hängen, an welchen Zettel befestigt waren, auf denen die 
Namen Pizarro's, Velasquez des Richters und Picado des Sekre
tärs des Statthalters standen °). Der zuletzt Genannte war Alma- 
gro und seinen Anhängern ganz besonders verhaßt. Da fein Herr 
weder lesen noch schreiben konnte, ging aller schriftliche Verkehr 
mit ihm durch Picado's Hände; und da dieser einen harten und 
anmaßenden Charakter hatte, auch durch die Wichtigkeit, die seine 
Stellung ihm gab, sehr hochmüthig geworden war, übte er auf 
die Maßregeln des Statthalters einen nachtheiligen Einfluß.. 
Almagro's verarmte Leute waren der Gegenstand seines unver
hohlenen Spottes, und er rächte sich für die ihm jetzt zugefügte

6) „Meine Leiden," sagt Almagro in seinem Briefe an die königliche Au- 
diencia von Panama, „waren hinreichend, mich um den Verstand zu bringen." 
.Siehe seinen Bries in der Ursprache, Anhang Nr. -12.

6) „Hixo Uiendo, ei seerentneio del Nnrgue? nnielio dano n muclios, porgue 
el inni<,ne7. don ^rnneisco Ui^nrio eonio no snvin ler ni eserivie knvnse del, 
) no Ii^cire mns de 1o gus ei le neonse^'nvn nnsi IÜ20 este inuebo nnii en 
vstos ireinos, porgue ei gne no nndnvn n su voiuntnd sirviendole nungue tu 
viese meritos l« destru^n ) este Uiendo tue enusn de gue los de Linie to- 
mnsen Mas vdiu nl mnrgue^ por donde le mntnron. Uorgue guerin este <jne 
todos le rvverenelnsen, ) I08 de Lliiie no linxinn enso del, ) por estn enusn 
los perseguin este inuello, ) nnsi vinieron n barer lo gue Inxieron los de 
Linie." ^'edro ^rarro, vesenb. Long. N8. — Auch tarnte, Long. del 
Uern, iik. IV, cnp. Vl.
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Schmach dadurch, daß er vor die Wohnung ihres jungen An
führers ritt, in einem von Gold und Silber funkelnden Flitter
staate, mit der Inschrift, „Für die Leute von Chili", auf der 
Mütze. Dies war ein thörichter Spott; aber die armen Ritter, 
der Gegenstand desselben, und durch ihre Leiden sehr empfindlich 
geworden, hatten nicht die philosophische Ruhe, ihn zu verachten?).

Endlich entmuthigt durch die lange verzögerte Ankunft Vaca's 
de Castro, und noch mehr durch die neueste Nachricht von seinem 
Verluste, beschloß Almagro's Partei, da sie an einer Genug
thuung von Seiten einer gesetzmäßigen Behörde verzweifelte, sich 
dieselbe selbst zu verschaffen. Sie kamen zu dem verzweifelten 
Entschlüsse, Pizarro zu ermorden. Der dazu festgesetzte Tag war 
Sonntag, der 26. Juni 1541. Die Verschworenen, achtzehn oder 
zwanzig an der Zahl, sollten sich in Almagro's Hause versam
meln, das auf dem großen Platze nahe an der Stiftskirche stand, 
und wann der Statthalter aus der Messe zurückkehrte heraus- 
ftürzen und auf der Straße über ihn herfallen. Eine zu gleicher 
Zeit aus einem obern Fenster des Hauses entfaltete weiße Fahne 
sollte für ihre übrigen Gefährten das Zeichen sein, denen zu 
Hülfe zu eilen, die in der Ausführung der That begriffen seiend.

Diese Verabredungen konnten Almagro schwerlich verschwiegen 
geblieben sein, da seine eigene Wohnung zum Sammelplatz be
stimmt war. Jedoch hat man keinen sichern Beweis von seiner 
Theilnahme an der Verschwörung ^). Er war in der That noch 
zu jung, als daß es wahrscheinlich sein sollte, er habe dabei eine 
leitende Rolle übernommen. Gleichzeitige Schriftsteller legen ihm

7) /Vtirv Deseuk. ) klang. KI8. — 6arci'la§.sa, klom. kenl. prtrte N
lib. III, cup. VI. — Z/errera, Hist. xanar. äec. VI, lib. X, cnp. H.

8) Z'eckro Z7-arr<-, ve^aub. ) klang. N8. — , Xnnnleg, IN8.
^o. 1341. — Larat?, klang. tl«l ?aru, lib. IV, anp. VI.

9) Dem scheint indeß Almagro's eigener Brief an die Audiencia von Pa
nama zu widersprechen, indem er sagt, daß durch unerträgliche Beleidigungen 
gereizt, er und seine Anhänger beschlossen hätten, sich selbst Abhülfe zu ver
schaffen, dadurch, daß sie in das Haus des Statthalters drängen und sich seiner 
Person bemächtigten. (Siehe den urschriftlichen Brief im Anhänge Nr. 12.) 
Sicher ist es jedoch, daß in den ausführlichen Berichten über den Vorfall bei 
Schriftstellern, denen die besten Quellen zu Gebot standen, wir Almagro's Na
men unter denen, die thätigen Antheil an dem Trauerspiel genommen, nicht er
wähnt finden. Sein Brief drückt nur aus, daß es seine Absicht war, daran 
Theil zu nehmen, jedoch, wie er weiter erklärt, nur um Pizarro fcstzunehmen, 
nicht ihn zu erschlagen; — eine Erklärung, der Niemand, der die Geschichte des 
Borfalls liest, sehr bereit sein wird, Glauben zu schenken.



Verschwörung gegen Francisco Pizarro. 185 

manche vielversprechende Fähigkeiten bei, doch befand er sich lei
der nicht in einer der Entwickelung derselben günstigen Lage. Er 
war der Sohn eines indianischen Frauenzimmers aus Panama, 
hatte aber von früher Jugend an das bewegte Leben feines 
Vaters getheilt, mit dem er durch seinen freimüthigen und edel
mütigen Charakter wie durch die Heftigkeit feiner Leidenschaften 
große Aehnlichkeit hatte. Seine Jugend und Unerfahrenheit 

machten ihn unfähig, bei den schwierigen Umständen, in die er ver
setzt war, als Führer aufzutreten, und war er deshalb wenig mehr 
als ein Spielzeug in den Händen Anderer"). Der vorzüglichste 
seiner Rathgeber war Juan de Herrada, oder Rada, wie sein 
Name häufiger ausgesprochen wird; ein Ritter von ehrenwerther 
Familie, der früher als gemeiner Soldat in Dienst' getreten, nach 
und nach aber durch seine kriegerischen Fähigkeiten zu den höch
sten Stellen im Heere gestiegen war. Zu dieser Zeit war er schon 
weit in Jahren vorgerückt; aber das Feuer der Jugend war noch 
nicht in seiner Brust erloschen, und er brannte vor Begierde, das 
Unrecht zu rächen, das man feinem ehemaligen Befehlshaber zu
gefügt hatte. Die Anhänglichkeit, die er von jeher für den ältern 
Almagro empfunden, scheint er in vollem Maße auf seinen Sohn 
übertragen zu haben, und wahrscheinlich hat er mehr mit Rück
sicht auf ihn, als auf sich selbst, diese kühne Verschwörung ange
legt und die Leitung ihrer Ausführung übernommen.

Unter den Verschworenen war indeß Einer, der durch sein 
Gewissen wegen der Rolle, die er spielen sollte, beunruhigt war, 
und sein Herz dadurch, daß er seinem Beichtvater den ganzen 
Plan entdeckte, erleichterte. Dieser Letztere verlor keine Zeit, es 
Picado zu berichten, durch den es wiederum Pizarro hinterbracht 
ward. Aber sonderbarerweise machte dies auf den Statthalter 
kaum mehr Eindruck, als die unbestimmten Warnungen, die er 
so häufig erhalten hatte. „Es ist eine Erfindung des Priesters," 
sagte er, „er wünscht sich eine Bischofsmütze""). Er theilte die

10) „Nrmeebo virtuos, i äs »nimo, i Kien ensenaäo: i espeeirU-
mente 8e exereituäo mucko en euv-Ugur ä cubullo, de umbu8 «Mas, I» 
inul Iiucia «on muctia Fruciu i üestrey»; i tumbien en e^rivii- i leer, lo (jual 
daciL mas Uberalmente i me)or äe !o hue re^ueriu su prokesion. ve este tenir^ 
carxo, como uio, luun de Herrada." Karate, Ooncj. del ?urn, lib. IV, cup. VI.

11) „?ue8 un <1iA nntes un saceräote elerixo Ilumudo Lenuo tue de nocke 
> uvi880 ä kieudo «I 8ecrepturo, V äixvle, Maouna vomingo, <)usndo ei Ugr-
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Sache jedoch dem Richter Velasquez mit, der, statt die Verschwö
rer festnehmcn und die nöthigen Schritte thun zu lassen, um die 
Wahrheit der Beschuldigung zu ergründen, eben so verblendet zu 
sein schien, wie Pizarro; er bat den Statthalter ohne Sorge zu 
sein, „denn so lange der Stab der Gerechtigkeit — nicht blos 
ein bildlicher Ausdruck in Castilien — „sich in seinen Händen 
befinde, solle ihm kein Leid geschehen""). Um jedoch jeder mög
lichen Gefahr vorzubeugen, hielt es Pizarro für gerathen, Sonn
tag nicht in die Messe zu gehen und unter dem Verwand von 
Unwohlsein zu Hause zu bleiben.

An dem verabredeten Tage fanden sich Rada und seine Ge
nossen in Almagro's Hause ein, und sahen der Stunde, wo der 
Statthalter aus der Kirche kommen werde, ängstlich entgegen. 
Aber sie waren sehr betroffen, als sie erfuhren, daß er nicht darin, 
sondern, wie allgemein verlautete, Krankheits halber zu Hause ge
blieben sei. Sie zweifelten kaum, daß ihr Plan entdeckt sei, und 
sahen ein, daß ihr eigenes Verderben die unvermeidliche Folge 
sein werde, noch dazu ohne den traurigen Trost, den Streich ge
führt zu haben, um den sie sich dem Verderben ausgesetzt hatten. 
In dieser Bestürzung waren Einige dafür, auseinander zu gehen, 
in der Hoffnung, daß Pizarro am Ende doch nichts von ihrem 
Vorhaben wissen werde. Die Meisten aber stimmten dafür, 
dasselbe sofort in Ausführung zu bringen und ihn in seinem 
Hause zu überfallen. Die Frage wurde von Einem aus der Par
tei kurz entschieden, der einsah, daß in diesem letztem Verfahren 
die einzige Hoffnung zu ihrer Rettung liege. Er riß die Thüren 
auf, stürzte hinaus, indem er seinen Genossen zurief, „ihm zu fol
gen, wo nicht, werde er den Zweck, um den sie zusammengekom
men, bekannt machen." Nun war nicht langer zu zögern, und 
die Ritter, Rada an ihrer Spitze, brachen auf unter dem Ausruf: 
„Lauge lebe der König! Tod dem Tyrannen!"")

«ine? 8olier6 rl uÜ8li, tionon conoertrrclo los de Ckile <te iniMli' rU
VO8 ä 8N» 01UIFO8. U8tu MC ir (liolio vno 6N oon68ion, paill (>U6 08 V60AO 
:i Lv>8<t5.« Uo68 8OVÜI0 68to Mcrolo 86 kuo > lo vouto »I ol
>6 r68s>on<Uo »X86 clorigo ol>i8p^llo «jnier6.o" ü'ec/lV I)686uli.) Oon«). DI8.

12) „LI Zurrn Vel^^ueri >6 dixo >Mo temrr vu68tnl 86nori^ ^00 micntro8 
>0 tuviero 68trr Vino on Irr l»»nu naüio 86 otroveru.«" 1)68
"id. ) Conq. N8.

13) tU8t. gonoi'. üoo. VI, lib. ^1. —
U68oub. Oon,,. N8. — 6om,. dd I'cru, M». IV, VIII. —
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Es war zur Stunde des Mittagessens, die in diesem einfa
chen Zeitalter der spanischen Pflanzftaaten 12 Uhr war. Doch 
liefen eine Menge Leute, die das Schreien der Angreifer gehört 
hatten, auf den Platz hinaus, um nach der Veranlassung zu fragen. 
„Sie gehen, den Marquis zu todten," sagten Einige ganz ruhig; 
Andere sagten: „Es ist Picado." Nicht ein Einziger rührte sich 
zu ihrer Vertheidigung; Pizarro's Macht war nicht im Herzen 
seines Volkes gegründet.

Als die Verschworenen über den Platz gingen, machte Einer 
einen Umweg, um einem kleinen Wasserpfuhl auszuweichen, der 
ihnen im Wege lag. „Was!" schrie Rada, „Du fürchtest Dich 
die Füße naß zu machen, wenn Du bis an die Kniee in Blut 
waten willst!" Und er befahl dem Manne von dem Vorhaben 
zurückzutreten, und wieder nach Hause zu gehen. Diese Anekdote 
ist charakteristisch").

Der Palast des Statthalters stand auf der gegenüberliegen
den Seite des Platzes; er hatte zwei Höfe. Der Eingang zu 
dem äußeren derselben war durch ein festes Thor geschlossen, das 
sich gegen 100 Mann und mehr vertheidigen ließ. Aber dasselbe 
war offen gelassen, und als die Verschworenen nach dem innern 
Hofe unter ihrem furchtbaren Schlachtruf hmdurcheilten, trafen 
sie zwei im Hofe umhergehende Diener. Einen derselben hieben 
sie nieder, der andere floh in aller Eile dem Hause zu und rief: 
„Hülfe, Hülfe! Die Leute von Chili kommen Alle, den Marquis 
zu ermorden!"

Pizarro war gerade bei Tische oder, was wahrscheinlicher ist, 
hatte eben zu Mittag gespeist. Er hatte einige Freunde bei sich, 
die, wie es scheint, nach der Messe zu ihm gegangen waren, um 
sich nach seinem Befinden zu erkundigen, und von denen einige 
geblieben waren, um an seinem Mahle Theil zu nehmen. Zu 
diesen gehörte Don Martine; de Alcantara, Pizarro's Halbbruder 
von mütterlicher Seite, der Richter Velasquez, der ernannte Bi-

/iMiv, Eiurria U8. — Oni-ln clel INnestro LInitin cle N8. 15
6e .lulio 4544

1 4) 1>6I' Iinvei' uUi nz;nn dellninndn <1e nun nee.jnin, indeo
nl^un tiuito „o mo^u'86: i"6p6i6 en eiln <1e Und:', > entinndn^e 
nti-evid» pm- e! le d^o, n krmmnos en «nngi« lmnumn, relin 
8!N8 ino^ro« Iv8 en NFUN? volveos, Hirolo volver, no nsistiü nl 
Iieelin/^ _^nnnle8, 1418. ^o. 1541. 
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schof von Quito und einige der vornehmsten Ritter der Stadt, 
etwa 15 bis 20 an der Zahl. Einige von ihnen, erschreckt durch 
den Lärm im Hofe, verließen den Saal, liefen bis auf den ersten 
Absatz der Treppe hinab und erkundigten sich nach der Ursache 
des Lärms. Kaum waren sie durch das Geschrei des Dieners 
davon unterrichtet, als sie in bestürzter Eile ins Haus zurück- 
kehrten; und da sie nicht gesonnen waren, den Sturm waffenlos, 
oder doch unvollkommen bewaffnet, wie es die meisten von ihnen 
waren, abzuwarten, nahmen sie ihren Weg über einen Altan nach 
dem Garten, in den sie sich ohne Beschädigung hinabließen. Ve- 
lasquez, der Richter, hielt, um seine Hände beim Hinabsteigen 
bester gebrauchen zu können, seinen Amtsstab im Munde, weil er, 
wie ein beißender alter Geschichtschreiber sagt, darauf bedacht war, 
seine Versicherung nicht zu Schanden werden zu lassen, „daß, so 
lange der Stab der Gerechtigkeit in seinen Händen sei, Pizarro 
kein Leid geschehen solle! "^)

Unterdeß rief der Marquis, der den Grund des Lärms er
fahren hatte, dem Francisco de Chaves, einem bei ihm in hohem 
Vertrauen stehenden Offizier, der sich in dem äußeren auf die 
Treppe ausmündenden Gemach befand, den Befehl zu, die Thür 
verschlossen zu halten, während er und sein Bruder Alcantara 
ihre Rüstung anschnallten. Wäre dieser ruhig ertheilte Befehl 
eben so ruhig ausgeführt worden, so waren Alle dadurch gerettet, 
da der Eingang selbst gegen eine weit größere Gewalt hätte leicht 
vertheidigt werden können, bis die durch die entflohenen Ritter 
verbreitete Nachricht Pizarro Hülfe herbeigeführt hätte. Aber un
glücklicherweise öffnete Chaves, gegen den Auftrag seines Befehls
habers, die Thür zur Hälfte, und versuchte sich mit den Ver
schworenen in eine Unterhandlung einzulassen. Diese letzteren 
waren bis auf die obersten Stufen gelangt und brachen die Un
terhandlung dadurch kurz ab, daß sie Chaves niederftießen und

18) „Ln lo «jurU no parosco davor czuodrantado su palabra, poryno d68- 
s)UO8 Iiuiondo (coino adolanto 86 dira) al tiewpo s>ue «luisieron matar nl Unr- 
tjues, se koodo d6 vna vontana aba)o ä la duorta, llovando In. vara on In 
doca." Karate, 6on^. dol ?6ru, lib. lV, «ap- Utrarro, I>68
<nb. tüon<i. Ä18. — ^a/iarro, Nolacion 8nmaria, IN8. 6arta dol Hlao- 
8t.ro Nartin do ^rauoo» N8. — 6arta do Hconto d6 Vnlvordo ä In 
dieneia do kanamä, N8. doüdo lumdo^, 18. l^ov. 1541. — bomnra, kli8t. 
do In» Ind. oap. 145.
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ihn in den untern Flur hinabwarfen. Einen Augenblick wurden 
sie durch die Diener des erschlagenen Ritters aufgehalten; aber 
auch diese wurden rasch hingestreckt, und Rada und seine Gefähr
ten drangen in das Gemach, liefen hindurch und riefen: „Wo ist 

der Marquis? Tod dem Tyrannen!"
Martine; de Alcantara, der im Nebenzimmer seinem Bruder 

beim Umschnallen seines Panzers behülflich war, hatte kaum ge
sehen, daß der Eingang zum Vorzimmer erzwungen war, als er 
vor die Thür des Zimmers hinaussprang und mit Hülfe von 
zwei jungen Leuten, den Edelknaben Pizarro's, und einem oder 
zwei diensthabenden Rittern, sich der Annäherung der Angreifen
den zu widersetzen suchte. Nun entspann sich ein verzweifelter 
Kampf. Auf beiden Seiten sielen Hiebe, von denen einige tödt- 
lich waren; zwei der Verschworenen wurden erschlagen, wogegen 
Alcantara und seine tapferen Gefährten wiederholt verwundet 
wurden.

Pizarro, dem es in der Eile des Augenblicks nicht möglich 
war, seinen Panzer zu befestigen, warf ihn fort, wickelte den 
einen Arm in feinen Mantel, ergriff mit dem andern sein Schwert 
und sprang seinem Bruder zu Hülfe. Es war zu spät; denn 
Alcantara war durch den Blutverlust schon wankend geworden 
und siel dann bald zu Boden. Pizarro warf sich, gleich einem 
in seinem Lager aufgescheuchten Löwen, auf seine Verfolger und 
theilte seine Hiebe mit solcher Schnelligkeit und Kraft aus, als 
hätte das Alter gar keinen Einfluß auf seinen Körper gehabt. 
„Verräther", rief er, „seid ihr gekommen, mich in meinem eige
nen Hause zu tödten?" Die Verschworenen wichen einen Augen
blick zurück, als zwei von ihnen unter Pizarro's Schwert gefal
len waren; aber rasch sammelten sie sich wieder, und bei ihrer 
überlegenen Anzahl fochten sie mit großem Vortheil, indem sie 
sich einander im Angriffe ablösten. Indeß der Durchgang war 
enge, und schon währte der Kampf einige Minuten lang, bis 
Pizarro's beide Edelknaben an seiner Seite niedergestreckt wurden, 
wo dann Rada über die Zögerung ungeduldig ausrief: „Warum 
halten wir uns so lange damit auf? Nieder mit dem Tyran
nen!" Dabei nahm er einen seiner Gefährten, Narvaez, in die 
Arme und warf ihn dem Marquis entgegen. Pizarro, sofort mit 
seinem Gegner handgemein, durchbohrte ihn mit seinem Schwerte.
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Aber in demselben Augenblick erhielt er eine Wunde am Halse, 
und taumelnd sank er zu Boden, während die Schwerter Rada's 
und mehrerer Verschworenen ihn durchstachen. „Jesus", rief 
der Sterbende, und indem er mit dem Finger ein Kreuz auf dem 
blutigen Boden zog, beugte er den Kopf nieder, um es zu küssen, 
als ein Hieb, freundlicher als die übrigen, seinem Leben ein 

Ende machte
Nachdem die Verschworenen ihre blutige That vollführt hat

ten, stürzten sie sich in die Straße und riefen, ihre noch blut
triefenden Waffen schwingend: „Der Tyrann ist todt! Die 
Gesetze sind wieder hergestellt! Lange lebe unser Herr der Kaiser, 
und sein Statthalter Almagro!" Aufgeregt durch den frohlocken
den Ausruf, strömten die Leute von Chili nun von allen Seiten 
heran, um sich unter Rada's Banner zu stellen, der sich nun 
bald an der Spitze von nahe an 300 Anhängern sah, alle be
waffnet und bereit, seine Macht zu unterstützen. Vor die Häuser 
der Hauptanhänger des verstorbenen Statthalters wurden Wachen 
gestellt und sie selbst in Haft genommen. Pizarro's Haus und 
das seines Sekretärs Picado wurden der Plünderung preisgege- 
ben; in dem erstem fand man eine reiche Beute an Gold und 
Silber. Picado selbst flüchtete sich in Riquelme's, des Schatz
meisters Wohnung; aber sein Versteck ward entdeckt — nach 
einigen Berichten, verrathen durch die Blicke, wenn auch nicht 
durch die Worte des Schatzmeisters selbst — und er wurde her-

16) ^arttte, 6ong. del Usru, IN». IV, vai>. VIII.— tVaüa^ro, UoMvion «u- 
A8. — t'/Larro, Ve8oub. ) 6ong. N8. — /derrera, Hist. gv-

oor. doo. VI, Ub. X, oap. VI. — Carta de la lustig UoFiinivnto 6« la 
Ciudad de los Ue)e>8, N8. 13 do Udio 1541. — 6arta dol U^tro Nrvrtin 
dv ^rauoo, N8. — Oarta do bra^ Viconto Valverd«, d«8de IVimbvö UH __  
<-ome/ra, Mst. üo Ia8 Ind., wie oben. — Mon/k-LMvs, ^nnal(!8, Vo.'1341.

Pizarro y Drellana scheint gar nicht zu zweifeln, daß sein Berwandter im 
Geruch der Heiligkeit gestorben ist. — ,KIIi le aoabaron I08 traidore8 onomi- 
^»8, dandolo vrveli88ima8 I>6iida8, con gne aoabd el lulio Oo8a>- Hpanol, 
v8tiwdo tan en 8i gue pidiendo conf688ioa oon de contrieion, !>»-
^iendo 1a 8enal de la eru/. von 8» ini8ma 8a»8re, ) de8nndoln murio." Varo- 
N68 ilu8tl'68, I>. 186. Nach einer §duclle soll er den Todesstreich von einem 
Soldaten, Namens Boregan, empfangen haben, der, nachdem Pizarro gefallen 
war, ihm mit einem Wasserkruge, den er vom Tische gerissen, auf den Hinter- 
kopf schlug. (Nerrara, tli8t. xener. dee. VI, M>. X, vap. VI.) In Betracht 
der Eile und Verwirrung des Auftritts stimmen die verschiedenen Erzählungen 
davon, wenn auch in kleinen Einzelheiten von einander abweichend, doch merk
würdig miteinander überein.
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vorgezogen und in sicheres Verwahrsam gebrachtDie ganze 
Stadt gerieth in Bestürzung, als bewaffnete Haufen in ihren 
verschiedenen Auftragen hin und her eilten, und Alle, die nicht zu 
Almagro's Partei gehörten, zitterten, mit in die Achtserklärung 
ihrer Feinde verwickelt zu werden. So groß war die Verwirrung, 
daß die barmherzigen Brüder insgesammt in feierlichem Auf- 
zitge, mit hocherhobenem Cruzisix durch die Straßen zogen, da 
sie durch die Erscheinung des heiligen Sinnbildes die Leidenschaf
ten der Menge zu besänftigen hofften.

Aber Rada und seine Anhänger übten keine andere Gewalt, 
als einige verdächtige Personen feftzunehmen und sich der Pferde 
und Waffen, wo deren zu finden waren, zu bemächtigen. Als
dann wurde die Obrigkeit aufgefordert, Almagro's Herrschaft an- 
zuerkennen; die Widerspenstigen wurden ohne Umstände ihrer 
Dienste entlassen, und an ihre Stelle andere von der Chilipartei 
eingesetzt. Die Ansprüche des neuen Bewerbers wurden vollkom
men anerkannt; der junge Almagro ritt prunkvoll durch die Stra
ßen, von einer Abtheilung wohlbewaffneter Ritter begleitet, und 
wurde unter Trompetenschall zum Statthalter und Oberfeldherrn 
von Peru ausgerufen.

Während dessen ließ man die entstellten Leichen Pizarro's 
und seiner treuen Anhänger in ihrem Blute liegen. Einige waren 
dafür, die Leiche des Statthalters auf den Marktplatz zu schlep
pen und feinen Kopf auf einem Galgen auszustellen. Aber man 
bewog Almagro heimlich, den Bitten der Freunde Pizarro's nach- 
zugeben und fein Begräbniß zu erlauben. Dieses fand heimlich 
und eilig Statt, weil man dabei gestört zu werden fürchtete. 
Ein treuer Diener und dessen Frau nebst einigen schwarzen Haus- 
bedienten wickelten den Leichnam in ein baumwollenes Tuch und 
brachten ihn nach der Stiftskirche. In einem dunkeln Winkel 
ward eiligst ein Grab gegraben, die Todtenandacht wurde rasch

17) „No 86 olviduron de Ka8eur d Antonio Meado, i iendo en e»8a de! 
te.^orero ^lonso Niguelme, ei mismu il-n dieiendo, No 8<z udoude estd ei 
8cnor Nieado, i con Ic>8 v)o8 le nw8t>!tbr,, i le IiuIIktion debitxa de la e:rma." 
//errera, IU8t. z;ener. <160. VI, lib. X» VII.

Bald nachher finden wir Riquelmc's Namen in der Liste der Obrigkeit von 
Lima verzeichnet, woraus hcrvorgcht, daß er es rathsam fand, sich wenigstens 
einstweilen für Almagro zu erklären, carta de M Nwtieiu ) Noximionta de 
Oiudnd de lo« Ne)e8, N8.
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und geheim verrichtet, und in der nur durch den schwachen Schein 
einiger von den armen Dienern besorgten Wachskerzen erhellten 
Finsterniß wurden die in ihre blutigen Tücher gehüllten Ueber- 
refte Pizarro's dem Staube, dem sie angehörten, übergeben. Ein 
so elendes Ende nahm der Eroberer von Peru — der Mann, 
der noch wenige Stunden vorher über das Land mit eben so un
umschränkter Gewalt wie dessen erbliche Inkas geherrscht hatte. 
Bei Hellem Tageslicht niedergemetzelt, mitten in seiner Haupt
stadt, umgeben von Denen, die seine Waffengefährten gewesen, 
die seine Siege und seine Beute mit ihm getheilt hatten, fand 
er seinen Tod gleich einem Ausgeftoßenen. „Es fand sich nicht 
einmal Einer", sagt sehr ausdrucksvoll der Zeitgeschichtschreiber, 
„zu sagen: Gott verzeih' ihm!"^).

Einige Jahre später, als die Ruhe im Lande wiederherge- 
stellt war, wurden Pizarro's Ueberrefte in einen prachtvollen Sarg 
gelegt und unter einem Grabmale in einem in die Augen fallen
den Theile der Kirche beigesetzt. Im Jahre 1607, wo die Zeit 
ihren freundlichen Mantel über die Vergangenheit geworfen hatte, 
und das Andenken an seine Fehler und Verbrechen in der Be
trachtung der großen Dienste untergegangen war, die er der Krone 
durch die Ausdehnung ihres Pflanzstaatreiches geleistet hatte, wur
den seine Gebeine nach der neuen Stiftskirche gebracht, und durf
ten neben denen Mendoza's, des weisen und guten Vicekönigs 
von Peru, ihre. Ruhestätte finden^).

Pizarro war zur Zeit seines Todes nicht viel unter 65 Jahre 
alt; doch beruht dies nur auf unsicherer Vermuthung, da man 
keine zuverlässige Nachricht über sein Geburtsjahr hat?"). Er ist 
niemals verheirathet gewesen; aber von einer indianischen Prin
zessin aus Jnkageblüt, einer Tochter Atahuallpa's und Enkelin 
des großen Huayna Capac, hatte er zwei Kinder, einen Sohn 
und eine Tochter. Beide überlebten ihn; aber der Sohn erreichte 
nicht das Mannesalter. Ihre Mutter heirathete nach Pizarro's

18) ,Murid pidiendo conkesion, i bnciendo Irr erur, «in <ine nadle di)«8e, 
Vios te perdone!" 6vmara, nist, de I»8 lndin8 enp. 144. U8. «1« Carnvnn- 
tes. — Karate, 6onq. del keru, lib. IV, cap- VIH- — 6artn del Idne8tro, 
INartin de Vraucn, A8. — Oarta de Vicente Valv erde, desde Vumder IU8.

19) „8us buesos en^errados en una enxa xuarneeida de tereiopelo inorado 
eon PA88NMNN08 de oro HU« )0 be vi8to." iU8. de Caravsnte8.

SO) Siehe vorne Zweites Buch, Zweites Hauptstück, Anmerk. 1.
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Tode einen spanischen Ritter, Namens Ampuero, und ging mit 
ihm nach Spanien. Ihre Tochter Francisca begleitete sie, und 
verheirathete sich dort später mit ihrem Oheim Hernando Pizarro, 
der damals in der Mota del Medina gefangen saß. Weder der 
Titel noch die Güter des Marquis Francisco gingen auf seine 
unehelichen Nachkommen über. Aber in der dritten Geschlechts
linie, unter der Regierung Philipps IV., wurde der Titel wie
der ins Leben gerufen zu Gunsten des Don Juan Hernando 
Pizarro, der, zum Dank für die von seinem Vorfahren geleiste
ten Dienste, zum Marquis der Eroberung, HIaryue« äe In Oon- 
yuista, mit einem reichlichen Iahrgehalte von der Regierung er
nannt ward. Seine Nachkommen, die den nämlichen Adelstitel 
führen, leben noch, wie man sagt, in Truxillo, in der Landschaft 
Estremadura, dem Geburtsorte der Pizarros ").

Pizarro's Persönlichkeit ist schon beschrieben worden. Er war 
groß von Gestalt, verhältnißmäßig gebaut, und hatte kein un
gefälliges Gesicht. In Lagern aufgewachsen, hatte er nichts von 
feiner Hofbildung, aber eine kriegerische Haltung, und sah aus 
wie Einer, der zu befehlen gewohnt ist. Aber war er auch nicht 
fein gebildet, so lag in seinem Benehmen doch nichts Verlegenes 
oder Bäurisches, und er konnte, wo es seinem Zwecke dienlich 
war, gefällig und einnehmend sein. Ein Beweis davon ist der 
günstige Eindruck, den er machte, als er sich nach seiner zweiten 
Unternehmung, an dem steifen Hofe von Caftilien vorftellte, des
sen Formen und Gebräuche ihm ganz fremd waren.

Ungleich vielen seiner Landsleute, hatte er keine Lust an prun
kender Kleidung, die er als eine Belästigung betrachtete. Der 
Anzug, den er bei öffentlichen Gelegenheiten am meisten liebte, 
war ein schwarzer Mantel, mit einem weißen Hute und Schuhe 
von derselben Farbe; die letzteren, wie man sagt, in Nach
ahmung des Großen Feldherrn, dessen Charakter er schon früh in

21) N8. äe Larav-mtes — Euint-ms, Lsprrnoles Oelekres Ist p. 417. Siehe 
auch den „visoorso 168^ > politieo", den Pizarro y Drellana seinem dicken 
Buche angehängt hat, und worin er die Ansprüche Pizarro's darlegt. Er ist 
in der Art einer Denkschrift an Philipp IV. abgesaßt, zu Gunsten von Pizar
ro's Nachkommen, worin der Schriftsteller, nachdem er die mannichfaltigcn Dienste 
des Eroberers auseinandergesetzt, zeigt, wie wenig Nutzen seine Nachkommen
schaft aus den freigebigen, ihm von der Krone bewilligten Verleihungen gezogen. 
Die Auseinandersetzungen des königlichen Raths blieben nicht ohne Erfolg.
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Italien bewundern gelernt hatte, mit dem sein eigener indeß nur 
"sehr schwache Aehnlichkeit hatte").

Er war mäßig im Essen, trank wenig, und stand gewöhn
lich eine Stunde vor Tagesanbruch auf. In der Besorgung von 
Geschäften war er pünktlich und scheute keine Mühe. Leiden er
trug er mit der größten Geduld. Wie die meisten Spanier, liebte 
er das Spiel, und war in der Wahl der Personen, mit denen 
er spielte, nicht eben schwierig; wobei er aber dann, wenn sein 
Gegner nichts zu verlieren hatte, es so eingerichtet haben soll, 
daß er selbst der Verlierende wurde; eine Art, Jemand zu ver- 
pstichten, die ein castilianischer Schriftsteller als eine fehr zarte 
lobt ^). Obgleich habsüchtig, war er dies doch nur um zu geben, 
nicht um zu sammeln. Seine großen Schätze, wahrscheinlich 
größer als vor ihm irgend einem Abenteurer zu Theil wurden^), 
verschwendete er in seinen Unternehmungen, seinen Bauten und 
Plänen für das allgemeine Beste, wodurch in einem Lande, wo 
Gold und Silber, wegen des Ueberflusses daran, ihren Werth fast 
verloren hatten, unglaubliche Summen darauf gingen. Während 
er das ganze Land gewissermaßen als fein Eigenthum betrachtete, 
und es freigebig unter feine Feldherren »ertheilte, steht es doch 
fest, daß die ihm von der Krone zugesagte fürstliche Verleihung 
eines Landgebietes mit 20,000 Unterthanen ihm niemals wirklich 
überkommen ist; auch haben seine Erben niemals den Ertrag 
davon bezogen 2^).

22) (-omara, Hi«!. de lu« lud. eap. 144. — Karate. <üong. del Peru, lib. IV 
eap. IX. — Pizarro's Bildniß im viceköniglichen Palast zu Lima stellt ihn in 
bürgerlicher Kleidung dar, mit einem dunkeln Mantel, der eapa ) espuda 
eines spanischen Edelmanns. Jede Füllung in der geräumigen 8ala de lo« Vi- 
>6)68 war bestimmt, das Bildniß eines Vicekönigs auszunehmen. Die lange 
Reihe von Pizarro bis Pezucla ist vollständig; und es ist eine von Stevenson 
erwähnte merkwürdige Thatsache, daß das letzte Feld gerade ausgefüllt ward, 
als die Regierung der Bicekönigc durch die Staatsumwälzung plötzlich ein Ende 
nahm. (Uegidenoe in 8ouUi-America, I, p. 228.) Es ist ein sonderbares Zu
sammentreffen, daß dieselbe Sache in Venedig stattgefunden hat, wo, wenn mir 
mein Gedächtniß treu ist, die letzte für die Bildnisse der Dogen vorbehaltene 
Vertiefung gerade da ausgefüllt wurde, als die alte Adelsherrschaft gestürzt ward.

23) 6om. Koni, purte II, lib. III, eap. IX.
24) „Hallo i Uivo ma8 oro i plnta gue otro niriFUN L8panol de quanto« 

ban pagado ü India8, ni gue nin^uno de guantv8 eapitanos bau sido por ei 
mundo." (xvmura, Hi8t. de las India8, eap. 144.

23) N8. de Oaravant68. — Orel/ana, Diseurso lex. ) pol. in
Vnron68 ilu8tr. — AIs Gonzalo Pizarro vom Präsidenten Gasca gefangen ge
nommen wurde, forderte er ihn auf, irgend eine Gegend des Landes zu bezeuch-
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Für einen Mann von so großer Thatkraft, wie Pizarro, war 
Unthätigkeit das größte Uebel. Der Reiz des Spiels war seiner, 
an die Aufregung des Krieges und Abenteuers gewöhnten Natur 
gewissermaßen zum Bedürfniß geworden; sein ungebildeter Geist 
fand kein Vergnügen an feineren, sinnigeren Erholungen. Der 
verlassene Findling hatte nie weder Lesen noch Schreiben gelernt; 
dies ist von Einigen beftritten worden, wird aber durch unver- 
werfliche Zeugnisse bestätigt^). Montesinos sagt allerdings, Pi
zarro habe auf seiner ersten Reise versucht lesen zu lernen, aber 
seine ungeduldige Natur habe ihn daran verhindert, und er habe 
sich damit begnügt, seinen Namen unterschreiben zu lernen"). 
Aber Montesinos war kein gleichzeitiger Geschichtschreiber. 
Pedro Pizarro, sein Waffengefährte, sagt uns ausdrücklich, daß 
er weder lesen noch schreiben konnte"); und Zarate, ein ande
rer Zeitgenosse, der mit den Eroberern genau bekannt war, 
bestätigt diese Angabe und fügt noch hinzu, daß Pizarro 
nicht einmal seinen Namen unterschreiben konnte"). Dies ge-. 
schah in seinen letzten Jahren durch seinen Sekretär Picado, 
während der Statthalter nur die gebräuchliche rübrioa, oder 
den Zug neben seinem Namen machte. So ist es der Fall bei 
den Urkunden, die ich untersucht habe, in welchen seine, wahr
scheinlich von seinem Sekretär geschriebene Unterschrift, oder sein

nen, wo das königliche Geschenk durch eine besondere Anweisung von Ländereien 
für seinen Bruder in Wirksamkeit getreten sei. Siehe SarcüEv, 60m. Real. 
Parte II, lib. V, cap. XXXVI.

26) Selbst ein so erfahrener Mann wie Munoz scheint in diesen Irrthum 
verfallen zu sein. Auf einem von Pizarro's Briefen finde ich folgende eigen
händige Bemerkung dieses ausgezeichneten Gelehrten: — varta äe kraneise» 
pizarro, 8» letra i buena letra.

27) „Ln este viaxe trat« Mrarro «I« aprenäer a leer; no le <li6 «n vivena 
lugar a ello; eontentose solo eon saber tirinar, üe lo gne se veia Xlma^ro, 
i lleeia, gue tirinar «in «aber leer era lo inisino gne reeibir berida «in polier 
«larla. Iln allelante Lrmo «ieinpre pizarro «i, por Xlmaxro «u secretario." 
M»?rts^rno§, banale«, N8. Xo. 1328.

28) korgne ei Nargue? Von Vraneiseo kixarro eoino no «avia 1er ni e« 
erivir." /'ectro /'tLarro, Neseub. Oong. N8.

29) „8len6o personal," sagt der Berfasser, indem er zugleich von Pizarro 
und von Almagro spricht, „no solamente no leillas, per» gue üe tollo pnnto 
no «abian leer, ni ann lirmar, gue en ello« Ine eosa lle §ran 6ekeeto.... 
P'ue el iVlarciue^ tan eonliaclo «le «n« eriallo« i amiAos , gne tvllos los äe«pa- 
eboslgue kaeia, n«! <le ^overnacion eomo lle repartimientos lle Inclio«, Ij 
I>raba baeienllo el <lo« «enale«, en weüio <Ie las guales Antonio Nieaäo, «n 
«eeretario, llrinaba el nombre <1e bVanciseo pizarro." Karate, Oong. llel 
Nein, lib. IV, cap. IX.

Prescott, Eroberung von Peru. II. 10
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Titel Marques, der in seinem spätern Alter die Stelle seines 
Namens vertrat, zu Ende mit einem Zuge versehen ist, und zwar 
auf eine so stümperhafte Weise, als wäre er von der Hand eines 
Bauers gezeichnet. Aber wir dürfen diesen Mangel nicht so hoch 
anschlagen, wie wir es in der jetzigen Zeit allgemeiner, wenig
stens für unfer glückliches Vaterland allgemeiner, Aufklärung 
thun würden. Lesen und Schreiben, jetzt etwas so Allgemeines, 
mußte zu Anfang des 16. Jahrhunderts zu den besonderen Voll
kommenheiten gerechnet werden, und wer Gelegenheit hat, eigen
händige Denkschriften aus jener Zeit zu Rathe zu ziehen, wird 
finden, daß sie, selbst von Leuten des höchsten Ranges, nur zu 
oft auf eine Weise geschrieben sind, die selbst einem Schulknabcn 
jetziger Zeit wenig Ehre machen würde.

Obgleich Pizarro kühn im Handeln und nicht leicht von sei
nem Vorsatz abzubringcn war, so konnte er doch nur schwer zu 
einem Entschluß kommen; dies gab ihm einen, seinem Charakter 
fremden Anschein von Unentschlofsenheit^). Vielleicht weil er sich 
dessen bewußt war, hatte er die Gewohnheit angenommen, Allen, 
die sich um eine Gunst bewarben, Anfangs mit „Nein" zu ant
worten; nachher aber, wenn er Zeit gehabt hatte, darüber nach- 
zudenken, feinen Beschluß zu ändern und Das zu bewilligen, was 
ihm zweckmäßig schien. Er beobachtete das entgegengesetzte Ver
fahren feines Gefährten Almagro, der, wie man bemerkt hatte, 
gewöhnlich „Ja" sagte, aber nur zu oft sein Versprechen nicht 
hielt. Dies war dem sorglosen und leichtsinnigen Charakter des 
Letztern eigen, der mehr von augenblicklichem Antriebe als von 
Grundsätzen beherrscht wurde").

Es ist wol kaum nöthig, von dem Muthe eines Mannes zu 
sprechen, der sich einer Laufbahn wie Pizarro gewidmet hat. 
Muth war bei den spanischen Abenteurern eine sich von selbst

30) Diese Langsamkeit im Entschließen hat Herrera verleitet ihm Entschlossen
heit ganz abzusprechen; ein Urtheil, dem sicher der ganze Inhalt seiner Lebentz
geschichte widerspricht. „Dorgne aungue era astuto i recata'lo, por la maior 
parte tue cle animo suspenso i no mui resolute." LIist. gener. »lee. V, 
lib. Vll, eup. XIII- .

31) „Unia per eostumbre <te gnanäo algo lo peNian uerir siempre lle no. 
x^to cleria el gue karia por no kaltar su palakra; > no obstante gue ileria 
no, eorresponäia eon barer lo gne le peclian no avienclo inconveniinente. . . . 
von Diego 6o Almagro bera ä la contra, gue a tollos cleriasi, ) eon poeo« 
!o enmplia." I>eciro /VLarro, Nescnb t^ong. ^18.
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verstehende Eigenschaft, denn Gefahr war ihr Element. Aber er 
besaß etwas Höheres als den blos äußerlichen Muth, dies war 
eine Festigkeit der Vorsätze, die zu tief in seiner Natur gewur
zelt war, als daß sie durch die heftigsten Schicksalsstürme hätte 
erschüttert werden können. Es war diese unbeugsame Beharrlich
keit, die den Schlüssel zu seinem Charakter bildete und worin 
das Geheimniß seiner Erfolge lag. Einen merkwürdigen Beweis 
davon gab er bei seiner ersten Unternehmung unter den Mangel
bäumen und den schrecklichen Sümpfen von Choco. Er sah seine 
Leute rings um sich her unter der verderblichen bösen Lust hin
welken, einem unsichtbaren Feinde erliegen und unfähig, auch 
nur einen Streich zu ihrer Vertheidigung zu führen. Dennoch sank 
sein Muth nicht, und er ließ von seinem Unternehmen nicht ab.

Es liegt etwas sür die Einbildungskraft Niederdrückendes in 
diesem Kriege gegen die Natur. Im Kampfe von Menschen gegen 
Menschen wird, weil er mit gleichen Waffen geführt wird, der 
Muth gehoben; aber in einem Kriege mit den Elementen fühlen 
wir, daß, wie tapfer wir uns auch dabei benehmen, wir es doch 
mit einem unberechenbaren Feinde zu thun haben. Auch feuert uns 
in einem solchen Kampfe nicht die Aussicht auf Ruhm an; denn 
in der willkürlichen Schätzung menschlichen Ruhmes wird das 
stille Ertragen von Entbehrungen, wie schmerzlich sie auch sein 
mögen, nur gering angeschlagen in Vergleich zu den Prunkhaften 
Trophäen des Sieges. Die Lorbeeren des Helden — wie be
trübend für die Menschheit dies auch ist — wachsen am besten 
auf dem Schlachtfelde.

Diesen unbeugsamen Muth bewies Pizarro auf eine noch 
stärkere Weise, als er auf der kleinen Insel Gallo die Linie im 
Sande zog, die ihn und seine Handvoll Leute von ihrem Vater
lande und von gebildeten Menschen trennen sollte. Er rechnete 
darauf, daß seine eigene Beharrlichkeit den Schwachen stärken, 
und täpfere Herzen zur Fortsetzung seines Unternehmens um ihn 
sammeln werde. Er blickte vertrauensvoll in die Zukunft, und 
verrechnete sich nicht. Dies Benehmen war heldenmäßig, und es 
brauchte nur einen edleren Beweggrund zu haben, um uns als 

wahrhaft erhaben zu erscheinen.
Doch entwickelten sich dieselben Züge seines Charakters auf 

eine kaum weniger merkwürdige Weise, als er, bei seinem Lan- 
10* 
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den an der Küste, über die wirkliche Stärke und Bildung der 
Inkas Gewißheit erhielt, und dennoch darauf bestand, an der 
Spitze einer sich auf weniger als 200 Mann belaufenden Streit
macht, ins Innere vorzudringen. Hierbei nahm er sich ohne 
Zweifel ein Beispiel an Cortez, das so ansteckend für den wag- 
lichen Muth damaliger Zeit, und besonders für Pizarro war, der 
sich in ein ähnliches Unternehmen eingelassen hatte. Jedoch war 
die Gefahr, der sich Pizarro aussetzte, weit größer, als die, welche 
der Eroberer von Mexico lief, dessen Streitmacht fast dreimal so 
groß war, während der Schrecken des Namens des Inka, wie ihn 
nachher der Erfolg auch gerechtfertigt haben mag — eben so weit 
verbreitet war, wie der der Azteken.

Ohne Zweifel faßte Pizarro, ebenfalls aus Nachahmung des
selben glänzenden Beispiels, den Plan zur Gcfangennehmung 
Atahuallpa's. Aber die Lage der beiden spanischen Feldherren 
war eben so sehr verschieden wie die Art, auf welche sie ihre 
Gewaltthaten ausführten. Das ganz unnütze Niedermetzeln der 
Peruaner glich dem von Alvarado in Mexico vollführten, und 
würde eben so unglückliche Folgen gehabt haben, wenn der perua
nische Charakter eben so wild gewesen wäre wie der der Azteken ^). 
Aber der Schlag, der die Letzteren bis zur Tollheit aufregte, 
brach den zahmem Sinn der Peruaner. Es war ein so ver
wegener Streich, und überließ dem Zufall fo viel, daß er schwer
lich den Namen Politik verdient.

Als Pizarro in Peru landete, fand er es in einem Streite 
um die Krone begriffen. Man sollte meinen, daß es sein Vor
theil erfordert hätte, eine Partei gegen die andere zu unterstützen, 
indem er sein eigenes Gewicht in die Schale legte, die ihm am 
besten paßte. Statt dessen schritt er zu einer verwegenen Ge
waltthat, die Beide mit einem Schlage zermalmte. Seine darauf 
folgende Laufbahn konnte keineswegs mit der von Cortez ent
wickelten tiefen Politik wetteifern, welcher feindliche Völker unter- 
feinem Banner vereinigte und sie gegen einen gemeinsamen Feind 
führte. Noch weniger hatte er Gelegenheit, die Kriegskunst und 
bewundernswerthe Heerführung seines Nebenbuhlers zu bekunden. 
Cortez leitete seine Kriegsunternehmungen nach den wohlberech-

32) Siehe Eroberung von Merico. Viertes Buch, achtes Hauptstück. 
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neten Grundsätzen eines großen Feldherrn an der Spitze einer 
mächtigen Streitmacht. Pizarro erscheint nur als ein Abenteurer, 
als ein glücklicher fahrender Ritter. Mit einem einzigen kühnen 
Streiche zerbrach er den Zauber, der das Land so lange unter 
der Herrschaft der Inkas gehalten hatte. Der Zauber war ge
brochen, und das luftige Gebilde ihres Reiches, auf dem Aber
glauben der Zeitalter erbaut, zerrann bei der bloßen Berührung. 
Dies war mehr ein Glückszufall als ein Ergebniß der Politik.

Pizarro war in hohem Grade treulos; und doch ist nichts 
der gesunden Politik mehr zuwider. Eine einzige vollkommen er
wiesene Treulosigkeit gereicht Dem, der sie begeht, zum Verderben. 
Der Mensch, der das Vertrauen zu seiner Aufrichtigkeit zerstört, 
verliert zugleich die beste Grundlage für künftige Unternehmun
gen. Wer wird wissentlich auf Triebsand bauen? Durch seine 
treulose Behandlung Almagro's entfremdete sich Pizarro die Ge
müther der Spanier. Durch sein schändliches Benehmen gegen 
Atahuallpa und später gegen den Inka Manco brächte er die 
Peruaner gegen sich auf. Der Name Pizarro wurde zu einer 
Bezeichnung für Treulosigkeit. Almagro rächte sich durch einen 
Bürgerkrieg, Manco durch eine Empörung, die Pizarro beinahe 
um seine Herrschaft brächte. Der Bürgerkrieg endete in einer 
Verschwörung, die ihm das Leben kostete. Dies waren die Früchte 
seiner Politik. Man kann Pizarro für schlau, aber nicht, wofür 
ihn seine Landsleute oft erklärt haben, für einen Staatsmann 

halten.
Als Pizarro in den Besitz von Cuzco kam, fand er ein in 

Gesittung weit vorgeschrittenes Land; Staatseinrichtungen, unter 
welchen das Volk ruhig und in persönlicher Sicherheit lebte; 
Gebirge und Hochland bedeckt von Heerden; die Thäler blühend 
in den üppigen Früchten eines verständigen Landbaues; Korn- 
und AHaarenspeicher überfüllt; das ganze Land im Genuß seines 
Ueberflusses; und den unter dem Einfluß der mildesten und harm
losesten Form des Aberglaubens gesänftigten Volkscharakter wohl- 
vorbereitet für die Annahme einer höheren und christlichen Bil
dung. Aber, weit entfernt diese einzuführen, überließ Pizarro 
die besiegten Stämme seinem rohen Kriegsvolke; die heiligen Klöster 
wurden ihren Lüsten, die Städte und Dörfer der Plünderung 
preisgegeben; die unglücklichen Eingeborenen wurden wie Sklaven 
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unter die Eroberer vertheilt, um in deren Bergwerken zu arbei
ten; die Heerden wurden zerstreut und unnütz vernichtet; die Korn- 
vorräthe verschwendet; die zweckmäßigen Vorkehrungen zu einer 
vollkommneren Bodenbearbeitung ließ man in Verfall gerathen; 
das Paradies ward in eine Wüste verwandelt. Statt die alten 
Formen der Bildung zu benutzen, zog es Pizarro vor, jede Spur 
derselben aus dem Lande zu verwischen, und auf ihren Trümmern 
die Staatseinrichtungen seines Vaterlandes zu gründen. Doch 
kamen diese dem armen, in eiserner Knechtschaft gehaltenen In
dianer nicht zu Gute. Er hatte wenig davon, daß sich auf den 
Küsten des stillen Meeres zahlreiche Gemeinden und Städte, die 
Märkte eines blühenden Handels erhoben. Er hatte keinen Theil 
an der glücklichen Erbschaft. Er war ein Fremdling im Lande 
seiner Väter.

Die Religion des Peruaners, die ihn auf die Anbetung jener 
erhabenen Leuchte hinwies, welche die Allmacht und Güte des 
Schöpfers am besten versinnlicht, ist vielleicht die reinste Form des 
Aberglaubens, die es jemals unter Menschen gegeben hat. Dennoch 
war es ein großer Schritt, daß der Peruaner, unter der neuen 
Ordnung der Dinge und durch den wohlwollenden Eifer der 
Bekehrer, einige schwache Strahlen eines reinern Glaubens in seine 
umnachtete Seele aufnehmen konnte. Pizarro selbst kann man 
keiner übertriebenen Sorgfalt für die Verbreitung des Glaubens 
anklagen. Er war kein Frömmler wie Cortez. Frömmelei ist 
das Verderben des religiösen Princips; aber eben dies Princip 
selbst fehlte Pizarro. Die Bekehrung der Heiden war der vor
waltende Zweck in Cortez bei seiner Unternehmung. Es war keine 
eitle Prahlerei. Er würde zu jeder Zeit sein Leben und den Er
folg seiner gefahrvollen Unternehmung dafür geopfert haben. Sein 
großer Zweck war es, das Land von den rohen Greueln der 
Azteken zu reinigen und die Religion Jesu an die Stelle zu 
setzen. Dies gab seiner Unternehmung den Charakter eines Kreuz
zuges; es war die beste Entschuldigung für die Eroberung, und 
stimmt besser als alle anderen Rücksichten unser Mitgefühl zu 
Gunsten der Eroberer.

Aber Pizarro's Haupttriebfedern, so weit menschliches Urtheil 
darüber richten kann, waren Habsucht und Ehrgeiz. Allerdings 
folgten die guten Bekehrer seinem Zuge, um den Samen reli
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giöser Wahrheit auszuftreuen, und die spanische Regierung rich
tete wie gewöhnlich ihre wohlthätige Gesetzgebung auf die Be
kehrung der Eingeborenen. Aber die bewegende Kraft in Pizarro 
und seinen Anhängern war die Begierde nach Gold. Diese war 
der wirkliche Trieb zu ihrer Anstrengung, der Preis der Treulo
sigkeit, der wahre Lohn ihrer Siege. Dies gab ihrem Unter
nehmen einen niedrigen, käuflichen Charakter; und wenn wir die 
grimmige Habgier der Eroberer dem milden und harmlosen Be
nehmen der Besiegten gegenüberstellen, so muß sich unser Mit
gefühl, ja das Mitgefühl des Spaniers selbst, nothwendig auf 
Die Seite des Indianers neigen ^).

Aber da kein Bild ohne seine Lichtpunkte ist, so dürfen wir, 
um gegen Pizarro gerecht zu sein, nicht blos bei den dunkeln 
Zügen seines Bildnisses verweilen. Keinem seiner Söhne ver
dankt Spanien mehr als ihm in Bezug auf die Ausdehnung des 
Reiches; denn feine Hand errang ihm das reichste Juwel Indiens, 
das einst in feiner Krone funkelte. Wenn wir die Gefahren be- 
denkcn, denen er trotzte, die Leiden, die er geduldig ertrug, die 
unglaublichen Hindernisse, die er besiegte, die glänzenden Erfolge, 
die er durch sich selbst, ohne Beistand der Regierung erreichte, so 
ist es uns unmöglich, wiewol er weder ein guter noch ein gro-

33) Folgende kräftige Zeilen Southcy's drängen Pizarro's hervorstechendste 
Charakterzüge in einen kleinen Raum zusammen. Diese Grabschrift dürfte sicher 
von dem, im Allgemeinen wohlverdienten, Borwurf der Schmeichelei für den 
Gegenstand derselben frei zu sprechen sein.

Zu einer Lenksäule in Trurillo.
Hier war Pizarro's Vaterstadt. Der Ruhm 
Hat keinen Andern so wie ihn gekrönt. 
Kein feindlich Element, nicht Müh' und Qual, 
Nicht Hunger, Heer' und Schlachtgewühl vermochten 
In seiner Kriegerbahn ihn aufzuhalten, 
Nicht zu ermüden ihn, nicht abzuschrecken, 
Noch zu besiegen, und ein mächtig Reich 
Bewältigt' er. Mit rastlos starkem Arm 
Erwürgt' rr dessen Söhne, oder schlug 
In Fesseln sie, die ihm kein Leid gethan.
Zum Lohn ward Reichthum ihm und Macht und Ruhm.
Doch gibt es jenseits eine andre Welt, 
Wo man nach seinen Thaten wird gerichtet. 
O Leser! wenn Dein täglich Brot Du mußt 
Im Schweiße Deines Angesichts erwerben, 
Ja, wenn Dir ein noch härt'res Loos beschieden, 
So dank' es innig Deinem Gott, der Dich 
Erschuf, daß Du nicht bist wie dieser war. 
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ßer Mensch im höchsten Begriff dieses Wortes war, ihn nicht 
als einen sehr merkwürdigen zu betrachten.

Auch dürfen wir, zur Milderung seiner Fehler, nicht unter
lassen auf die Umstände seines frühern Lebens hinzuweisen; denn, 
wie Almagro war er ein Kind der Sünde und der Trübsal, das 
früh in die Welt geworfen ward, sich selbst sein Glück zu suchen. 
In seinem jungen zarten Alter mußte er die Eindrücke Derer in 
sich aufnehmen, in deren Gesellschaft er gerathen war. Und wann 
hatte ein Armer und Verlassener das Glück, sich Verständigen und 
Tugendhaften beigesellt zu sehen? Ihn führte das Schicksal unter 
die frechen Bewohner des Lagers, der Schule der Plünderung, 
deren einziges Gesetz das Schwert war und die den unglücklichen 
Indianer und sein Eigenthum als ihre rechtmäßige Beute be
trachteten.

Wen schaudert es nicht bei dem Gedanken, was aus ihm, 
in einer solchen Schule erzogen, geworden sein würde? Die 
Menge der Verbrechen beweist nicht nothwendig die Verderbtheit 
Dessen, der sie begeht. Die Geschichte kümmert sich freilich nur 
um die erstere und stellt sie der Menschheit zur Warnung hin; 
aber nur Er allein, der das Herz, die Stärke der Versuchung 
und die Mittel, ihr zu widerstehen, kennt, kann das Maß der 
Schuld bestimmen.



Sechstes Hauptstück.

Maßregeln der Verschworenen. — Ankunft Vaca de Castros. — Almagro's Ver
fahren. — Reife des Statthalters. — Die Truppen nähern sich einander. — 

Blutige Ebenen von Chupas. — Benehmen Vaca de Castro s.

1541-1543.

Der erste Schritt, den die Verschworenen, nachdem sie sich den 

Besitz der Hauptstadt gesichert hatten, thaten, war, nach den 
verschiedenen Städten zu senden, um die Staatsumwälzung zu 
verkünden, die stattgefunden hatte, und die Anerkennung des 
jungen Almagro, als Statthalter von Peru, zu verlangen. Wo 
die Aufforderung unter Beistand von kriegerischer Mannschaft 
erfolgte, wie in Truxillo und Arequipa, leistete man derselben 
ohne weitere Bemerkungen Folge. Aber in anderen Städten 
willigte man nur kälter ein, und in einigen wurde die Aufforde
rung mit Verachtung aufgenommen. In Cuzco, der bedeutend
sten Stadt nächst Lima, stellte eine beträchtliche Anzahl von der 
Almagro'schen Partei ihr Uebergewicht fest; und die Mitglieder 
der Obrigkeit, die Widerstand leisteten, wurden ihrer Aemter ent
setzt, um Anderen von fügsamerer Art Platz zu machen. Aber 
die treugebliebenen Einwohner der Stadt, misvergnügt über die
ses Verfahren, schickten heimlich zu einem von Pizarro's Haupt
leuten, Namens Alvarez de Holguin, der mit einer beträchtlichen 
Mannschaft in der Nähe lag; und dieser Offizier kam in die 
Stadt, entsetzte sogleich die neuen Würdenträger ihrer Ehrenäm
ter und führte die alte Hauptstadt zu ihrer Unterthanenpflicht zurück.
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Einen noch entschiedenem Widerstand erfuhren die Verschwo
renen durch Alonso de Alvarado, einen der vorzüglichen Haupt
leute Pizarro's, — der, wie sich der Leser erinnern wird, durch 
den ältern Almagro bei der Brücke von Abancay geschlagen war, 
und jetzt mit einer Abtheilung von ungefähr 200 Mann fo gu
ter Truppen, als nur irgend im Lande zu finden waren, im Nor
den stand. Als dieser Offizier die Nachricht von der Ermordung 
seines Generals empfing, schrieb er augenblicklich an den Licen- 
tiaten Vaca de Castro, unterrichtete ihn von dem Zustande der 
Dinge in Peru, und forderte ihn dringend auf, seinen Weg nach 
dem Süden zu beschleunigen').

Dieser Beamte war von der spanischen Krone, wie im vor
hergehenden Hauptftücke erwähnt, abgesandt worden, um mit 
Pizarro vereint für die Wiederherstellung der Ruhe im Lande zu 
sorgen, und mit der Befugniß, auf den Fall des Todes des 
Befehlshabers, selbst die Statthalterschaft zu übernehmen. Nach 
einer langen und stürmischen Reise war er im Frühjahre 1541 
im Hafen von Buena Ventura gelandet, 'wo er, der Gefahren 
der See überdrüssig, es vorzog, seine beschwerliche Reise zu Lande 
fortzusetzen. Aber die Leiden, die er zu bestehen gehabt, hatten 
ihn so geschwächt, daß volle drei Monate darüber vergingen, ehe 
er Popayan erreichte, wo er die überraschende Nachricht von 
Pizarro's Tode empfing. Dies war das Ereigniß, für das man 
in seinen Verhaltungsbefehlen mit so besonnener Vorsicht Bedacht 
genommen hatte. Dennoch fand er sich durch die Schwierigkei
ten feiner Lage in große Verlegenheit versetzt. Er war ein Frem
der in dem ihm nur höchst unvollkommen bekannten Lande, ohne 
eine bewaffnete Macht zu seiner Unterstützung, selbst ohne die 
Kriegskenntniß, die er anzuwenden in den Fall kommen konnte. 
Er wußte nicht, wie weit Almagro's Einfluß ging, noch in wel
chem Umfang sich die Empörung verbreitet hatte, kurz, nichts 
von den Gesinnungen des Volkes, unter das er sich geworfen fah.

Zn einer solchen Verlegenheit würde ein schwächerer Geist 
den Rathschlägen Derer Gehör gegeben haben, die ihm vorschlu-

1) Laiate, 6onq. <Iel Peru, lib. IV, XIII. — Lerrera, Mst. gener. 
<leo. VI, lid. X, cap. VII. — Neclsracioil <le vseatcgni, N8. — 6rrrt.i tlel 
U-tostro, Nnrtin lle Lranco, U8. — cle Viceatt: Valverü«, äesäe 
ruinber, lN8.
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gen nach Panama zurückzukehren, und dort so lange zu verwei
len, bis er eine Streitmacht zusammengebracht haben würde, hin
reichend, um mit Vortheil gegen die Empörer zu Felde ziehen zu 
können. Aber das muthvolle Herz Vaca de Castro's verwarf 
einen Schritt, der seine Unfähigkeit, die ihm gestellte Aufgabe zu 
lösen, verrathen haben würde. Er hatte Vertrauen zu seinen eige

nen Kräften und zu der Kraft der Vollmacht, nach welcher er 
handelte. Auch rechnete er auf die bekannte Treue der Spanier; 
und nach reiflicher Ueberlegung beschloß er, vorwärts zu gehen, und 
die Ereignisse zur Erfüllung der Zwecke seiner Sendung zu benutzen.

In diesem Vorsatz wurde er durch die Nachrichten bestärkt, 
die er jetzt von Alvarado erhielt; und er setzte ohne weitem Ver
zug seinen Marsch nach Quito fort. Hier wurde er von Gon
zalo Pizarro's Stellvertreter gut ausgenommen, der, während der 
Abwesenheit seines Vorgesetzten auf feinem Zuge nach dem Ama- 
zonenstrome, den Befehl über die Stadt führte. Auch gesellte sich 
Benalcazar, der Eroberer von Quito, zu ihm, der eine kleine 
Verstärkung mitbrachte und sich erbot, ihm bei der Fortsetzung 
seines Unternehmens persönlich behülflich zu sein. Darauf zeigte 
Vaca die königliche Vollmacht vor, die ihm die Befugniß er
theilte, auf den Fall von Pizarro's Tode die Statthalterschaft 
zu übernehmen. Dies Ereigniß war eingetreten und Vaca er
klärte seine Absicht, die ihm übertragene Macht in Ausübung zu 
bringen. Zu gleicher Zeit sandte er Abgeordnete nach den ansehn
lichsten Städten, um deren Gehorsam für sich als den recht
mäßigen Vertreter der Krone zu fordern, wobei er darauf be
dacht war, solche Personen zu dieser Sendung zu wählen, deren 
Charakter den Bürgern Achtung einflößte. Darauf setzte er seinen 
Marsch langsam gegen Süden fort^). Er wollte durch sein ge
messenes Vorschreiten seinen Aufforderungen Zeit lassen, in Wirk
samkeit zu treten, und der durch die letzten außerordentlichen

2) klist. xener. dcc. VI, lik. X, cnp. IV. — Onrtn de Nennlcn/ni
ni k^mperndoe, desde Onli, IU8. 20. 8e^>tki'. 4 342. BenalcazUr rieth Vaea 
de Castro nur den Titel Richter anzunehmen, und nicht den eines Statthalters, 
der die Ansprüche Almagro's auf den als Neu-Toledo bekannten Theil des Lan
des, der ihm von seinem Vater vermacht war, verletzen könnte, „korgue >o 
le nvme muckn« vece« no entrnse cn In tierrn como lrovernndoe, 8MO como 

de V. N. ^ue venin n dc^ravini- n los nArnvindos, porgue todo« lo 
rescikirinn de duenn ßnnn." Wie vlst'N.
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Ereignisse verursachten Gährung, sich zu legen. Er rechnete fest 
auf die Unterthanentreue des Spaniers, der nur wenn es die 
äußerste Noth erforderte, der königlichen Macht widerstrebte; und 
wie sehr auch diese allgemein verbreitete Gesinnung durch vorüber
gehende Ausbrüche von Leidenschaft gestört sein mochte, so ver
traute er doch darauf, daß das Volk, in Folge seines angebore
nen Gefühles, die rechte Richtung finden werde. Hierin verrech
nete er sich nicht; denn die Unterthanentreue hatte bei dem ehe
maligen Spanier so Liefe Wurzel geschlagen, daß nur ganze Jahr
hunderte des Druckes und der Tyrannei ihn verleiten konnten, 
seine Unterthänigkeit abzuschütteln. Es ist traurig, aber nicht 
befremdend, daß die Länge der Zeit, die er unter einer schlechten 
Verwaltung zugebracht, ihn nicht zur Einführung einer guten 
fähig gemacht hat.

Wahrend sich diese Vorfälle im Norden ereigneten, gewann 
Almagro's Partei in Lima täglich neue Stärke. Denn außer 
Denen, die von Anfang an eingestandenermaßen zu der seines 
Vaters gehört hatten, gab es auch viele Andere, die aus diesem 
oder jenem Grunde eine Abneigung gegen Pizarro gefaßt hatten, 
und sich jetzt gern unter dem Banner des Anführers sammelten, 
der ihn gestürzt hatte.

Der erste Schritt des jungen Generals, oder vielmehr Na- 
da's, der ihn leitete, war, für die nöthige Ausrüstung der Trup
pen zu sorgen, von denen die meisten, nachdem sie sich lange in 
dürftigen Umständen befunden hatten, ganz unvorbereitet für den 
Dienst waren. Summen von beträchtlicher Höhe verschaffte man 
sich dadurch, daß man sich der Gelder der Krone bemächtigte, die 
sich in den Händen des Schatzmeisters befanden. Pizarro's 
Sekretär, Picado, wurde auch aus seinem Gefängnisse geholt 
und über den Ort vernommen, wo die Schätze seines Herrn ver
borgen lägen. Aber obgleich man ihn auf die Folter brächte, 
so wollte, oder wahrscheinlich konnte er keine Auskunft darüber 
geben; und die Verschworenen, die eine lange Reihe von Belei
digungen mit ihm abzumachen hatten, schlössen ihr Verfahren 
damit, daß sie ihn auf dem großen Platze von Lima öffentlich ent
haupteten'). Valverde, der Bischof von Cuzco, hat sich, wie er

3) veseub. 6on^_ N8. — ^arta de karrio wuev», N8.
— 6arta de kra- Vicente Valverde, desde Vumder, ÜI8. 
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selbst uns versichert, vergebens für ihn verwendet. Es ist son
derbar, daß das letzte Mal, wo dieser glaubenswüthige Geistliche 
auf der Bühne erscheint, es in der wohlwollenden Rolle eines 
um Gnade Flehenden geschieht §). Bald nachher erlaubte man 
ihm, sowie dem Richter Velasquez und einigen anderen Anhän
gern Pizarro's, sich im Hafen von Lima einzuschiffen. Wir 
haben einen Brief von ihm aus Tumbez vom November 1541; 
fast unmittelbar darauf siel er den Peruanern in die Hände, und 
wurde mit seinen Gefährten in Puna ermordet. Nicht selten be
schloß ein gewaltsamer Tod die stürmische Laufbahn des ameri
kanischen Abenteurers. Valverde, ein Dominikanermönch, war, 
gleich dem Pater Olmedo, im Gefolge von Cortez, seinem Be
fehlshaber während seiner ganzen Unternehmung nicht von der 
Seite gewichen. Aber nicht immer wendete er, wie der gute 
Olmedo, seinen Einfluß dazu an, die erhobene Hand des Krie
gers aufzuhalten. Wenigstens zeigte er sich bei dem schrecklichen 
Gemetzel von Caxamalca nicht in so milder Gestalt. Doch schil
dern ihn einige Zeitgenossen, nach seiner Einführung in sein 
bischöfliches Amt, als einen Mann, der an der Bekehrung der 
Eingeborenen und an der Verbesserung ihrer Lage unermüdlich 
arbeitete; und sein Briefwechsel mit der Regierung nach dieser 
Zeit zeugt von großer Sorge für diese rühmlichen Zwecke. In 
der strengsten Schule des mönchischen Gehorsams erzogen, die 
das Herz nur zu oft gegen das allgemeine Mitgefühl im Leben 
verschließt, konnte er sich nicht, wie der wohlwollende Las Casas, 
so weit über deren glaubenswüthige Grundsätze erheben, um den 
Heiden als seinen Bruder zu erkennen, so lange dieser noch im 
Unglauben befangen war; und im wahren Geiste jener Schule, 
war er ohne Zweifel überzeugt, daß die Heiligkeit des Zweckes 
die noch so empörenden Mittel dazu rechtfertigte. Ja, derselbe 
Mann, der das Blut des armen Eingeborenen so reichlich ver
goß, um seinem Glauben den Sieg zu verschaffen, würde gewiß

4) .,8ienäo int'ormaäo que ordenanäo I-i mnerte ä Antonio Nicüulo.
secretrtrio rlel Nar^ues Wo loninn preso, ^oi <r Don Nie^o 6 :> 80 Oopitüii 
General ZuAn Horraäo. o ri toäo8 sus capitrme«, i ies puse Ginnte e, 
««l-vicio äo vins i üe 8. N. i que bri8tA8e on lo t'ectio por re^to <le Nio8, 
tinmillrm6ome ä 8>i8 pio8 porcine no lo mrUrt86n: i no bn8to quo luexo llomlo 

P0008 I« 8ac»ron ü In plnsn <lo8t» äonclo lo. coitkioon I:l onl>exn." 
Oriltkr ä« k'rn) Vioento ,lo Valverclo, llo8llo M8. 
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zu dessen Vertheidigung sein eigenes Blut eben so I bereitwillig 
haben stießen lassen. Ein solcher Charakter war im 16. Jahr
hundert nichts Ungewöhnliches ).

Nachdem sich Almagro's Anhänger mit Geldern versorgt 
hatten, standen sie eben so wenig an, sich Pferde und Waffen 
aller Art, die sie in der Stadt fanden, zu ihrem Gebrauch anzu- 
eignen, und zwar mit um fo weniger Widerstreben, als die Ein
wohner größtentheils sich ihrer Sache abgeneigt zeigten. Wäh
rend dies verging, erhielt Almagro Nachricht, daß Holguin mit 
einer nahe an 300 Mann starken Truppenzahl Cuzco verlassen 
habe, um mit denselben seine Vereinigung mit Alvarado im 
Norden zu bewirken. Es war für Almagro's Erfolge wichtig, 
diese Vereinigung zu verhindern. Lag Zögern in Vaca de Castro's 
Politik, so hatte Almagro offenbar die, rasch zu Werke zu gehen 
und die Sache so schnell als möglich zu Ende zu bringen; so
gleich gegen Holguin vorzurücken, den er mit seiner überlegenen 
Anzahl leicht zu überwältigen hoffen konnte; alsdann seinen Sieg 
durch die noch leichtere Vernichtung Alvarado's zu verfolgen, wo 
dann der neue Statthalter gewissermaßen ihm in die Hände ge
liefert war. Es mußte ihm leicht werden, diese verschiedenen 
Abtheilungen einzeln zu schlagen, die, einmal erst vereinigt, ihm 
furchtbare Schwierigkeiten bieten könnten. Almagro und seine 
Partei hatten durch ein gewaltsames Verfahren, das die könig
liche Macht unmittelbar berührte, sich gegen die Regierung zu 
feindselig gezeigt, als daß die Anführer sich mit der Hoffnung 
auf Verzeihung hätten schmeicheln können. Es blieb ihnen nun 
nichts weiter übrig, als den eingeschlagenen Weg kühn zu ver
folgen und sich durch einen Sieg in eine so furchtbare Stellung 
zu setzen, daß sie dadurch bei der Regierung Besorgnisse erregten. 
Die Furcht vor ihrem mächtigen Vasallen würde Bedingungen 
erzwingen, die man seinen Bitten niemals gewähren würde.

ü) tzuel 8enor obispo l?rnx Vieente lle Vnlverlle eomo Person» <p>e )nmns 
k» leniäo ün ni 2klo »1 servieio <Io Lios ni äe 8. N. ni menos on I» eon 
Version üe los nnturnles en los poner e üotrinnr en Ins eosns lle nnestrn 
snntn koe enlolicn, ni menos en entenüer en In pn? e svsiego <Iestos re^nos, 
sino n sus interes68 propios llnnllo nml ejemplo n tollos." (Onrtn lle ^Imn- 
8ra n In ^ullienein tle knnninn, Uz. 8 äe Novbr. 1541.) Der Schriftsteller 
war, was man nicht vergessen darf, sein persönlicher Feind.
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Aber Almagro und seinen Anhängern widerstrebte dieser 
offene Bruch mit der Krone. Sie waren zur Empörung geschrit
ten, weil es die Ereignisse mit sich brachten, nicht weil sie in 
ihren Wünschen lag. Ihre Absicht war nur gewesen, persönliches 
Unrecht an Pizarro zu rächen, nicht, der königlichen Gewalt Trotz 
zu bieten. Als daher einige der Entschlossenen, die furchtlos das 
Aeußerfte wagen wollten, verschlugen, sofort gegen Vaca de Ca
stro zu marschiren und durch einen Hauptschlag dem Streite so
fort ein Ende zu machen, wurde dies fast allgemein verworfen; 
und erst nach langen Verhandlungen ward endlich bestimmt, gegen 
Holguin vorzugehen und seine Verbindung mit Alonfo de Alva
rado zu verhindern.

Kaum hatre Almagro seinen Marsch nach Xauxa angetreten, 
wo er die Absicht hatte, seinem Feinde eine Schlacht zu liefern, 
als ihn durch den Tod Juan de Rada's ein hartes Misgeschick 
traf. Dieser war ein schon etwas bejahrter Mann, und die letz
ten aufregenden Vorfälle, bei welchen er die Hauptrolle übernom
men hatte, waren für einen durch ein Leben voll ungewöhnlicher 
Anstrengung schon angegriffenen Körper zu viel gewesen. Er ver
fiel in ein Fieber, woran er bald nachher starb. Durch seinen 
Tod erlitt Almagro einen unberechenbaren Verlust; denn außer 
seiner treuen Anhänglichkeit an seinen jungen Anführer, eignete 
er sich durch seine reiche Erfahrung und seinen vorsichtigen, doch 
muthvollen Charakter besser als irgend ein anderer Ritter im 
Heere dazu', ihn sicher durch das stürmische Meer zu leiten, das 
er ihn veranlaßt hatte zu befahren.

Unter den Rittern von höchstem Ansehen, nach Rada's Tode, 
waren die beiden ausgezeichnetesten Christoval de Sotelo und 
Garcia de Alvarado; Beide besaßen bedeutende kriegerische Fähig
keiten, doch hatte der Letztere ein abstoßendes, anmaßendes Wesen, 
was an seinen berühmten Namensvetter erinnert, der unter Cor
tez' Banner einen weit höhern Ruf erlangte. Unglücklicherweise 
entspann sich jene Eifersucht zwischen diesen beiden Offizieren, die 
bei den Spaniern so häufig verkommt, daß man sie für einen 
Zug des Volkscharakters halten möchte; ein ungeduldiges, auf 
einem falschen Grundsatz von Ehre beruhendes Streben nach 
Gleichheit, das stets bei ihnen, sei es in einem Königreiche oder 
einem Freistaate, eine ergiebige Quelle für Parteikämpfe gewesen ist.
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Dies war besonders unglücklich für Almagro, dessen Unerfah- 
renheit ihn verleitete, sich auf Andere zu stützen, und der, in dem 
gegenwärtigen entzweiten Zustande seines Kriegsrathes, kaum wußte, 
an wen er sich wenden sollte. Wegen des durch diese Zwiftigkeiten 
veranlaßten Verzuges erreichte seine kleine Schaar das Thal von 
Xauxa erst, nachdem der Feind schon hindurch war. Almagro 
war ihm dicht auf den Fersen, und ließ, um desto leichter fortzu- 
kommen, sein Gepäck und sein Geschütz zurück. Aber die gün
stige Gelegenheit war verloren. Die durch Herbstregen ange- 
fchwollenen Flüsse hinderten ihn am Verfolgen, und wiewol feine 
leichten Truppen auf einige Nachzügler des Hintertreffens stie
ßen, gelang es Holguin doch, feine Truppen durch die ge
fährlichen Bergpätze zu führen, und nahe bei dem nördlichen 

.Seehafen vonHuaura feine Vereinigung mitAlonso de Alvarado 
zu bewirken.

In seinem Vorhaben getäuscht, schickte sich Almagro an, auf 
Cuzco — wie er meinte, die Hauptstadt seines eigenen Gebietes — 
zu marschiren, diese Stadt in Besitz zu nehmen und daselbst An
stalten zu treffen, um sich seinem Gegner im offenen Felde gegen
über zu stellen. Sotelo hatte er mit einer kleinen Abtheilung 
vorausgeschickt. Von den jetzt schutzlosen Bürgern erfuhr er kei
nen Widerstand; der Befehl über die Stadt ging wieder in die 
Hände der Leute von Chili über, und ihr junger Anführer er
schien bald an der Spitze seiner Schaaren und schlug sein Win
terquartier in der Jnkahauptstadt auf.

Hier brach die Eifersucht der nebenbuhlerischen Hauptleute in 
offenen Streit aus. Dieser endete mit dem Tode Sotelo's, der 
von Garcia de Alvarado in seinem eigenen Zimmer verrätheri- 
scherweise ermordet ward. Aufs Höchste entrüstet über diese 
Schandthat, war Almagro um so unwilliger, als er sich zu 
schwach fühlte, den Verbrecher zu strafen. Er verbarg fürs Erste 
feinen Groll und zeichnete den gefährlichen Offizier scheinbar durch 
noch größere Gunst aus; aber Alvarado ließ sich durch den Schein 
nicht täuschen. Er fühlte, daß er das Vertrauen seines Befehls
habers verwirkt habe; und um sich an ihm zu rächen, fann er 
auf Verrath. Da sich nun Almagro in die Nothwendigkeit der 
Selbstvertheidigung versetzt sah, ahmte er das Beispiel seines Offi
ziers nach, und drang mit einer Anzahl Bewaffneter in fein
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Haus, die Hand an den Empörer legten und ihn auf der Stelle 
erschlugen °).

Dies ungeregelte Verfahren hatte die besten Folgen. Die 
aufrührerischen Pläne Alvarado's gingen mit ihm unter; der Same 
des Ungehorsams wurde ausgerissen, und von jenem Augenblicke 
an genoß Almagro nur unbedingten Gehorsam und die treuefte 
Unterstützung von Seiten seiner Anhänger. Auch schien von 
jener Stunde an sein Charakter sich geändert zu haben; er ver
ließ sich weit weniger auf Andere als auf sich selbst, und ent
wickelte Eigenschaften, die man bei Einem seines Alters, denn er 
hatte eben erst das 22. Jahr erreicht, nicht voraussetzen konnte?). 
Von dieser Zeit an zeigte er sich durch Kraft und Vorsicht, trotz 
seiner Jugend, den schwierigen Vorfällen der Lage gewachsen, in 
die er sich unglücklicherweise versetzt sah.

Er beschäftigte sich sogleich damit, für die Bedürfnisse seiner 
Leute zu sorgen, und strengte seine ganze Kraft an, sie für den 
bevorstehenden Feldzug schlagfertig zu machen. Er füllte seinen 
Schatz mit einem großen Silbervorrath, den er aus den Berg
werken von La Plata zog. Salpeter, der in der Nähe von Cuzco 
häufig zu finden war, lieferte den Stoff zu Schießpulver. Er ließ 
Kanonen, wobei einige von beträchtlicher Größe, unter Aufsicht 
Pedro de Candia's, des Griechen, gießen, der, wie man sich er
innern wird, zuerst mit Pizarro in das Land gekommen war, 
und der nebst einigen Landsleuten, den Levantinern, wie sie ge
nannt wurden, die Anfertigung dieser Geschütze gut verstand. 
Unter ihrer Anleitung wurden Feuerwaffen, sowie Panzer und 
Helme verfertigt, wozu man das Silber mit Kupfer mischte °), 
und die von so vortrefflicher Beschaffenheit waren, daß sie, wi<

6) ZVclw Neseul). > 6on<i. l»8. — 2ar-ate, voinz. <Iel ?eru, Iil>. IV,
X—XIV. — <7omara, Ilist. <Io las Intlias eap. 147. -— Uecloiacion cle 

UseatvAui, ÜI8. — Oarta äe Larrio Nuevo, N8. — Ilist. Aener.
«lee. VI, IU>. X, eap. XIII; äee. VII, lib. III, eup. I — V.

7) „IU90 mas <lue sa eäaä re<iueiia, porque seria 6e «llacl ele veinte i clos 
unos." Karate, Oonci- <lel keru, lil>. IV, eap. XX.

8) „V llemas <Io esto tnyo armas P»ra I» gente tle su real, <>ue no Ins 
tenia, ete pusln 6« plntn i eobre me^clnäo, <Ie c,ue «alen mul buenos eosele- 
tes: knvienelo eorrexido, eleinns cle esto, toäns las nimns de In tierrn; <ln 
mnnei n, >pie ei i^uo inenos nrinns tenin entre sn xente, ein eotn, i eorneinns ü 
« oselete, i eeleäns <le In iniswn pnstn, one los Inllios lineen tliestrnmenle, pg, 
maestras tle las elo Nilnn." Karate, Oon«i. <Iel Neru, Iil>. IV, enp. XIV.

Prcscott, Eroberung von Peru. II. 11 
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ein alter Krieger jener Zeit sagt, mit denen aus den Werkstätten 
Mailands'wetteifern konnten °). Almagro empfing außerdem aus 
einer Quelle Unterstützung, aus der eine solche kaum zu erwar
ten war. Dies war nämlich von Manco, dem umherwandern
den Inka, der, weil er das Andenken Pizarro's verabscheute, auf 
den jungen Almagro die nämlichen freundlichen Gesinnungen über- 
trug, die er ehemals gegen dessen Vater gehegt hatte, und die 
vielleicht noch gesteigert waren durch die Erwägung, daß in den 
Adern des jungen Befehlshabers indianisches Blut stoß. Von 
dieser Seite erhielt Almagro eine reichliche Zufichr von Schwertern, 
Speeren, Schilden und Waffen und Rüstungen aller Art, deren 
sich der Inka hauptsächlich bei der denkwürdigen Belagerung von 
Cuzco bemächtigt hatte. Auch empfing er von ihm die ange
nehme Versicherung, daß er ihm bei der Eröffnung des Feld
zuges mit einer Abtheilung eingeborener Truppen zu Hülfe kom
men werde.

Bevor Almagro indeß einen letzten Aufruf zu den Waffen 
ergehen ließ, beschloß er, die Wirkung einer Unterhandlung mit 
dem neuen Statthalter zu versuchen. Im Frühjahr, oder zu An
fang des Sommers 1542 sandte er an den letzter», der sich da
mals in Lima befand, eine Botschaft, in welcher er die Noth
wendigkeit in Abrede stellte, die Waffen gegen einen Beamten 
der Krone zu ergreifen. Sein einziger Wunsch, sagte er, sei, 
seine eigenen Rechte aufrecht zu erhalten, sich den Besitz Neu- 
Toledo's, der ihm von seinen Vater hinterlassenen Landschaft, zu 
sichern, von dem ihn Pizarro höchst ungerechterweise ausgeschlos
sen habe. Er mache dem Statthalter sein Recht aufNeu-Casti- 
lien nicht streitig, da dies das Land sei, das dem Marquis zuge
wiesen worden, und schloß mit dem Vorschläge, daß jede Partei 
innerhalb ihres Gebietes so lange bleibe, bis sie von der Bestim
mung des Hofes von Castilien darüber könnten unterrichtet sein. 
Aus diesen in ehrerbietigen Ausdrücken abgefaßten Vorschlag er
hielt Almagro keine Antwort.

In seinen Hoffnungen auf eine friedliche Ausgleichung ge
täuscht, sah der junge Almagro nun ein, daß nichts übrig bleibe

9) „Hombres üe armas con tau bnenas celailri« borgvnesss eomo se Kauen 
en Mtan." 6arta du Ventura keltrrm r» Lmi»era<Ior, M8. äesäe Vileas, 8. Oe 
tukre, 1342.
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als eine Entscheidung durch die Waffen. Vor dem Ausmarsch 
aus der Hauptstadt versammelte er seine Truppen und hielt eine 
kurze Anrede an sie. Er versicherte, daß der Schritt, den er 
und seine tapferen Gefährten zu thun im Begriff stünden, keine 
aufrührerische Handlung gegen die Krone sei. Er sei ihnen durch 
das Benehmen des Statthalters selbst aufgedrungen. Die Voll
macht dieses Beamten gebe ihm keine Gewalt über das Gebiet 
von Neu-Toledo, das sein Vater besessen und ihm vermacht 
habe. Wenn ihn Vaca de Castro durch das Ueberschreiten seiner 
Befugnisse zu Feindseligkeiten treibe, so werde das in dem Streite 
vergossene Blut auf das Haupt jenes Befehlshabers, nicht auf 
seines fallen. „Durch die Ermordung Pizarro's", fuhr er fort, 
„übten wir selbst die Gerechtigkeit, die uns anderswo verweigert 
ward. Der nämliche Fall tritt jetzt in unserm Streite mit dem 
königlichen Statthalter ein. Wir sind eben so treue und ergebene 
Unterthanen der Krone wie er." Diese Rede blieb nicht ohne 
Eindruck auf die Zuhörer. Es gab unter ihnen nur wenige, die 
nicht fühlten, daß ihr Schicksal unauflöslich mit dem ihres Be
fehlshabers verbunden sei; und während sie von dem strengen 
Charakter des Statthalters wenig zu erwarten hatten, fühlten sie 
eine innige Anhänglichkeit an ihren jungen Anführer, der, neben 
den Eigenschaften, die auch seinen Vater so beliebt gemacht hatten, 
noch überdies durch sein Alter und seine verlassene Lage ihre Theil
nahme erregte. Sie legten ihre Hände an das zu diesem Ent- 
zweck auf einem Altar errichtete Kreuz, und sowol Offiziere als 
Soldaten leisteten einen feierlichen Eid, mit Almagro jeder Ge
fahr zu trotzen und ihm bis ans Ende treu zu bleiben.

Was die Anzahl seiner Truppen betrifft, so hatte sich die
selbe seit seinem Ausmarsch aus Lima nur wenig vermehrt. Er 
hatte in Allem kaum mehr als 500 Mann; aber zu diesen ge
hörten die erfahrenen Krieger seines Vaters, wohlgestählt durch 
so manchen indianischen Feldzug. Er hatte ungefähr 200 Reiter, 
viele davon in vollständiger Rüstung, etwas das in diesen Krie
gen nicht zu häufig der Fall war, wo der einzige Panzer eines 
Kriegers in einem gepolsterten baumwollenen Wamms bestand. 
Sein aus Pikenmännern und Büchsenschützen zusammengesetztes 
Fußvolk war trefflich bewaffnet. Aber seine Stärke bestand in 
seinem schweren Geschütz, bestehend aus 16 Stücken, zur Hälfte 

11* 
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größerer, zur Hälfte kleinerer Kanonen oder Feldschlangen, wie 
man sie nannte; sie bildeten, sagt Einer, der sie gesehen hat, zu
sammen einen schönen Geschützstand, der selbst für die Festung 
von Burgos würde hingereicht haben "). Kurz, das kleine Heer, 
wiewol nicht furchtbar durch seine Anzahl, zeichnete sich durch 
eine so gute Kriegszucht und treffliche Ausrüstung aus, wie irgend 
eins, das jemals auf den Schlachtfeldern Perus gefochten hat; 
es war weit besser als irgend eins, das Almagro's Vater oder 
Pizarro jemals ins Feld und zum Siege geführt hatten. An der 
Spitze feiner tapfern Schaar, rückte der Anführer, ungefähr in 
der Mitte des Sommers 1542 aus den Mauern von Cuzco aus, 
und nahm seine Richtung gegen die Küste, in der Hoffnung, dort 
auf den Feind zu stoßen ").

Während dieser Ereignisse rückte Vaca de Castro, den wir 
im vorigen Jahre in Quito verlassen hatten, langsam gegen den 
Süden vor. Seine erste Handlung, nachdem er jene Stadt ver
lassen hatte, zeigte seinen Entschluß, sich mit den Mördern Pi- 
zarro's in keinen Vergleich einzulassen. Benalcazar, der ausge
zeichnete Offizier, der, wie erzählt ist, schon so früh sich für ihn 
erklärt hatte, war einem der Hauptverschwörer, der ihm in die 
Hände gefallen, zu feiner Flucht behülflich gewesen. Der über 
dies Verfahren entrüstete Statthalter wollte keiner Erklärung 
Gehör geben, sondern befahl dem schuldigen Offizier in seinen 
Bezirk von Popayan zurückzukehren. Bei dem schwankenden 
Zustande seiner Angelegenheiten war dies ein kühner Schritt.

Im Verfolg seines Marsches wurde der Statthalter unter
wegs vom Volke gut ausgenommen; und als er nach den Städten 
San Miguel und Truxillo kam, mit aufrichtiger Freude von den 
Einwohnern bewillkommt, die feine Macht bereitwillig anerkann
ten, wiewol sie wenig Neigung zeigten, mit ihm an dem bevor
stehenden Kampfe Theil zu nehmen.

Nachdem er in jeder dieser Städte lange Zeit verweilt hatte,

10) „LI rntilleri.^ Iiei:r seüeiente paru karer kriterirr en «I eastilln de Mn 
§08." Oielio del eiMtrrn xrnneiseo de (Äl-v-vM «obre Irr pre§unt» 38 de 
inlormrtcion Ireeiirr en ei On^eo en 1543, n envor de Vnen de Onstro, N8.

11) /'ed/o I)«8eud. ) Oon^- U8.— veelnrncion de Dgentexui, N8.
— Oom. Nenl. I>nrte II, lid. II, enp. XIII. — Onrtn del Ondildo de
Vrec^ui^n »I Hindernder, 8nn lonn de In Irontern. N8. 24 de 8e^>, 1542.— 
//eirera, Hi8t. Fener. dee. VII, Ii!>. III, erd». N 
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trat er seinen Marsch wieder an, und erreichte das Lager Alon- 
so's de Alvarado in Huaura, zu Anfang des Jahres 1542. Hol- 
guin hatte sein Lager in einiger Entfernung von dem seines Neben
buhlers aufgeschlagen; denn wie gewöhnlich hatte sich zwischen 
diesen beiden Feldherren eine Eifersucht entsponnen, da beide nach 
dem Oberbefehl des Heeres strebten. Die Vaca de Castro ver
liehene Würde eines Statthalters schien die eines Oberbefehls
habers der Truppen in sich zu begreifen. Aber de Castro war 
ein Gelehrter, zum Rechtssache erzogen; und welche Befugniß er 
sich auch in bürgerlichen Angelegenheiten beilegen würde, so glaub
ten doch die beiden Anführer, er werde das Kriegsfach anderen 
Händen überlassen. Sie kannten den Mann schlecht.

Obgleich er nicht größere Kriegskenntniß besaß, als jedem Rit
ter in jenem kriegerischen Zeitalter eigen war, so wußte der Statt
halter doch, daß, seine Unwissenheit einzugestehen und die Besorgung 
der Geschäfte anderen Händen zu überlassen, sein Ansehen bedeutend 
schwächen, wo nicht ihm die Verachtung der unruhigen Geister 
zuziehen würde, unter die er jetzt gerathen war. Er besaß so- 
wol Scharfsinn als Muth, und rechnete darauf, daß er im 
Stande sein werde, seine eigenen Mängel durch die Erfahrung 
Anderer zu ersetzen. In seiner Stellung standen die Dienste der 
fähigsten Leute zu seiner Verfügung, und mit Hülfe ihres Rathes 
fühlte er sich völlig im Stande, über seinen Feldzugsplan einen 
festen Entschluß zu fassen und dessen Ausführung durchzusetzen. 
Er wußte überdies, daß das einzige Mittel, die Eifersucht beider 
Theile im gegenwärtigen entscheidenden Augenblick zu beschwich
tigen, darin bestehe, das Amt, das die Ursache ihrer Entzweiung 
war, selbst zu übernehmen.

Jedoch behandelte er seine ehrgeizigen Offiziere mit großer 
Vorsicht; und die Vorstellungen, die er ihnen vermittelst einiger 
verständigen Personen machen ließ, die am genauesten bekannt 
mit ihnen waren, hatten einen so guten Erfolg, daß Beide in 
kurzer Zeit dahin bewogen wurden, auf ihre Ansprüche zu seinen 
Gunsten zu verzichten. Holguin, der unverständigste von Beiden, 
begab sich darauf zu ihm in das Lager seines Nebenbuhlers, wo 
dann der Statthalter noch die fernere Genugthuung hatte, ihn 
mit Alonso de Alvarado zu versöhnen. Dies erforderte einige 
Geschicklichkeit, da die gegenseitige Eifersucht schon zu einem sol
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chen Grade gediehen war, daß eine Herausforderung zwischen 
ihnen stattgefunden hatte.

Nachdem nun auf diese Weise die Einigkeit wieder herge
stellt war, begab sich der Licentiat in Holguin's Lager, wo er 
mit Freudenschüssen, und von der treuen Kriegsmannschaft mit 
dem lauten Ausruf „Vivu ei begrüßt ward.

Von einem mit Sammet ausgeschlagenen Gerüste herab, 
hielt er eine lebhafte Anrede an die Truppen; feine Vollmacht 
wurde von dem Sekretär laut vorgelesen; und die kleine Schaar 
huldigte ihm als dem Vertreter der Krone.

Vaca de Castro sandte nun zunächst den größten Theil sei
ner Mannschaft nach der Richtung von Tauxa ab, während er 
selbst, an der Spitze einer kleinen Abtheilung, seinen Weg nach 
Lima einschlug. Hier ward er von den Bürgern, die im Allge
meinen der Sache Pizarro's, als des Gründers und steten Be
schützers ihrer Hauptstadt ergeben waren, mit lebhaften Freuden- 
bezeigungen empfangen. Wirklich hatten auch die Bürger, nach 
Almagro's Abgang, keine Zeit verloren, seine Creaturen aus ihren 
obrigkeitlichen Stellen zu vertreiben und ihre Huldigung zu er
neuern. Bei solchen günstigen Gesinnungen wurde es dem Statt
halter nicht schwer, von den reicheren Einwohnern eine Geldan
leihe aufzunehmen. Einen geringern Erfolg hatten zuerst seine 
Bemühungen um Pferde und Waffen, da schon Alles vorher von 
den Leuten von Chili war aufgeräumt worden. Da er aber sei
nen Aufenthalt in der Hauptstadt noch einige Zeit verlängerte, er
langte er, ehe er sie wieder verließ, Waffen und Schießbedarf 
in großer Menge, und verstärkte seine Mannschaften durch eine 
beträchtliche Anzahl Neuangeworbener ^).

Während er noch fo beschäftigt war, erhielt er die Nachricht 
daß der Feind Cuzco verlassen habe und auf dem Marsch nach 
der Küste begriffen sei. Er verließ daher mit seinen zuverlässi
gen Anhängern Los Rehes und machte sich sogleich nach Xauxa, 
dem bestimmten Zusammenkunftsorte, auf den Weg. Hier musterte 
er seine Truppen und fand, daß sie sich auf ungefähr 700 Mann 
beliefen. Die Reiterei, worin seine Stärke bestand, war, der

4 2) Declaracion lie Hscategui, U8. — /'eÄro /Vrarro, De-isub. ) 6on<j. 
KI8. — Keiner'«, 8ist. xener. 6er:. VII, lib. I, I. — 6arta <Ie Harris 
^«svv, IN8. — Oarta tle öenalearar al Lmperaäor. N8.
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Anzahl nach, der seiner Gegner überlegen, aber weder so gut 
beritten noch so gut bewaffnet. Es befanden sich darunter viele 
Ritter von Geburt und wohlerprobte Krieger; außerdem waren 
Viele, weil sie große Besitzungen im Lande, und daher viel zu 
verlieren hatten, dem Rufe der Regierung gefolgt und hatten sich 

unter ihre Banner anwerben lassen ").
Sein Fußvolk war außer mit Piken auch durchgehends gut 

mit Feuerwaffen versehen; aber an Geschütz hatte er, außer drei 
oder vier schlecht beschaffenen Feldschlangen, nichts aufzuweisen. 
Doch dieser Mängel ungeachtet, war das königliche Heer, wenn 
eine so unbedeutende Mannschaft diesen Namen verdient, der An
zahl nach, der seines Nebenbuhlers so überlegen, daß im Ganzen 
die eine sich doch mit der andern messen konnte").

Der Leser, dem die in der europäischen Kriegführung ver
wendeten großen Massen geläufig find, wird über die gering
fügigen Streitkräfte der Spanier lächeln. Aber in der neuen 
Welt, wo ein unzähliger Schwärm Eingeborener wenig bedeutete, 
wurden 500 wohleingeübte Europäer als eine furchtbare Macht 
betrachtet. Kein Heer hatte sich, bis zu der in Rede stehenden 
Zeit, jemals bis zu 1000 Mann erhoben. Aber es ist nicht die 
Menge, wie ich schon zu bemerken Veranlassung hatte, die einem 
Streite Wichtigkeit gibt, sondern die Folgen, die damit Zusammen
hängen , die Größe des Einsatzes und die Geschicklichkeit und der 
Muth der Spieler. Je beschränkter die Mittel sind, um desto 
größer muß sich die Kenntniß geltend machen, sie gehörig zu ge-

13) Die städtische Behörde von Arequipa, deren Mitglieder sich größtenteils 
beim Heere befanden, machten ihre Ansprüche auf eine Schadloshaltung dafür 
geltend, daß sie ihre Besitzungen so bereitwillig verlassen und auf den Ruf der 
Regierung die Waffen ergriffen hatten. Ohne eine solche Belohnung, sagen 
sie, werde ihr Beispiel von Vaterlandsliebe nicht oft Nachahmer finden.— Die 
wegen ihrer geschichtlichen Einzclnheiten wichtige Urkunde findet man in casti- 
lianischer Sprache im Anhänge Nr. 13.

14)_______ /'irarro, vescuk. 6onq. N8. — Karate, Oonq. llel I^ero, lib. IV, 
CLP. XV. __ Onrtn lle Rarrio Nuevo, N8. — Carbajal erwähnt die schlaue 
Weise, auf welche sein Befehlshaber Leute zu seinem Dienste anzuwerben suchte, 
indem er sie, wenn es ihm an baarem Gelde fehlte, mit Versprechungen und 
schönen Worten bezahlte, „vnnäo n unos äineros, e n otros nrmns i caknl 
los, i n otros pnlnbras, i n otros promesns, i n otros xr^iosns respuestns üe 
lo gue con el negorinknn, pnrn tenerlos n toüos conttentos i presttos 
en el serviciu äe 8. IU. gunnäo kiese menestter." vioko kiel vnpitnn kenn 
cisoo üe Onrbn)nl «obre In inkorwncion keck» en ei Ourco en 1843, n fnvor 
üe Vncs cie Onstro, U8.
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brauchen; sodaß wir, die Dürftigkeit der Mittel vergessend, un
sere Aufmerksamkeit auf das Benehmen der Theilnehmer und auf 
den Umfang der Erfolge richten.

Noch während seines Aufenthalts in Xauxa erhielt Vaca de 
Castro eine Botschaft von Gonzalo Pizarro, der von seinem Zuge 
nach dem „Zimmetlande" zurückgekehrt war, und der nun seine 
Dienste im bevorstehenden Streite anbot. Die Antwort des Statt
halters zeigte, daß er einer Verständigung mit Almagro nicht 
ganz abgeneigt sei, vorausgesetzt sie könne zu Stande kommen, 
ohne das königliche Ansehen bloszustellen. Vielleicht war es 
ihm wünschenswerth, einen letzten Versuch durch eine Schlacht 
zu vermeiden, wenn er bedachte, daß, bei der Gleichheit der käm- 
pfenden Truppen, der Erfolg doch ein sehr zweifelhafter sei. Er 
wußte, daß die Anwesenheit Pizarro's im Lager, des von den 
Almagrianern verabscheuten Feindes, Mistrauen bei ihnen erwecken 
und dadurch wahrscheinlich jede Bemühung um eine Ausgleichung 
vereiteln würde. Auch kann man sich leicht vorstellen, daß dem 
Statthalter eben nicht darum zu thun war, einen so unruhigen 
Geist in seinen Rath eingeführt zu sehen. Er sandte daher zu 
Gonzalo, danüe ihm für das bereitwillige Anerbieten seiner Unter

stützung, lehnte diese aber höflich ab, zugleich mit der Weisung, 
in seiner Landschaft zu verbleiben und sich nach den Anstrengun
gen seiner beschwerlichen Unternehmung auszuruhen. Zugleich ver
sicherte er ihn, daß er nicht ermangeln werde, seine Dienste in 
Anspruch zu nehmen, sobald es die Gelegenheit erheische. — Der 
hochmüthige Ritter fühlte sich durch diese Zurückweisung höchst 
beleidigt ^).

Nun empfing der Statthalter einen solchen Bericht über 
Almagro's Märsche, aus dem er schloß, er habe die Absicht, 
Guamanga, einen festen Platz von ansehnlicher Stärke, ungefähr 
30 Leguas weit von Xauxa, zu besetzen ^). Da ihm daran lag, 
sich diesen Ort zu sichern, brach er sein Lager ab, und durch Eil
märsche, die so unregelmäßig geleitet waren, daß er, wenn der 
Feind nahe genug gewesen wäre, Nutzen daraus zu ziehen, große 
Gefahr gelaufen hätte, gelang es ihm, Almagro zuvorzukommen

13) /^ar'ate, Oonq. <1el I'el'u, lib. IV, c<u>.
16) (Vera Z.MN, OrnnicA, IXXXV. 
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und sich in den Platz zu werfen, während sein Gegner noch 
>0 Leguas davon, in Bilcas war.

In Guamanga erhielt Vaca de Castro eine zweite Botschaft 
von Almagro, ähnlichen Inhalts wie die erste. Der junge An
führer drang wiederum auf Abstellung der Feindseligkeiten zwi
schen Brüdern der nämlichen Familie, und schlug eine Ausglei
chung auf derselben Grundlage wie die frühere vor. Auf diese 
Vorschläge nun fand sich der Statthalter zu einer Erwiderung 
bewogen. Aus seiner Antwort könnte man schließen, daß er mit 
der Jugend und Unerfahrenheit Almagro's Mitleid hatte, und 
daß er geneigt war, zwischen ihm und den Hauptverschworenen 
einen Unterschied zu machen, vorausgesetzt, daß er ihn von die
sen trennen könne. Wahrscheinlicher ist es jedoch, daß er nur 
die Absicht hatte, seinen Feind durch eine scheinbare Unterhand
lung hinzuhalten, während er Zeit gewinnen wollte, um auf die 
Treue von dessen Truppen einzuwirken.

Er bestand darauf, daß ihm Almagro alle bei dem Tode 
Pizarro's unmittelbar Betheiligten ausliefere und dann seine 
Truppen auslöse. Unter diesen Bedingungen wolle die Regie
rung seine verrätherischen Umtriebe mit Stillschweigen übergehen, 
und er solle die königliche Gunst wiedererlangen. Zugleich mit 
dieser Sendung schickte Vaca de Castro, sagt man, einen als 
Indianer verkleideten Spanier mit der Anweisung ab, sich mit 
gewissen Offizieren aus Almagro's Lager in Verbindung zu setzen 
und diese wo möglich zu bewegen, seine Sache aufzugeben und zu 
ihrer Unterthanenpflicht zurückzukehren. Unglücklicherweise wurde 
die Verkleidung des Abgeordneten entdeckt. Er ward festgenom
men, auf die Folter gebracht, und nachdem er Alles gestanden 
hatte, als Kundschafter aufgchängt.

Almagro legte die Sache seinen Hauptleuten vor. Die von 
dem Statthalter vorgeschriebenen Bedingungen waren der Art, 
daß kein Mann von der mindesten Ehre auch nur einen Augen
blick darauf eingehen konnte; und Almagro's Entrüstung, sowie 
die seiner Gefährten, wurde noch durch die Falschheit ihres Fein
des gesteigert, der im Stande war, solche hinterlistige Ränke zu 
schmieden, während er scheinbar ehrlich und offen unterhandelte. 
Vielleicht weil sie besorgten, daß die verführerischen Anerbietun- 
gen ihres Feindes doch über die Treue der schwächeren Geister 
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unter ihnen den Sieg davontragen könnten, verlangten sie, jede 
Unterhandlung möge abgebrochen und sie sofort gegen den Feind 
geführt werden^)- Inzwischen zog der Statthalter, der den 
unebenen Boden rings um Guamanga zu ungünstig für seine 
Reiterei fand, auf die er sich hauptsächlich verließ, mit seinen 
Truppen in die benachbarten Niederungen, bekannt unter dem 
Namen der Ebenen von Chupas. Es war gerade jetzt die stür
mische Jahreszeit, und einige Tage hindurch wüthete der Sturm 
gewaltig vom Gebirge her; Regen, Hagel und Schnee strömten 
auf die elenden Lagerstätten der Soldaten herab, bis diese bis 
auf die Haut durchnäßt und von Kälte fast erstarrt waren ^). 
Endlich, am 16. September 1542, brachten die Kundschafter die 
Anzeige, daß Almagro's Truppen in der wahrscheinlichen Absicht 
vorrückten, die Höhen rings um Chupas zu besetzen. Der Sturm 
der Elemente hatte sich endlich gelegt, und es folgte darauf einer 
jener glänzenden Tage, die man nur in den Wendekreisen antrifft. 
Das königliche Lager war schon früh in Bewegung, da Vaca de 
Castro in der Absicht, sich die Höhen, die das Thal beherrschten, 
zu sichern, eine Anzahl Bogenschützen, unterstützt von einer Rei- 
Lerschaar, dorthin beorderte, wohin er selbst mit dem Rest seiner 
Streitkräste folgte. Als er auf der Höhe angelangt war, gin
gen Nachrichten ein, daß der Feind Halt gemacht und eine feste 
Stellung, in der Entfernung von kaum einer Legua, eingenom
men habe.

Es war schon spät Nachmittags und die Sonne blieb nun 
nicht mehr als zwei Stunden über dem Gesichtskreise. Der Statt
halter nahm Anstand, jetzt die Schlacht zu beginnen, wo die 
Nacht sie so bald überraschen konnte. Aber Alonso de Alvarado 
versicherte ihn, „jetzt sei es Zeit; denn seine Truppen brennten 
vor Begierde, sich zu schlagen, und es sei besser, dies zu benutzen, 
als ihren Eifer durch Verzug zu erkälten." Der Statthalter 
willigte darein, indem er zugleich ausrief: „O, besäße ich doch

17) vicko äel Oapitan francisco üe 6arbajal «obre la inkormaeion beeba 
en el 61200 en 1543, ä lavor üe Vaca äe^astr», N8.— Karate, 6on<j. äel 
kki-u, lib. IV, cap. XVI. — Herrera, Nist, gener. <Iec. VII, lib. III, e^p. VIII.— 
Oartrt «le Ventura Neltran, N8. — 6omara, Hist. äe las Inäias cap. 149.

18) „lavieren tan gran tempestaä «le a§ua, truenos, i nieve, <;ue Pensa 
ron perecer; i amanecienllo con äia elaro i sereno." Kerrera, Hist. gener. 
tlee. VII, lib. III, cap. VIII.
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Iosua's Macht, der Sonne in ihrem Laufe Stillstand zu 
gebieten!" ^). Darauf stellte er fein kleines Heer in Schlacht
ordnung auf und traf seine Anstalten zum Angriff.

In die Mitte stellte er sein Fußvolk, aus Bogenschützen und 
Pikenmännern bestehend, was „die Schlacht" bildete, wie man 
es nannte. Seine Reiterei verwies er auf die Flanken, indem 
er den rechten Flügel, mit der königlichen Fahne, unter den Be
fehl Alonso de Alvarado's, und den linken, von einer tapfern 
Ritterschaar unterstützt, unter den Holguin's stellte. Sein Ge
schütz, zu unbedeutend, um sehr in Anschlag zu kommen, befand 
sich auch im Mitteltreffen. Er hatte sich vorgenommen die Vor
hut selbst anzuführen und die erste Lanze mit dem Feinde zu 
brechen; aber von diesem ritterlichen Vorhaben wurde er durch 
seine Offiziere abgebracht, die ihn aufmerksam machten, daß zu 
viel von seinem Leben abhänge, um es so unnütz auszusetzen. 
Der Statthalter begnügte sich daher mit der Leitung einer aus 
-10 Reitern bestehenden Rückhaltschaar, um da in Thätigkeit zu 
treten, wo die Gelegenheit es erfordern würde. Diese, die Blüte 
seiner Ritterschaft in sich fassende Schaar war hauptsächlich aus 
Alvarado's Truppen, zu dessen großem Mißvergnügen, gezogen. 
Der Statthalter selbst ritt ein kohlschwarzes Streitroß, und trug 
einen reichen Ueberwurf von Brokat über seinem Panzer, durch 
welchen der Anzug und die Abzeichen des ihm kurz vor seiner 
Abreise aus Castilien verliehenen Ritterordens des heiligen Jacobs 
sichtbar waren?°). Es war bei den Rittern damaliger Zeit ein 
Ehrenpunkt, die Gefahr durch Entfaltung eines ihren Rang kennt
lich machenden kriegerischen Prunks in Kleidung und Pferdezäu- 
mung herauszufordern.

Ehe er zum Angriff schritt, machte Vaca de Castro seinen

19) „V asi V»6» d6 Oastro sixnio «u pareeer, temiendo tod» vi» I» fglt» 
üel di», i di)o, (j»6 ^uisierri. tener ei poder de losue, p»r» detener ei sol." 
Karate, Lony. det keru, lib. IV, cap. XVIII.

20) „I visto esto por ei diclw senor xoverii-tdor, inrrndö dar »I arm» » 
mui Frau pries», i mrmdo » este testixo <pie saease tod» I» xente »I esmpo, 
j ei 8« entrü en su tienda ä 86 armar, i dende ä poeo 8Alid dellrr eneimrr de 
un eavrrUo moreillo r»die»no »rmrtdo en binnen i eon unn ropn de brocndo 
enciinn de In8 armns eon ei nkito de Knntingn 6N Iv8 peebos." Diebo del 
Onpitnn Vrnnciseo de vnrbnjnl 8obr6 in inkormnewn keck» en ei Lureo en 
1343, n Invor de Vnen de (Castro, KI8.
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Leuten einige Bemerkungen, um die Bedenken zu beseitigen, die 
Einige noch hegen möchten, in Erinnerung an das Misvergnü- 
gen, das der Kaiser sowol den Siegern als den Besiegten nach 
der Schlacht von Salinas kund gegeben. Er sagte ihnen, ihre 
Feinde seien Empörer. Sie hätten gegen ihn, den Vertreter 
der Krone, die Waffen ergriffen, und es sei seine Pflicht, die 
Empörung zu unterdrücken und die Anstifter derselben zu strafen. 
Hierauf ließ er das die Verräther betreffende Gesetz laut vorlesen. 
Diesem Gesetze zufolge, hatten Almagro und seine Anhänger 
Leben und Eigenthum verwirkt, und letzteres versprach der Statt
halter unter die von seinen Leuten zu vertheilen, die durch ihr 
Benehmen in der Schlacht sich den größten Anspruch darauf er
werben würden. Dieses kluge Versprechen siegte über die Be
denken der Zaghaftesten; und nachdem Vaca de Castro seine An
stalten verständig und wie ein erfahrener Krieger vollständig ge
troffen hatte, gab er Befehl, vorzurücken?').

Als die Truppen um einen Vorsprung der Berge herum- 
kamen, der sie vor ihren Feinden verdeckt hatte, bckamen sie diese 
zu Gesicht, wie sie längs des Rückens einer ansehnlichen Höhe 
aufgestellt waren, mit ihren wehenden schneeweißen Bannern (der 
Farbe der Almagrianer) und ihren glänzenden die Abendsonne 
zurückstrahlenden Waffen. Die Aufstellung der Truppen Alma
gro's war der seines Gegners ähnlich. Im Mitteltreffen stand 
sein treffliches Geschütz, gedeckt durch seine Bogenschützen und 
Speermänner, während seine Reiterei die Flanken deckte. Die 
Truppen des linken Flügels wollte er persönlich anführen. Er 
hatte feine Stellung verständig gewählt, da die Beschaffenheit 
des Bodens seinen Kanonen freien Spielraum gewährte, die auf 
die An greifenden, sowie sie sich nahten, ein wirksames Feuer 
eröffneten. Durch dieses erschüttert, sah Vaca de Castro die 
Schwierigkeit ein, im offenen Angesicht des feindlichen Geschützes

21) Die Worte des Statthalters, sagt Carbajal, der Zeuge von ihrer Wir
kung war, ergriffen das Herz der Truppen so sehr, daß sie in die Schlacht wie 
zu einem Balle gingen. poeas pkrlrrbi'as eoml>reli6n»li6 tau grancle» eosnki 
gue In geilte <le 8. N. eovro tnn grnnüe rmimo eon eiln«, <l»e tnn Neterminu 
dnmente se pnrtiei-on 6e »IN pnrn ir n Ins enemigos- eome «i fneron n kestn« 
<!<>NlIe ««tuviernn ennviauclos." Lieiio <lel Onpitnn ^raneisco cle 6nil)n)nl, 
«obre Irr inkonnncion Iieedn en ei tüuscn en 1543, rl lavo»' lle Vnen lle 6n 
stro, ÜI8.
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vorzudringen. Er befolgte daher den Rath Francisco de Carba- 
jal's, der es unternahm, die Truppen auf einem Umwege, aber 
sicherer zu führen. Dies ist die erste Gelegenheit, wo der Name 
dieses alten Kriegers in diesen amerikanischen Kriegen verkommt, 
in welchen er später eine traurige Berühmtheit erlangen sollte. 
Er war nach vierzigjährigen europäischen Feldzügen, worin er 
unter dem Großen Feldherrn, Gonsalvo de Cordova, die Kriegs
kunst erlernt hatte, in das Land gekommen. Obgleich in Jahren 
weit vorgerückt, besaß er doch noch den ungezähmten Muth und 
die ganze Kräftigkeit der Jugend, und gab glänzende Beweise 
von den Lehren, die er unter seinem großen Befehlshaber em
pfangen hatte.

Indem er einen um die Abhänge der Berge sich schlängeln- 
den Weg benutzte, leitete er die Truppen auf solche Weise, daß 
sie, bis sie dem Feinde ganz nahe gekommen, durch die dazwischen 
liegenden Anhöhen geschützt waren. Während sie so vorrückten, 
wurden sie auf der linken Flanke von den indianischen Schlacht
haufen unter Paullo, einem Bruder des Inka Manco, angegrif
fen; aber eine Abtheilung Musketenschützen, die ein prasselndes 
Feuer gegen sie richtete, befreiete die Spanier bald von dieser 
Plage. Als endlich die königlichen Truppen, den Berg überstei
gend, wieder vor Almagro's Reihen sichtbar wurden, eröffnete 
das Geschütz gegen sie ein Feuer von verderblicher Wirkung. Dies 
währte jedoch nur einen Augenblick, da, aus einer unerklärlichen 
Ursache, die Kanonen in einen solchen Winkel gerichtet waren, 
daß, wiewol sie ein unfehlbares Ziel hatten, der bei weitem 
größte Theil der Schüsse ihnen über die Köpfe fortging. Ob 
dabei Verrätherei oder nur Ungeschicklichkeit zum Grunde lag, ist 
ungewiß. Das Geschütz war dem Befehl Pedro de Candia's 
anvertraut. Dieser Mann, wie man sich erinnern wird, Einer 
von den Dreizehn, die Pizarro auf der Insel Gallo so tapfer 
beigeftanden, hatte während des ganzen Eroberungskrieges stets 
an der Seite seines Anführers gefochten. Seit kurzem hatte er 
aber eine Abneigung gegen ihn gefaßt und sich zu Almagro's 
Partei geschlagen. Nun mochte er vielleicht glauben, daß der 
Tod seines alten Befehlshabers alle ihre Zwistigkeiten ausgeglichen 
habe, und die Absicht hegen, zu feiner Unterthanenpflicht zurück- 
zukehren. Wenigstens soll er gerade zu dieser Zeit mit Vaca de



174 Viertes Buch. Sechstes Hauptstück.

Castro in Briefwechsel gestanden haben. Almagro selbst scheint 
an seinem Verrath nicht gezweifelt zu haben. Denn nachdem er 
ihm vergebens Vorstellungen über sein gegenwärtiges Benehmen 
gemacht, stieß er ihm das Schwert in die Brust, und der un
glückliche Ritter fiel leblos zu Boden. Darauf stürzte sich Alma
gro auf eine der Kanonen, gab derselben eine andere Richtung, 
und dies mit so gutem Erfolge, daß sein Schuß mehrere von 
der Reiterei niederftreckte ^).

Das Feuern that nun bessere Wirkung; eine einzige Ladung 
raffte eine ganze Reihe des königlichen Fußvolks fort, und ob
gleich sofort Andere eintraten, um die Reihen wieder zu füllen, 
so riefen doch die hart bedrängten Leute den Reitern, die einen 
Augenblick Halt gemacht hatten, laut zu, ihr Vorrücken zu be
schleunigen^). Dieser Verzug war dadurch veranlaßt worden, 
daß Carbajal sein eigenes Geschütz auf die gegenüberftehenden 
Reihen spielen zu lassen wünschte. Aber diese Absicht wurde bald 
wieder aufgegeben; das schwere Geschütz wurde zurückgelassen, 
und der Reiterei der Befehl zum Angriff ertheilt; die Trompeten 
erklangen, die kühnen Ritter setzten, unter Kriegsgeschrei, ihren 
Pferden die Sporen in die Seite und jagten in vollem Laufe auf 
den Feind los.

Almagro hätte wohlgethan, wenn er fest auf dem Posten 
geblieben wäre, der ihm einen solchen Vortheil bot. Aber aus 
einem falschen Ehrgefühl hielt er es eines tapfern Ritters unwür
dig, den Angriff ruhig abzuwarten. Er befahl daher seinen Leu
ten anzugreifen, und die feindlichen Schaaren, die lebhaft gegen 
einander anrückten, trafen sich auf halbem Wege in der Ebene.

22) 7'aäro ^Larro, vescud. ) eong. N8. — Karate, 6ong. del keru 
lib. IV, eap. XVII, — XIX. — Va/iarw, Lelaeion sumaria, U8. — //errera, 
nist. Aaner. dec. VII, lib. III. eap, XI. — Liobo del Oapitan krancissco <1e 
6arba)al «obre la inkormacion beeba en ei euren en 1343, ä kavnr äs Viren 
de Oa8tro, U8. Oarta del Oadildo de ^regnipa al Lmperador, lN8. — 
Oarta lle Ventura Leitran, U8. — Leelaraeion äs HscateFui, IN8. — 
mara, nist, de las Ind. eap. exeix..—. Nach Garcilafso, dessen Kanonen ge
wöhnlich größere Wirkung thun als die anderer Quellen, wurden durch diesen 
staunenswerthen Schuß 17 Mann getödtet. Siehe eom. Real, parte ii, lib. III. 
eap. XVI.

23) Nach Aarate trieben die Offiziere ihre Leute mit der Schärfe des Schwer
tes an, die Stellen ihrer gefallenen Gefährten einzunehmen. „porgue un tiro 
llevo toda vna bilera, 6 bi^n adrir «I e8euadron, i ln8 espUane8 pnsieron 
gran dilixeneia en dacerlo eerrar, amena^ando da muerte a los 8oldado8, 
enn 1a8 e8pada8 <Ie8envainada8, i 8e cerro." eong. del keru, lib. IV, ras». I. 
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Der Zusammenstoß war fürchterlich. Roß und Reiter sanken 
unter der Heftigkeit desselben zusammen, die Speere flogen in 
Splittern umherund die Ritter zogen ihre Schwerter, oder 
schwangen ihre Keulen und Streitäxte — der größte Theil der 
königlichen Reiterschaar war indeß nur mit gewöhnlichen Aexten 
bewaffnet — und führten ihre Hiebe mit der ganzen Wuth per
sönlichen Hasses. Es war ein furchtbarer Kampf, nicht nur von 
Mann gegen Mann, sondern, um mich der Worte eines Augen
zeugen zu bedienen, von Bruder gegen Bruder, von Freund gegen 
Freund^). Man forderte keinen Pardon, denn der Bruch, der 
stark genug war, die theuersten Bande der Verwandtschaft zu zer
reißen, ließ der Menschlichkeit keinen Einfluß. Die trefflichen 
Waffen der Almagrianer hielten der Ueberlegenheit an Zahl die 
Waage; aber die königlichen Truppen errangen dadurch einigen 
Vortheil, daß sie auf die Pferde einhieben, statt auf die gepan
zerten Leiber ihrer Gegner.

Unterdessen unterhielt das Fußvolk von beiden Seiten ein 
scharfes Feuer mit Hakenbüchsen, das ihnen sowol gegenseitig als 
auch den Reitern Schaden that. Aber Almagro's jetzt wohlge
richtetes schweres Geschütz streckte die Reihen des Fußvolks nieder. 
Schon singen diese vor dem fürchterlichen Feuer an zu schwanken 
und zurückzuweichen, als sich ihnen Francisco Carbajal in den 
Weg warf und rief: „Schämt Euch, Leute, wollt Ihr jetzt wei
chen? Mich kann der Feind noch einmal so gut treffen als Euch!" 
Er war sehr groß; dann warf er seinen stählernen Helm und 
Panzer ab, um vor seinen Gefährten keinen Vorzug zu haben, 
und stürzte, blos mit dem baumwollenen Wamms leicht bekleidet, 
die Partisane über dem Kopfe schwingend, durch blendende Rauch-

24) „8e eneontrnron de suerte, <^ue c»si todns las Milans (juebrnron, «iue- 
dando muebos muertog, i e»ido8 de nu>b»8 Partes." 6ong. del keru,
Ub. IV, enp. I.) Zarate schreibt bei dieser Gelegenheit in dem Geist und mit 
der Stärke eines Thucydides. Er war nicht zugegen, sondern kam erst im fol
genden Jahre in das Land, wo er dann die Einzelnheiten der Schlacht aus 
dem Munde der bestunterrichteten -Personen, zu welchen seine Stellung ihm Zu
tritt verschaffte, gesammelt hat.

26) Dies ist die Sprache der Eroberer selbst, die IN ihrem Briefe an den 
Kaiser diese Schlacht mit der von Ravenna vergleichen. „Ine trm renid» i por- 
6»d», gue despues de I» de Reben» no se k» vista entre tnn poen gente m-»8 
ernel batidla, donde bermrmos ri bermanos, ni deudos n deudos, ni nmigos ä 
»inixos no se davnn vidn nno ri otro." Enrt» del Eabildo de Vregustm »I 
Rmgerndor, N8. 
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wolken und einen Hagel von Büchsenkugeln, kühn vorwärts. Mit 
Hülfe seiner tapfersten Leute bewältigte er die Feuerwerker und 
setzte sich in den Besitz ihrer Geschütze.

Die Schatten der Nacht hatten sich schon lange dichter und 
dichter über das Schlachtfeld gelagert, aber der tödtliche Kampf 
wurde noch im Finstern fortgesetzt, da die rothen und weißen 
Farben die beiden Parteien kenntlich machten, und ihr Schlacht
ruf: „Vnen cke Onstio z? ei ei
den Lärm übertönte. Beide Theile riefen den Beistand ihres 
Kriegsapostels, des heiligen Jacob, an. Holguin, der den linken 
Flügel der königlichen Truppen befehligte, war, von zwei Büch
senkugeln getroffen, schon zu Anfang der Schlacht gefallen. Er 
hatte sich durch ein reiches Ueberkleid von weißem Sammet über 
seiner Rüstung kenntlich gemacht. Indeß setzte eine tapfere Rit- 
terschaar das Gefecht auf dieser Seite so muthig fort, daß die 
Almagrianer Mühe hatten, ihre Stellung zu behaupten ").

Anders ging es auf dem rechten Flügel, wo Alonso de Al- 
varado den Befehl führte. Er hatte es dort mit Almagro selbst 
zu thun, der seines Namens würdig focht. Durch wiederholte 
Angriffe auf feinen Gegner suchte er seine Reiterschaaren zu über- 
wältigen, die weit schlechter beritten und bewaffnet waren als 
seine eigenen. Alvarado leistete mit ungebeugtem Muthe Wider
stand; aber seine Reihen waren, wie wir gesehen haben, schon vor 
der Schlacht gelichtet worden, um den Statthalter mit einer Rück- 
haltschaar zu versehen, und durch die offenbare Uebermacht seines 
Gegners bewältigt, der schon zwei der königlichen Banner erobert 
hatte, wollte er sich langsam zurückziehen. „Nehmt gefangen, aber 
tödtet nicht!" schrie der edle junge Anführer, der sich des Sie
ges sicher fühlte^). Aber in diesem entscheidenden Augenblick 
ward Vaca de Castro, der mit seiner Rückhaltsschaar eine An
höhe besetzt hatte, die das Schlachtfeld beherrschte, vollkommen 
inne, daß jetzt für ihn die Zeit gekommen sei, an dem Kampfe 
Theil zu nehmen. Er hatte lange feine Augen in der Dunkel-

26) Die Schlacht wurde so gleichmäßig geführt, sagt Beltran, einer von Vaca 
de Castro's Hauptleuten, daß es lange zweifelhaft war, auf welche Seite sich 
der Sieg neigen würde. „I lk datalla estuvo mui gran rato en P68O sin 00 
nocerse vitoria 6e In una pnrte ä otra." Cnrta üo Ventura Neltran. N8.

27) „Oritaba Victoria! i üecia preneler i no matar." ttist. ^e-
ner. Uec. VII, Iil>. III, cap. XI.
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heit angestrengt, um die Bewegungen der Kämpfenden zu beob
achten, und erhielt auch fortwährend Nachrichten über den Gang 
der Schlacht. Nun zögerte er nicht länger, sondern forderte seine 
Leute auf, ihm zu folgen, und führte sie kühn in das dichteste 
Kampfgewühl, um seinen braven Offizier zu unterstützen. Die 
Ankunft einer neuen schlagfertigen Kriegsschaar auf dem Schlacht
felde gab der Sache eine andere Wendung^). Alvarado's Leute 
ermannten und sammelten sich; Almagro's Truppen, obgleich 
durch die Heftigkeit des Angriffs zurückgedrängt, kehrten sich bald 
wieder gegen ihre Angreifer. Dreizehn von Vaca de Castro's 
Rittern sielen todt von den Sätteln herab; aber dies war die 
letzte Anstrengung der Almagrianer. Ihre Kraft, doch nicht ihr 
Muth verließ sie. Sie wichen nach allen Seiten hin, und da in 
der Finsterniß Reiter, Fußvolk und Geschütz durcheinander ge
mischt war, traten sie einander gegenseitig nieder, da ein Zeder 
nur darauf bedacht war, dem Andrang 0er Verfolger so schnell 
als möglich zu entkommen. Almagro bot Alles auf, sie aufzu- 
halten. Er verrichtete Wunder von Tapferkeit, sagt Einer, der 
Zeuge derselben war; aber er wurde von dem Strome fortgerissen, 
und wiewol er durch die Kühnheit, mit welcher er seine Person 
der Gefahr aussetzte, den Tod aufzusuchen schien, so kam er doch 
ohne Wunde davon.

Es gab noch Andere bei seiner Schaar, und unter diesen 
einen jungen Ritter, Namens Geronimo de Alvarado, die sich 
hartnäckig weigerten, das Schlachtfeld zu verlassen. Mit dem Ruf: 
„Wir erschlugen Pizarro, wir tödteten den Tyrannen!" warfen 
sie sich den Lanzen ihrer Sieger entgegen, da sie den Tod auf 
dem Schlachtfelde der schmählichen Verurtheilung zum Galgen 
verzogen^).

Es war neun Uhr als die Schlacht endete, wiewol noch zu

28) Der Brief der Stadtobrigkeit von Arequipa schreibt dem Statthalter den 
Ruhm zu, durch diese Bewegung das Schicksal des Tages entschieden zu haben, 
und die Schreiber drücken „ihre Bewunderung des Muthes und der Tapferkeit 
aus, die er bewies, und die so wenig von seinem Alter und seinem Berufe zu 
erwarten waren." Siehe die Urschrift im Anhänge Nr. 13.

29) „So arro)aron en los enemixos, eomo ckesesperaäos, Inriencko a tockas 
purtes, ckieienäo eaäa v»o per su nombre. »Xo soi I^ulano, gue mate al 
INarques!« i asi anckuvieron Imsta gue los lneieron peckayos." Karate, 6on<j. 
ckel Nerv, lib. IV, eap. XIX.

Prescott, Eroberung von Peru. II. 12 
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einer weit späteren Stunde einzelne Schüsse auf dem Schlacht 
felde gehört wurden, wenn Flüchtlinge von ihren Verfolgern er
reicht wurden. Doch gelang es Vielen in der Dunkelheit der 
Nacht zu entkommen, während Einige auf eine sonderbarere Weise 
der Verfolgung zu entgehen suchten: sie zogen nämlich den Leich
namen ihrer Feinde die Kennzeichen ab, legten sich dieselben selbst 
an und schlössen sich, vermischt mit den Anhängern Vaca de 
Caftro's, der Verfolgung an.

Dieser ließ zuletzt, weil er irgend einen widrigen Zufall be
sorgte und fürchtete, daß die Flüchtlinge, wenn sie sich unter dem 
Schutze der Dunkelheit wieder sammelten, ihren Verfolgern einen 
Verlust beibringen könnten, die Trompeten blasen, und rief so 
seine zerstreute Mannschaft wieder unter ihre Fahne zurück. Sie 
blieben die ganze Nacht hindurch unter Waffen auf dem Schlacht
felde, das, erst vor kurzem noch der Schauplatz lärmenden Kam
pfes, jetzt in tiefem, nur durch die Seufzer der Verwundeten und 
Sterbenden unterbrochenem Schweigen begraben lag. Die Ein
geborenen, die während der Schlacht wie eine dunkle Wolke rings 
um die Ränder der Berge geschwebt, und mit düsterer Genug
thuung das Verderben ihrer Feinde angeschaut hatten, benutzten 
jetzt die Finsterniß, um sich wie eine Schaar hungriger Wölfe in 
die Ebene hinab zu begeben, wo sie die Leichen der Erschlagenen 
entkleideten und selbst die noch lebenden, aber entkräfteten Unglück
lichen, die sich vergebens, um sich zu verbergen, in die Gebüsche 
geschleppt hatten, nicht verschonten. Am folgenden Morgen gab 
Vaca de Castro Befehl, die Verwundeten, so weit sie nicht in 
dem kalten Hauche der Nacht umgekommen waren, der Sorge 
der Wundärzte zu übergeben, während die Priester beschäftigt 
waren, den Sterbenden Beichte und Sündenerlaß zu ertheilen. 
Es wurden vier große Gräber oder Gruben gegraben, in welche 
die Erschlagenen, Sieger und Besiegte ohne Unterschied, aufein
ander gehäuft wurden. Aber die Ueberrefte Alvarez' de Holguin 
und einiger anderer ausgezeichneter Ritter brächte man nach 
Guamanga, wo sie mit allen ihrem Range gebührenden Feierlich
keiten begraben wurden; über ihren Grabmälern wehten die zer
fetzten Fahnen, die sie von ihren besiegten Landsleuten erobert, 
als traurige Trophäen ihres Sieges.

Die Anzahl der Getödteten wird verschieden angegeben —
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von 300 bis 500 auf beiden Seiten ^°). Die Sieger hatten am 
meisten verloren, da sie vor der Schlacht von dem Geschütz des 
Feindes mehr litten, als dieser in dem Handgemenge, das darauf 
folgte. Die Anzahl der Verwundeten war noch größer; und die 
Hälfte der Ueberlebenden von Almagro's Partei wurden zu Ge
fangenen gemacht. Viele flüchteten sich allerdings vom Schlacht
felde in die nahe gelegene Stadt Guamanga, wo sie in den Kir
chen und Klöstern Schutz fanden. Aber diese Freistätten wurden 
nicht geachtet, und man schleppte sie heraus und warf sie ins 
Gefängniß. Ihr tapferer junger Anführer floh mit wenigen Leu
ten nun nach Cuzco, wo er von der Obrigkeit sogleich festge- 
nommen ward, die er selbst über die Stadt gesetzt hatte ^).

In Guamanga ernannte Vaca de Castro einen Ausschuß, mit 
dem Licentiaten de la Gama an der Spitze, zum Verhör der Gefan
genen; und die Gerechtigkeit war nicht eher befriedigt, als bis 40 
zum Tode, 30 Andere, theils zum Verlust eines oder mehrerer ihrer 
Gliedmaßen, oder zur Verbannung verurtheilt waren ^). Solche 
strenge Vergeltungen kommen bei den Spaniern in ihren Bür
gerkriegen nur zu häufig vor. Auffallend ist es, daß fie sich so 
blindlings in diese stürzten, da sie doch das Schicksal kannten, 
das den Besiegten bevorstand.

Von dem Schauplatz dieses blutigen Trauerspiels begab sich

30) Zarate schätzt die Anzahl auf 300. Uscategui, der zu Almagro's Partei 
gehörte, und Garcilasso schätzen sie Beide auf 500.

3i) Die näheren Umstände der Schlacht sind entnommen aus 7'eUro /'/rarro, 
Uescub. ) Lang. N8. — Earta de Ventura Udtran, N8. — Karate, 
6«ug. del?uru, lib IV, cap. XVI I— XX. — ^a/iarr», lielaeion «umarm, Vl8. 
— viclw del 6apitan IVaneisev de Oarbajal «obre la informaewn beeba eu 
ei Ouxeo en 1543, ä kavur de Vaoa de 6a«tro, N8.— 6arta del Oabildo de 
VreguPa al bbuperador, N8. >— 6arta <le Närrin IVuevo, VI8. — 
IIi«t. de la« lud. eap. 149. — , Oom. Real. parte II, lib. 111,
eap. XV. XVIII. — Deelaraeion de l7.rcate»nr, N8. — Viele dieser Schrift
steller waren auf dem Schlachtfelde anwesend, und selten hat man Gelegenheit, 
Einzelnheiten von einer Schlacht aus zuverlässigeren Quellen zu schöpfen. Der 
Geschichtsforscher wird sich nicht wundern, daß bei diesen Einzelnheiten die größte 
Abweichung stattfindet.

32) Deelaraeion du N8. — 6arta de Ventura Ndtran, N8.—
6(>ng. del keru, lib. IV, eap. XXI. — Die getreuen Bürger von 

Arequipa scheinen mit diesen Bcrurtheilungen sehr zufrieden gewesen zu sein. 
„Hätte uns die Nacht nicht überfallen," sagen sie in Bezug auf die Schlacht, 
in ihrem Briefe an den Kaiser, „so würden E. M. sich nicht zu beklagen haben; 
aber was dort nicht geschehen konnte, wird jetzt nachgeholt, denn der Statthal
ter läßt täglich einen' oder den andern der Verräther, die dem Schlachtfelde ent
kommen sind, viertbeilen " Siehe die Urschrift im Anhänge Nr. 13.

12*
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der Statthalter nach Cuzco, wo er an der Spitze seiner siegrei
chen Schaaren mit dem ganzen Prunk und kriegerischen Glanz 
eines Eroberers einzog. Er sührte eine dem entsprechende Lebens
weise ohne Rücksicht auf das Gespött Einiger, welche diesen prah
lerischen Aufwand beißend mit den fparfamen Einschränkungen 
verglichen, die er nachher in dem Staatshaushalt einführte^). 
Aber Vaca de Castro kannte die Wirkung dieses äußern Glan
zes auf das Volk im Allgemeinen, und verschmähte kein Mittel, 
um seiner Stellung Ansehen zu verschaffen. Seine erste Handlung 
war, das Schicksal seines Gefangenen Almagro zu bestimmen. 
Er versammelte einen Kriegsrath. Einige waren dafür, des un
glücklichen Anführers, in Betracht seiner Jugend und der star
ken Aufreizung, die er erfahren, zu schonen. Aber die Mehrzahl 
war der Meinung, daß eine solche Schonung nicht auf den An
führer der Empörer ausgedehnt werden könne, und daß sein Tod 
für die dauernde Ruhe des Landes nothwendig sei.

Als Almagro auf den großen Platz von Cuzco, denselben 
Ort, wo sein Vater wenige Jahre vorher den Tod erlitten hatte, 
zur Hinrichtung geführt ward, zeigte er die vollkommenste Fassung, 
doch als der Herold die Nerurtheilung des Verräthers laut aus- 
rief, leugnete er entrüstet, daß er ein solcher sei. Er sichte seine 
Richter nicht um Gnade, sondern verlangte nur, daß seine Ge
beine neben die seines Vaters gelegt würden. Er verweigerte, sich 
die Augen verbinden zu lassen, wie dies bei solchen Gelegenhei
ten gebräuchlich war, und nachdem er gebeichtet hatte, umarmte 
er sromm das Kreuz und beugte seinen Hals unter den Hieb des 
Henkers. Seine Ueberreste wurden, seinem Verlangen gemäß, 
nach dem Kloster La Merced gebracht und daselbst an der Seite 
seines unglücklichen Vaters beigesetzt""). Es hat in den Blättern 
der Geschichte nur wenige so unglückliche Namen gegeben als den 
Namen Almagro. Jedoch erregt das Schicksal des Sohnes ein 
tieferes Mitgefühl als das des Vaters; und nicht blos wegen dessen 
Jugend und der eigenthümlichen Umstände seiner Lage. Er besaß 
viele der guten Eigenschaften des ältern Almagro, womit er einen

33) »ist. F6N6I-. ctec. VII, lib. lV, crtp.
34) ZVÄ/-0 /Vrarz-o, vescnb. Oonq. U8. — Oonq. clel

lib. IV, XXI. — Uelrrcion sumkttiri, IVI8. — I/ei'T'ek'a, nist.
llec. VII, lib. VI, c»,». 1.
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offenen männlichen Charakter verband, in welchem die Haltung 
des Soldaten durch die Wirkung einer bessern Erziehung, als man 
in der Zügellosigkeit eines Lagers zu finden gewohnt ist, gemil
dert war. Seine nur kurze Laufbahn verhieß bedeutende Fähig
keiten, die nur eines freien Spielraums zu ihrer Entwickelung 
bedurften. Aber er war ein Kind des Unglücks, und sein Lebens
morgen durch Wolken und Stürme getrübt. Wenn sein von 
Natur gutmüthiger Charakter zuweilen die feurigen Funken der 
rachsüchtigen indianischen Sinnesart sprühte, so lag einige Ent
schuldigung dafür nicht nur in seinem Blute, sondern auch in 
der Beschaffenheit seiner Verhältnisse. Es war mehr gegen ihn 
gesündigt, als er selbst gesündigt hatte; und wenn eine Ver
schwörung jemals gerechtfertigt werden kann, so war dies bei ihm 
der Fall, da er gegen die niederbeugenden, seinem Vater und 
ihm selbst so reichlich widerfahrenen Kränkungen keine Abhülfe 
von der Seite, wo er ein Recht hatte, sie einzig zu fordern, sin 
den konnte. Mit ihm ist der Name Almagro erloschen, und die 
Partei von Chili, so lange der Schrecken des Landes, verschwand 
auf immer.

Während sich diese Vorfälle in Cuzco ereigneten, erfuhr der 
Statthalter, daß Gonzalo Pizarro in Lima angekommen sei, wo 
er sich höchst unzufrieden über den Zustand der Dinge in Peru 
bezeigte. Er beklagte sich laut darüber, daß nach seines Bruders 
Tode die Statthalterschaft des Landes nicht in seine Hände über
gegangen sei; und wie Einige berichteten, ging er mit der Absicht 
um, sich dieselbe zu verschaffen. Vaca de Castro wußte wohl, daß 
es nicht an bösen Nathgebern fehlen werde, um Gonzalo zu die
sem verzweifelten Schritte anzutreiben; und da ihm daran lag, 
den Funken der Empörung zu löschen, ehe derselbe durch diese 
unruhigen Geister zur Flamme angefacht würde, sandte er eine 
starke Mannschaft nach Lima ab, um sich diese Hauptstadt zu 
sichern. Zu gleicher Zeit ertheilte er Gonzalo Pizarro den Befehl, 
sich nach Cuzco zu begeben.

Dieser Letztere hielt es der Vorsicht angemessen, dieser Auf
forderung Folge zu leisten; und bald darauf zog er, an der 
Spitze einer wohlbewaffneten Ritterschaar in die Inkahauptftadt 
ein. Er wurde sogleich bei dem Statthalter vorgelassen, der seine 
Leibwache mit der Bemerkung entließ, daß er von einem tapfern 
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und ergebenen Ritter wie Pizarro nichts zu fürchten habe. Dar
auf befragte er ihn über feine kürzlich bestandenen Abenteuer in 
Canelas, und bezeigte ihm großes Bedauern über die Leiden, die 
er ertragen. Er hütete sich wohl, seine Eifersucht durch irgend 
eine Anspielung auf seine ehrgeizigen Pläne zu wecken, und schloß 
damit, daß er ihm empfahl, jetzt, wo die Ruhe des Landes wie- 
derhergestellt sei, sich zum Genuß der Ruhe, der er so sehr be
dürfe, auf feine kostbaren Besitzungen in Charcas zurückzuziehen. 
Da sich Gonzalo Pizarro kein offener Grund zu einem Streite 
mit dem ruhigen und klugen Statthalter darbot, und er sich 
wahrscheinlich, wenigstens für jetzt, nicht stark genug fühlte, um 
einen solchen durchzuführen, hielt er es der Vorsicht angemessen, 
den Rath anzunehmen, und zog sich nach La Plata zurück, wo 
er sich mit der Bearbeitung der reichen Silbergruben beschäftigte, 
die ihn bald in den Stand setzten, ein wichtigeres Unternehmen 
zu beginnen, als irgend eins das er bisher versucht hatte ^).

Nachdem Vaca de Castro diesen gefährlichen Mitbewerber 
auf diese Weise losgeworden, beschäftigte er sich mit Maßregeln 
in Bezug auf die inneren Landesangelegenheiten. Er sing mit 
dem Heere an, das er zum Theil aufgelöst hatte. Aber es waren 
noch viele Ritter übrig geblieben, die auf eine ihren Diensten 
entsprechende Belohnung drangen. Diese Dienste waren sie eben 
nicht geneigt zu niedrig anzuschlagen, und der Statthalter war 
glücklich, sich ihrer Zudringlichkeiten dadurch zu entschlagen, daß 
er sie zu fernen Unternehmungen verwendete, zu denen die Aus
beutung der durch den großen Rio de Plata bewässerten Gegend 
gehörte. Der sprudelnde Geist der hochfahrenden Ritter würde, 
ohne einen solchen Abfluß, bald das ganze Land wieder in einen 
Gahrungszuftand versetzt haben.

Seine nächste Sorge war, Gesetze zur bessern Verwaltung 
der Ansiedelung zu schaffen. Er war besonders auf den Zustand 
der indianischen Bevölkerung bedacht, und errichtete Schulen, um 
sie im Christenthum zu unterrichten. Durch verschiedene Anord
nungen suchte er sie vor den Erpressungen ihrer Sieger zu schützen, 
und er munterte die armen Eingeborenen zur Verlegung ihrer

35) /'/Lai/o, — //siieia, Uisl. geiier. »loc. VII,
U!>. IV, I. — lik. VI, l^I». III. — 6«! Peru, Ub. IV,

XXII.
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Wohnsitze in die Gemeinwesen der weißen Männer auf. Er be
fahl den Caziken, die in ihrer Nähe liegenden tumlio8. oder Gast
häuser für Reisende, mit Lebensrnitteln zu versorgen. Dadurch 
nahm er den Spaniern jeden Grund zur Entschuldigung ihrer 
Räubereien, und erleichterte den Verkehr bedeutend. Er erkannte 
die während der letzten Unruhen entstandene Zerrüttung der Geld
angelegenheiten, und beschränkte in einigen Fällen die Repartimien- 
tos, wo sie ihm bei den Eroberern als übermäßig erschienen. 
Dies Letztere zog ihm von Denen, die es betraf, großen Haß zu. 
Aber seine Maßregeln waren so gerecht und unparteiisch, daß er 
darin von der öffentlichen Meinung unterstützt ward

In der That war Vaca de Castro's Benehmen, von dem 
Augenblick seiner Ankunft im Lande an, der Art, daß es Ehr
furcht gebot und ihn dem schwierigen Amte, zu dem er erwählt 
war, als gewachsen erwies. Ohne Geld, ohne Truppen, hatte 
er das Land bei seinem Eintritt in dasselbe in einem Zustande 
der Zügellosigkeit gefunden; dennoch hatte er, durch Muth und 
Gewandtheit hinreichende Kraft erlangt, die Empörung zu däm
pfen. War er auch nicht Soldat, so hatte er doch zur Zeit der 
Schlacht unerschrockenen Muth und Gegenwart des Geistes be
wiesen und seine kriegerischen Rüstungen mit einer Vorsicht und 
Verständigkeit betrieben, welche die Bewunderung der erfahrensten 
alten Krieger erregten.

Macht man ihm auch den Vorwurf, daß er die Vortheile 
des Sieges zu Grausamkeiten gegen den Besiegten misbraucht 
habe, so muß man doch zugeben, daß keine Gründe persönlicher 
Art dabei Einfluß geübt haben. Er war ein Rechtsgelehrter, 
erzogen in hohen Begriffen von dem königlichen Vorrechte. Empö
rung betrachtete er als ein unverzeihliches Verbrechen; und wenn 
seine strenge Sinnesart unbeugsam in der Ausübung der Gerech
tigkeit war, so vergesse man nicht, daß er in einem eisernen Zeit
alter lebte, in dem die Gerechtigkeit selten durch Erbarmen ge
mildert war.

Bei seinen späteren Anordnungen zur Ansiedelung des Lan 
des zeigte er eben so viel Unparteilichkeit als Kenntniß. Die

36 > N8 — INst.
§i6. >1, c-kij,. H.
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Ansiedler waren ihm sehr dankbar für die WohlthaLen seiner Ver
waltung, und lieferten den besten Beleg für feine Dienste durch 
ihr Gesuch an den Hof von Caftilien, ihn in der Statthalter
schaft von Peru zu belassen ^). Leider stimmte dies nicht mit der 
Politik der Krone.

37) „l ksi lo eserivieron »I Uei eiudrrcl del Lureo, irr vill»-le I» pl^tr. j 
»trrls eoinuniclrrcles, supliermäole, ^ue los üex-tse por ßovernnäor -I Vne» üe 
O-.8tro.eomo person» <,ue proceäi» eon rectituä, i cpie j» entenclin ei xo 
vierno .le n-iuellos reinos." Nerrer«. riist. gener. äee. VII, lib. VI. enp. II.



Siebentes Hauptstück.

Mißbrauche der Eroberer. — Gesetzbuch für die Pflanzstaaten. — Große Auf
regung in Peru. — Der Vicekönig Masco Nunez. — Seine strenge Politik. — 

Findet Widerstand an Gonzalo Pizarro.

1543 — 1544.

Ehe wir in unserer Erzählung der Begebenheiten in Peru wei

ter fortfahren, müssen wir uns zu dem Mutterlande wenden, wo 
in Bezug auf die Verwaltung der Pflanzftaaten wichtige Ver
änderungen vor sich gingen.

Seitdem Karl V. den Thron bestiegen, hatte ihn die Poli
tik Europas hauptsächlich in Anspruch genommen, wo seinem Ehr
geize ein lockenderer Schauplatz eröffnet war, als in einem Kampfe 
mit den rohen Fürsten der neuen Welt zu finden war. Hier 
war daher, ziemlich unbeachtet, ein Reich angewachsen von grö
ßerem Umfange als seine europäischen Besitzungen, das bald weit 
reicher werden sollte als diese. Allerdings war eine Regierungs
form eingerichtet, und es waren von Zeit zu Zeit Gesetze erlassen 
zur ordentlichen Verwaltung der Pstanzftaaten. Aber diese Ge
setze entsprachen oft weniger den Bedürfnissen der Pflanzstaaten 
als denen des Mutterlandes; und als man ihnen eine bessere 
Gestalt gab, wurden sie nur unvollständig angewendet; denn wie 
laut sich auch die Stimme der Macht in der Heimat hören ließ, 
so erstarb sie doch nur zu oft in schwachem Widerhall, ehe sie 
über das Meer gedrungen war.

Dieser Zustand der Dinge, und besonders die Art, auf 
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welche die spanischen Besitzungen in der neuen Welt ursprünglich 
waren erworben worden, waren unheilvoll sowol für die besieg
ten Stämme als für ihre Gebieter. Wären die von den Spaniern 
errungenen Landschaften die Frucht einer friedlichen Erwerbung 
gewesen, etwa durch Tausch oder Unterhandlung, oder wäre ihre 
Eroberung unter der unmittelbaren Leitung der Regierung erfolgt, 
so würde der Vortheil der Eingeborenen sorgfältiger wahrgenom
men worden sein. Wegen der höheren Bildung der Indianer 
in den spanisch-amerikanischen Pstanzstaaten, fuhren sie auch nach 
der Eroberung noch fort denselben Boden zu bewohnen, und sich 
unter das Gemeinwesen der weißen Männer zu mischen; hierin bil
den sie einen auffallenden Gegensatz zu der Lage unserer eigenen Ur- 
bewohner, die mit der Sittigung nicht in Berührung kommen moch 
ten, und sich, in dem Verhältniß worin jene Fortschritte mach
ten, immer tiefer in die Wildniß zurückzogen. Aber der süd- 
amerikanische Indianer eignete sich, vermöge feiner früheren Staats
einrichtungen, zu einer vcrfeinertern Gesetzgebung als der wilde 
Jäger des Waldes; und wäre der Landesherr persönlich anwesend 
gewesen, um seine Eroberungen zu beaufsichtigen, fo würde er nie 
haben zugeben können, daß ein so großer Theil seiner Vasallen 
der Habgier und Grausamkeit einer sie unterjochenden Handvoll 
von Abenteurern unnütz geopfert würde.

Aber fo wie die Sachen standen, wurde die Aufgabe, das 
Land zu unterwerfen, den Händen unverantwortlicher Personen, 
Glücksfoldaten, verzweifelten Abenteurern, anvertraut, die sich 
auf die Eroberung einließen wie auf ein gewissenlos zu spielen
des Spiel, ohne andere Rücksicht als die, zu gewinnen. Da 
ihnen von der Regierung nur wenig Aufmunterung ward, ver
dankten sie den Erfolg nur ihrer eigenen Tapferkeit; und das 
Recht der Eroberung, meinten sie, verlösche jedes andere beste
hende Recht in den unglücklichen Eingeborenen. Die Ländereien, 
die Personen der besiegten Stämme wurden vertheilt und von 
den Siegern als eine rechtmäßige Beute des Sieges in Anspruch 
genommen. Und täglich wurden Greuel verübt, bei deren An 
blick die Menschheit mit Schauder erfüllt wird.

Diese Greuel, wiewol sie nirgend nach einen: so fürchter
lichen Maßstabe wie auf den Inseln vollführt wurden, wo in 
wenigen Jahren die eingeborene Bevölkerung fast ganz ausge- 
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rottet ward, waren doch in Peru von hinreichender Größe, um 
die Rache des Himmels auf die Häupter ihrer Urheber Herabzu
rufen; und der Indianer mochte fühlen, daß diese Rache nicht 
lange auf sich warten lasse, als er seine Unterdrücker sich um ihre 
schlecht erworbene Beute streiten und ihre Schwerter gegen ein
ander gerichtet sah. Peru war, wie schon erwähnt, durch Aben
teurer unterjocht, von denen die meisten von gemeinerer und rohe
rer Natur waren als die, welche Cortez' Banner folgten. Der 
Charakter der Anhänger glich gewissermaßen dem der Anführer 
der betreffenden Unternehmungen. Dies war ein trauriges Ge
schick für die Inkas; denn die rohen Krieger Pizarro's waren 
besser geeignet mit dem wilden Azteken zu kämpfen, als mit dem 
verfemertcren und weichlicheren Peruaner.

Berauscht von dem ungewohnten Besitz der Macht, und ohne 
den mindesten Begriff von der Verantwortlichkeit, die mit ihrer 
Stellung als Gebieter des Landes verbunden war, überließen sie 
sich nur zu oft der Befriedigung jeder Laune, die Grausamkeit 
oder Eigensinn ihnen eingab. Nicht selten, sagt ein unverdäch
tiger Zeuge, habe ich Spanier, lange nach der Eroberung, sich 
an der Jagd auf die Eingeborenen mit Bluthunden vergnügen 
sehen, aus bloßer Jagdlust, oder um ihre Hunde an dies Spiel 
zu gewöhnen'). Der Ausschweifung war der unbegrenzteste Spiel
raum gelassen. Die jungen Mädchen wurden ohne Erbarmen aus 
den Armen ihrer Familie gerissen, um die Lüste der rohen Sie
ger zu befriedigen?). Die heiligen Häuser der Sonnenjungfrauen 
wurden mit Gewalt geöffnet, und der Ritter füllte feinen Harem 
mit einem Trupp indianischer Mädchen, gleichsam zum Zeichen, 
daß der Halbmond besser zum Sinnbild für sein Banner ge
paßt haben würde, als das unbefleckte Kreuzt). Aber die vor-

I) „Ivspnnoles Irni «jue erinn perros enrniceros, j los nvornn n mntnr In 
clios, lo (junl proeurnn n Ins voeos por pnsntiempo, i vor si lo Iineen Kien 
lo« perros." Nelneion <jue dio ei Provisor Mornlos sobre Ins eosns <jne con- 
vvninn provnrse en ei Peru. IV18.

2) „<jne los ^'ustieins rinn cedulns de ^nnconns <lue por otros terminos los 
lineen eselnvvs e vivir eonlrn sn voluntnd, dieiendo: »por In presente dninos 
lieenein n vos Pulnno, pnrn l^ue os podnis servir de tnl Indio o de tnl Indin, 
e lo podnis tomnr e 'sncnr donde qujern <i»e >n Iinllnredes.« " Nel. del Pro
visor IVIornIes. lU8.

3) „Ls xenernl ed viel« del nmnneebnmiento eon Indins, i nlp^unvs tienen 
ennlidnd dellns eo>no en serrnlo, IU8. 
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herrschende Leidenschaft des Spaniers war die Sucht nach Gold. 
Um dies zu erlangen, scheute er selbst keine Mühe, und war er 
unbarmherzig in seiner Arbeitserpreffung gegen seine indianischen- 
Sklaven. Unglücklicherweise hatte Peru einen Ueberfluß an Me
tallgruben, die diese Arbeit nur zu reichlich belohnten; und das 
Leben eines Menschen wurde von den Eroberern am niedrigsten 
angeschlagen. Unter seinen Inkas durfte kein Peruaner müßig 
gehen; aber die ihm ertheilte Aufgabe war stets seiner Kraft an
gemessen. Er hatte seine Ruhe- und Erholungszeit, und war 
gegen die Rauhheit des Wetters wohl geschützt. Seiner persön
lichen Sicherheit war jede Sorgfalt gewidmet. Aber während 
die Spanier die Kraft des Eingeborenen aufs Höchste anspann- 
tcn, beraubten sie ihn der Mittel, sie wieder zu sammeln, wenn 
sie erschöpft war. Sie ließen die Vorsichtsmaßregeln der Inkas 
außer Acht. Die Kornspeicher waren geleert; die Heerden durch 
schwelgerisches Leben verzehrt. Sie wurden geschlachtet nur um 
üppige Gelüste der Feinschmecker zu befriedigen, und. manches 
Lamm wurde getödtet nur um seines Gehirns wegen — eines bei 
den Spaniern sehr beliebten köstlichen Leckerbissens^).

So rücksichtslos war der Zerstörungsgeist nach der Erobe
rung, sagt Ondegardo, der verständige Statthalter von Cuzco, 
daß in vier Jahren mehr von diesen Thieren geschlachtet wurden, 
als in den vierhundert zu den Zeiten der Inkas"). Die einst so 
zahlreich auf dem Tafellande verbreiteten Heerden waren nun zu 
einer unbedeutenden Anzahl zusammengeschmolzen, die in den 
Wildnissen der Andes Schutz suchten. Ohne Nahrung, ohne das 
warme Fließ, das ihn; Schutz gegen die Kälte gewährte, zog der 
arme Indianer, halb erstarrt und nackend, über die Hochebene hin. 
Selbst Denen, welche den Spaniern bei der Eroberung hülfreich 
gewesen waren, ging es nicht besser, und so mancher Jnkaedel- 
mann schleppte sich als Bettler in dem Lande herum, in dem er 
einst geherrscht hatte; und sah er sich zufällig durch Noth getrie-

i) „iVIuolios Lsprmoles lum inuerlo i „mUm inoieil'le crmtUlrlä üe 
Lviner solo los sesos. Inreoi pr»st<Ues clel tuotono, i comlolrrs <le I-, 

No oi IlLmlilo Aonol'-U." U^I. tlel Nrovi^oi UorrUes. IU8.
3) „8e puoäe rtkrmm, ,<iue kicleron mrrs <lono los ^si'nnolos solos <>>i» 

Uo anao«, ,,06 «I In^o «« iniMooiontos." kel. !U8.
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ben, etwas von dem Ueberfluß seiner Besieger zu entfremden, 
mußte er es mit einem jämmerlichen Tode büßend-

Es ist wahr, es gab gute Menschen, die Heidenbekehrer, die, 
ihrem Berufe getreu, eifrig bemüht waren, die Eingeborenen zum 
Christenthum zu bekehren, und die, gerührt von seinem Misge- 
schick, mit Freuden sich zu Beschützern gegen seine Unterdrücker- 
würden hingegeben Habens. Aber nur zu oft wurde der Geist
liche vom Geiste der Willkür angesteckt, und die geistlichen Brü
derschaften, die auf den von ihren indianischen Sklaven bestellten 
Ländereien ein leichtes und müßiges Leben führten, waren weni
ger geeignet, auf die Beförderung ihres Seelenheiles zu denken, 
als darauf, aus ihrer Arbeit Nutzen zu ziehen"). Doch fehlte es 
auch nicht an guten und verständigen Männern in den Pflanz- 
staaten, die von Zeit zu Zeit die Stimme der Ermahnung gegen

6) „^liora no tionen gue comor ni dondo sembrur, i nsi van n Iiurtallo 
oomn soliun, delito por guo lmn norcado ä mnollos." kol. dol Provisor klo- 
rkUes. N8. — Diese und einige der vorhergehenden Anführungen sind, wie 
der Leser sehen wird, aus der Handschrift des Bacalaureus Luis de Morales ge
nommen, der 48 bis 20 Jahr in Cuzco lebte und im Jahre 4544 , ungefähr 
um die Zeit der Ankunft Vaca de Castro's in Peru, eine Denkschrift für die 
Regierung verfaßte, die -109 Hauptstücke enthält. Sie handelt von dem Zu
stande des Landes und den Mitteln zur Abhülfe, die sich dem wohlwollenden 
Gemüthe des Verfassers darboten- Die Randbemerkungen des Kaisers zeigen, 
daß die Schrift am Hofe Aufmerksamkeit erregte. Man hat, so viel ich sehe, 
keinen Grund, dem Zeugnisse des Schriftstellers zu mistrauen, und Munoz hat 
daraus einige Auszüge für seine unschätzbare Sammlung gemacht.

7) Pater Naharro erwähnt 4 2 Bekehret, unter denen einige seines eigenen 
Ordens, deren eifrige Bestrebungen und Wunderthaten zur Bekehrung der In
dianer er des Vergleichs mit denen der 42 Apostel der Christenheit werth hält. 
Es ist zu bedauern, daß die Geschichte, während sie den Namen so vieler Ver
folger der armen Heiden aufbewahrt hat, die ihrer Wohlthäter verschweigt.

„Z'omü 8U divinu klaxestud por in8trum6iito doce solos reliAiasos pobres, 
deseulros i dosoonocidos, — cingue dol ordon de In Nereed, guatro de ?re 
diendores, i tres de 8an I-raneiseo; obraroa lo mismo gue los doee ^posto- 
>os en In eonver8ion de tod» ei universo mundo." ^Va/mmo, Relneion su- 
mnrin, >U8.

8) „ Kollos los conventos de vominioos i klereennrios tienen repnrtimientos. 
k'iiuxuno ä6»08 Im dotrinndo ni eonvertido un Indio. procurnn snerir dellos 
gunnto pueden, trnbnsnrle.s en Lr-un^erins; eon esto i eon otrns limosnns en- 
rigueeen. AInI exemplo! ^demn8 evnvendrn no pnsen krniles sino preeedien«!« 
dilixento exninen da vidn i dotrinn." (kelncion de las eosns gue 8. N. 
deve proveer paru los re^nos del Peru, emdindn desde 1.08 Idoles ä In 6orte 
por ei I.ieeneindo Idnrtel 8nnto>o, de guien vn llrmndn en prineipios de 4 542. 
»18.) Diese Angabe des Licentiaten zeigt das Bild von. einer andern Seite, 
als die oben von Pater Naharro angeführte Stelle; doch sind sie nicht unver
träglich mit einander. Die menschliche Natur hat ihre Licht- und ihre Schatten
seiten.
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diese Mißbrauche erhoben, und die ihre Klagen bis zu den Stu
fen des Thrones hören ließen. Auch muß man zur Ehre der 
Regierung gestehen, daß sie bemüht war, so viel Nachrichten als 
möglich darüber einzuziehen, sowol durch ihre eigenen Beamten, 
als durch ausdrücklich dazu hingesandte Abgeordnete, deren um
fangreiche Mittheilungen viel Licht über die innere Lage des Lan
des verbreiten und für den Geschichtschreiber die besten Quellen 
sind y. Aber es zeigte sich als weit leichter, sich diese Nachrich
ten zu verschaffen, als Nutzen daraus zu ziehen.

Im Jahre 1o4I kehrte Karl V., den die Angelegenheiten 
Deutschlands vielfach beschäftigt hatten, in seine angestammten 
Besitzungen zurück, wo der Zustand der Pflanzftaaten feine Auf
merksamkeit bald gebieterisch in Anspruch nahm. Es wurden ihm 
verschiedene darauf bezügliche Denkschriften vorgelegt; aber Nie
mand legte ihm die Sache so ernstlich ans Herz wie Las Casas, 
später Bischof von Chiapa. Dieser fromme Geistliche, dessen lan
ges Leben diesen edelmüthigen Arbeiten gewidmet war, die ihm 
den ehrenvollen Beinamen eines Beschützers der Indianer erwor
ben, hatte gerade seine berühmte Abhandlung über die Zerstörung 
Westindiens beendigt, wahrscheinlich die merkwürdigste aller Schil
derungen der menschlichen Verderbtheit, die aber leider von ihrer 
Wirkung viel verliert durch die Leichtgläubigkeit des Schriftstellers 
und seine offenbare Neigung zu übertreiben.

Im Jahre 1542 übergab Las Casas seine Handschrift feinem 
königlichen Gebieter. Noch in demselben Jahre ward in Valla- 
dolid ein hauptsächlich aus Rechts- und Gottesgelehrten beftehen-

9) Zch bin im Besitz mehrerer dieser Denkschriften, oder Uolueione«, wie sie 
genannt werden, die von dortigen Bewohnern als Antwort auf von der Regie
rung an sie gerichtete Fragen angefertigt sind. Diese Fragen, deren Haupt
zweck ist, sich über die Art der Misbräuche Gewissheit und Borschläge zu deren 
Abstellung zu verschaffen, sind oft auf die Gesetze und Gebräuche der früheren 
Inkas gerichtet. Die Antworten darauf sind daher für den Geschichtsforscher 
von grossem Werthe. Die wichtigste dieser in meinem Besitz befindlichen Schrif
ten ist die Ondegardo's, des Statthalters von Cuzco, die nahe an 4oo Folio
seiten stark ist und einst einen Theil der schätzbaren Sammlung Lord KingS- 
borvugh's bildete. Man kann diese fleißigen und gewissenhaften Berichte nicht 
lesen, ohne die innigste Ueberzeugung zu gewinnen von der Mühe, die sich die 
Krone gegeben hat, um sich über die Natur der Misbräuche in der innern Ver
waltung der Pflanzstaaten Gewissheit zu verschaffen, und von ihrem ernsten Bor
satz, ihnen abzuhelsen. Leider ist sie in dieser löblichen Absicht nicht oft von den 
Ansiedlern selbst unterstützt worden.
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der Rath zusammenberufen, um Gesetze zur Regelung der ame

rikanischen Pflanzstaaten zu entwerfen.
Las Casas erschien vor dieser Versammlung und hielt eine 

ausführliche Rede, von der nur ein Theil bekannt geworden ist. 
Darin nimmt er als Grundgedanken an, daß die Indianer von 
Rechtswegen frei seien; daß sie, als Vasallen der Krone, ein 
Recht auf deren Schutz hätten, und von nun an und auf immer, 
ohne Ausnahme, für frei erklärt werden sollten'"). Er unter
stützt diesen Gedanken durch eine Menge Gründe, die das Wesent
lichste von Dem enthalten, was seitdem in der nämlichen Sache 
von den Freunden der Menschheit ausgesprochen worden ist. Er 
führt auch den Grund der Zweckmäßigkeit an, da ohne das Ein
schreiten der Regierung der indianische Stamm durch den unab
lässigen Druck der Spanier allmälig untergehen müsse. Zum 
Schluß führt er noch an, daß, wenn die Indianer, wie man vor- 
gäbe, nicht arbeiten, wenn sie nicht gezwungen würden, der Weiße 
es doch seinem Vortheil angemessen finden werde, den Boden zu 
bauen; und daß, wenn er dazu nicht fähig fein sollte, dies ihm 
kein Recht über den Indianer gebe, da Gott nicht will, daß 
Böses geschehe, damit Gutes daraus erwachse"). Diese 
erhabene Moral, muß man bedenken, kam aus dem Munde eines 
Dominikaners im sechszehnten Jahrhundert, eines Mitgliedes des 
Ordens, der das Ketzergericht gestiftet hat, und gerade in dein 
Lande, in welchem das Flammengericht damals in größter Thä
tigkeit war!")

10) Die beständige Freiheit der Indianer wird auf die nachdrücklichste 
Weise von einem andern Bischof, ebenfalls einem Dominikaner, auseinanderge
setzt, der aber sicher wenig Ähnlichkeit mit Las Casas hat. Der Mönch Wal- 
verde hält dies fest, als den Hauptpunkt einer, bereits angeführten Mittheilung 
an die Regierung, deren allgemeiner Zweck, wie man gestehen muß, seiner 
Menschlichkeit mehr Ehre macht, als Mehreres was die Geschichte von ihm be
richtet. — „ch V. N. reprasentarän eile los oonguistndoros innebos servieios, 
dnndolos por cnusn pnrn <zue los dexen servir d« los Indios eoino de es- 
eluvos: V. N. so los tiene inui dien pnxedos eu los provookos gue Iinn nvido 
dvstn tierrn, no los kn de pngnr eon bnxer n sus vnsnllos eselevos." Onrtn 
lle Velvvrde rd Ilmperndor, N8.

11) „Ih loi de Dien dekend de knire le mal pour guil en resulte dn bien." 
(Oeuvres de Onsns Lvegue de Ollinpn, trnd. per Morente. knris, 1822.) 
l, p. 231.

12) Es ist ein eigenthümlicher Zufall, daß diese Gedanken des Las Casas 
zuerst — wiewol nur übersetzt — durch einen Sekretär des Ketzergerichts, Llo- 
rente, herausgegeben wurden Die Urschrift ist noch ungedruckt. Ausfallend ist
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Die von Las Casas aufgestellten Behauptungen erfuhren den 
Widerspruch, den man von der Gleichgültigkeit, der Selbstsucht 
unö der Frömmelei erwarten durfte. Auch Personen von gerech
ter und wohlwollender Gesinnung unter seinen Zuhörern wider- 
setzten sich denselben, weil sie zwar im Allgemeinen der Richtig
keit seiner Darlegung beipflichteten und auch tiefes Mitgefühl 
für das den Eingeborenen zugefügte Unrecht empfanden, aber 
doch zweifelhaft waren, ob nicht der von ihm entworfene Ner- 
besserungsplan größere Uebel herbeiführen würde, als die feien, 
denen er abzuhelfen die Absicht hatte. Denn Las Casas war ein 
unbedingter Freiheitsfreund. Er hatte sich fest auf dem Boden 
des natürlichen Rechts verschanzt, und gleich einigen der Verbesse- 
rer unserer Tage, verschmähte er es, die Folgen der Ausführung 
von Grundsätzen bis zu ihrer ganzen unbegrenzten Ausdehnung 
zu berechnen. Seine eindringliche Beredtsamkeit, die ihm seine 
hochherzige Liebe für die Menschheit eingab, und die er durch un
zählige nicht leicht anzugreifende Thatsachen verstärkte, trug über 
seine Zuhörer den Sieg davon. Der Erfolg ihrer Berathschla- 
gungen war eine Sammlung von Verordnungen, die, weit ent
fernt, sich auf die Bedürfnisse der Eingeborenen zu beschränken, 
sich vorzüglich auf die europäische Bevölkerung und die Zersplit
terung des Landes bezogen. Sie hatte eine allgemeine Anwen
dung auf alle amerikanischen Pflanzftaaten. Es wird hier nur 
nöthig sein, einige von den unmittelbar auf Peru bezüglichen An
ordnungen herauszuheben.

Die Indianer wurden zu wahren und treuen Vasallen der 
Krone erklärt, und ihre Freiheit als solche ward vollständig aner
kannt. Doch, um den Eroberern die ihnen von der Regierung 
zugesicherte Bürgschaft unverletzt aufrecht zu halten, wurde be
stimmt, daß Diejenigen, welche sich in rechtmäßigem Besitz von 
Sklaven befänden, solche behalten könnten, nur sollten diese bei dem 
Tode der gegenwärtigen Eigenthümer an die Krone zurückfallen.

Jedoch wurde bestimmt, daß Alle, die sich durch Vernach
lässigung oder schlechte Behandlung der Sklaven unwürdig ge- 

es, daß dieses die Ansichten dieses großen Menschenfreundes über die Menschheit 
so nahe berührende Gegenstände enthaltende Werk nicht mehr benutzt worden, 
oder nicht wenigstens von Denen angeführt worden ist, die seitdem in seine Fuß
tapfen getreten sind. Es ist eine Rüstkammer, aus der man so manche nützlicke 
Waffe für die gute Sache entnehmen kann.
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zeigt hätten, jedenfalls des Rechtes dazu verlustig gehen sollten; 
desgleichen alle öffentliche Beamte, oder solche, die unter der Re
gierung angestellt gewesen, sowie Geistliche und religiöse Körper
schaften, und endlich — eine weit umfassende Bestimmung — 
alle Die, welche an den Streitigkeiten zwischen Almagro und Pi
zarro einen strafbaren Antheil genommen hatten.

Es wurde ferner befohlen, die Indianer nur mäßig zu be
steuern; sie nicht gegen ihren Willen zur Arbeit zu zwingen, wo 
dies aber wegen besonderer Umstände nöthig sei, ihnen eine billige 
Entschädigung dafür zu gewähren. Auch ward beschlossen, daß, 
da die Land - Repartimientos oft unvcrhältnißmäßig groß seien, 
sie in solchen Fällen vermindert werden sollten; und daß den 
Eigenthümern, die sich eines offenkundigen Misbrauchs ihrer Skla
ven schuldig gemacht hätten, ihre Ländereien gänzlich entzogen 
'werden sollten.

Da Peru stets einen Geist der Widersetzlichkeit gezeigt, der 
'ein kräftigeres Auftreten der Macht erheischte, als in den andern 
Pflanzstaaten erforderlich war, ward beschlossen, einen Vicekönig 
dorthin zu senden, der einen äußern Prunk entfalten und mit 
Vollmachten ausgerüstet sein sollte, die ihn als einen würdigern 
Vertreter des Landesherr» erscheinen ließen. Es sollte ihm ein 
königlicher Gerichtshof beigegeben werden, bestehend aus vier Rich
tern mit ausgedehnter Rechtsbefugniß, sowol für peinliche als für 
bürgerliche Rechtsfälle ausgeftattet, der außer seiner Thätigkeit als 
Gerichtshof, eine Art von Rath und Beistand für den Vicekönig 
bilden sollte. Der Gerichtshof von Panama sollte aufgelöst wer
den, und der neue, sammt dem Hofe des Vicekönigs, sollte in 
Los Reyes oder Lima, wie man es nun zu nennen ansing, der 
künftigen Hauptstadt des spanischen Reiches im stillen Meere, sei
nen Sitz haben").

Dies waren einige der Hauptzüge dieses merkwürdigen Gesetz
buches, das die zartesten gesellschaftlichen Verhältnisse berührte, 
die Grundlagen des Besitzes selbst umschuf, und gleichsam durch 
einen Federstrich ein Volk von Sklaven in freie Menschen um-

>3) Die Vorschriften dieses berühmten Gesetzbuches sind mit mehr oder weni
ger — im Ganzen jedoch mit geringer — Genauigkeit bei den verschiedenen 
zeitgenössischen Schriftstellern zu finden. Herrera gibt sie ausführlich, »ist. 
«oner. Uoo. VII, M>. vi, cui». V.

Prescott, Eroberung oon Peru. II. 13 
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wandelte. Es gehörte, wie wir glauben, nur geringe Voraus 
ficht dazu, um zu begreifen, daß in den entlegenen Gegenden Amc- 
rikas und besonders in Peru, wo die Ansiedler bis dahin an un 
begrenzte Zügellosigkeit gewöhnt waren, eine in wesentlichen Punk- 
ten so heilsame Umgestaltung in dieser durchgreifenden Weise nur 
vermittelst einer Staatsumwälzung durchgesetzt werden konnte. — 
Doch die Verordnungen erhielten noch in demselben Jahre die 
Genehmigung des Kaisers, und wurden im November 1543 in 
Madrid bekannt gemacht").

Kaum war deren Inhalt bekannt geworden, als er in zahl
reichen Briefen den Ansiedlern von ihren Freunden in Spanien 
mitgctheilt wurde. Die Nachricht verbreitete sich wie Flugfeuer 
im Lande von Mexico bis Chili. Die Menschen waren entsetzt über 
die Aussicht des Verderbens, das ihrer wartete. In Peru beson
ders gab es kaum Einen, der hoffen konnte, der Wirkung des Ge
setzes zu entgehen. Es gab nur Wenige, die nicht zu irgend einer 
Zeit an den Streitigkeiten zwischen Almagro und Pizarro Theil 
genommen hatten; und noch Wenigere von den klebrigen, die nicht 
von einem oder dem andern der arglistigen Vorbehalte betroffen 
werden konnten, die wie ein Netz ausgespannt zu sein schienen, 

um sie darin zu fangen.
Das ganze Land war in Aufruhr. Die Leute versammelten 

sich lärmend in den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen, 
und als die Anordnungen bekannt gemacht wurden, empfing man 
fie mit allgemeinem Murren und Pfeifen. „Ist das", riefen sie, 
„die Frucht aller unserer Mühen? Haben wir darum unser Blut 
wie Wasser vergossen? Jetzt, wo wir von Leiden und Beschwer
den niedergebeugt sind, läßt man uns am Ende unserer Feldzüge 
so arm wie zu Anfang derselben! Ist dies die Art, wie die Re
gierung unsere Dienste, ihr ein Reich erobert zu haben, belohnt? 
Die Regierung hat uns bei der Eroberung wenig Hülfe geleistet; 
und Alles, was wir haben, verdanken wir allein unsern guten 
Schwertern; und mit denselben Schwertern", fuhren sie in dro-

14 ) Las Casas legte die Sache dem Kaiser aufs Gewissen, indem er ihm ver
stellte, daß der päpstliche Stuhl den spanischen Herrschern das Eroberungsrecht 
unter der ausdrücklichen Bedingung, die Heiden zu bekehren, zugestanden habe, 
und daß ihm der Allmächtige Rechenschaft für die Erfüllung dieses Auftrages 
abfordern werde- üo wie oben.
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hendem Tone fort, „werden wir es zu vertheidigen wissen." 
Darauf streiften die alten abgehärteten Krieger ihre Aermel auf 
oder entblößten die Brust und zeigten auf ihre Narben, als die 
besten Ansprüche auf ihre Besitzungen ^).

Der Statthalter Vaca de Castro sah dem sich von allen Sei

ten zusammenziehenden Sturm mit größter Besorgniß entgegen. 
Er befand sich selbst gerade da, wo das Misvergnügen am größ
ten war; denn das von einer gemischten und gesetzlosen Bevöl
kerung beherrschte Cuzco lag so Lief versteckt im Gebirge, daß es 
mit dem Mutterlands noch weniger Verkehr hatte und daher noch 
viel weniger unter dessen Einfluß stand, als die großen Städte 
auf der Küste. Das Volk verlangte nun von dem Statthalter, 
daß er dasselbe vor der Tyrannei des Hofes schütze; aber er suchte 
die Aufregung dadurch'zu beschwichtigen, daß er ihnen verstellte, 
sie würden gerade durch diese gewaltsamen Maßregeln ihren Zweck 
verfehlen. Er rieth ihnen, Abgeordnete zu ernennen, um der 
Krone ihre Beschwerden vorzutragen, die Unzweckmäßigst der 
gegenwärtigen Verbesserungspläne darzustellen und um den Wider
ruf derselben zu bitten; und er beschwor sie, die Ankunft des 
Vicekönigs abzuwarten, der wol zu bewegen sein würde, die Aus
führung der Verordnungen so lange hinzuhalten, bis man weitere 
Nachrichten aus Castilien erhalten könne.

Aber es war nicht leicht, den Sturm zu beschwören, und 
das Volk sah sich nun begierig nach Jemand um, der gleiches 
Interesse und gleiche Gefühle mit ihm habe, und dessen Stellung 
im Gemeinwesen ihm Schutz gewähren könne. Der, auf den sich 
in diesem entscheidenden Augenblick ihr Auge natürlich richtete, 
war Gonzalo Pizarro, der Letzte im Lande von der Familie, die 
die Eroberungsheere angeführt hatte — ein Ritter, dessen Tapfer
keit und leutseliges Benehmen ihn stets zum Liebling des Volkes

4 5) Oarta sie /'irao-D si Uesino sie Vrsisiivia, 1U8., siessie 4^08 ke)es
34 sie Oet. 4 538. — Unräte. Oon^. siel keru, Ub. V, eap. l. — //errer-a, 
Nist. Feuer-. sie«. VII > lid. VI, cap. X, XI. — In einem Briefe an Karl V. 
ergeht sich Bena'lcazar in einem Strome von Tadel gegen die Verordnungen, 
die dadurch, daß sie den Pflanzern ihre Sklaven nehmen, das Land unfehlbar 
an den Bettelstab bringen müssen. Benalcazar war ein Eroberer, und einer 
der achtungswerthesten seines Standes. Seine Gründe geben eine gute Probe 
von der Ansicht seiner Partei über diesen Gegenstand, und bilden einen grellen 
Gegensatz zu der des Las Casas. 6-nta sie Uenaleaxai -si Ninpernsioi, N8., 
'iessie Oali 20 sie »ieiemdie 4 544.

13*
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gemacht hatten. Man bestürmte ihn nun mit Bitten, sich bei 
der Regierung für sie zu verwenden und sie vor den drückenden 
Verordnungen zu schützen.

Aber Gonzalo Pizarro war in Charcas eifrig mit der Aus
beutung der reichen Erzadern von Potosi beschäftigt, die, eben 
entdeckt, bald solche Ströme von Reichthum über Europa ergie
ßen sollten. Obgleich er sich durch diese Aufforderung zum Schutz 
geschmeichelt fühlte, so war der vorsichtige Ritter doch mehr ge
neigt, für Mittel zu dem Unternehmen zu sorgen, als sich vor
eilig in dasselbe zu stürzen; und während er die Misvergnügten 
im Stillen crmuthigte, wollte er sich doch nicht durch irgend eine 
Theilnahme an der aufrührerischen Bewegung blosstellen. In 
der nämlichen Zeit erhielt er Briefe von Vaca de Castro — dessen 
aufmerksames Auge die ganze Lage der Dinge überwachte — die 
ihn und feine Freunde warnten, sich nicht, durch gewagte Pläne 
zur Abhülfe, von ihrer Unterthanentreue abwendig machen zu 
lassen. Und um diesen unruhigen Bewegungen noch mehr Ein
halt zu thun, befahl er feinen Alkalden, Jeden, der aufrühreri
sche Reden führe, festzunehmen und sofort zur Strafe zu ziehen. 
Durch dieses feste, jedoch gemäßigte Verfahren wurde die Masse 
eingeschüchtert, und es trat in dem bewegten Meere einstweilen 
Stille ein, während Alle der Ankunft des Vicekönigs begierig 
entgegensahen ^).

Die zu diesem schwierigen Posten auserwählte Person war 
ein Ritter aus Avila, Namens Blasco Nunez Vela. Er stammte 
aus einer Familie von altem Adel, hatte, obgleich schon etwas 
in Jahren vorgerückt, ein schönes Aeußere, und genoß den Ruf 
eines tapfern und frommen Mannes. Er hatte einige wichtige 
Stellen zuk Zufriedenheit Karl's V. bekleidet, der ihn jetzt zu 
diesem Posten in Peru ernannte. Die Wahl machte der Einsicht 
des Monarchen keine Ehre.

Es mag auffallend scheinen, daß diese wichtige Stelle nicht 
dem schon dort anwesenden Vaca de Castro übertragen wurde, 
der sich als so dazu geeignet erwiesen hatte. Aber seit der Sen
dung dieses Beamten nach Peru hatten sich Mordthaten, Em-

16 ) Lena/carao, wie oben. — «lel kern, wie oben. — /'«kirn
/Vra/ro, vescob. ) U8. — Onrtn <lo :i H!6ivin, IU8.
— 4nnrUt>.«, IU8. 4<>. 164g.
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pörungen und Bürgerkriege ununterbrochen dort gefolgt, die der 
unglücklichen Niederlassung Verderben drohten; und obgleich seine 
verständige Verwaltung die Ordnung wiederhcrgestellt hatte, so 
war die Verbindung mit den indianischen Pflanzstaaten doch so 
langsam, daß sich die Erfolge seiner Politik noch nicht vollstän
dig offenbart hatten. Da man überdies die Absicht hatte, be
deutende Neuerungen in der Regierung cinzuführen, so hielt man 
es für rathsamer, Jemand hinzusenden, der wegen früherer Hand
lungen keine persönlichen Vorurtheile gegen sich hätte, und der 
unmittelbar vom Hofe kommend, und mit außerordentlichen Voll
machten bekleidet, mit größerem Ansehen auftreten könnte, als 
Einer vermochte, der dem Volke schon aus einer untergeordneten 
Stellung bekannt war. Indeß schrieb der Kaiser einen eigenhän
digen Brief an Vaca de Castro, in welchem er ihm für seine 
geleisteten Dienste dankte, und ihn anwies, nachdem er den Vice- 
könig mittelst seiner ausgebreiteten Erfahrung unterstützt hätte, 
nach Castilien zurückzukehren und seinen Sitz im kaiserlichen 
Rathe wieder einzunehmen. Aehnliche verbindliche Briefe wurden 
an die treuen Ansiedler gerichtet, die dem Statthalter während 
der letzten Unruhen im Lande beigeftanden hatten. Mit diesen 
Zeugnissen und den unseligen Verordnungen versehen, schiffte sich 
Masco Nunez in San Lucar am 3. November 1543 ein. In 
seiner Begleitung befanden sich die vier Richter der Audiencia 
und ein zahlreiches Gefolge, damit er mit dem seinem ausgezeich
neten Range gebührenden äußern Glänze auftreten könne

Gegen die Mitte des nächsten Monats Januar 1544 landete 
der Vicekönig, nach einer günstigen Ueberfahrt, in Nombre de Dios. 
Er fand daselbst ein mit Silber aus den peruanischen Bergwer
ken beladenes Schiff im Begriff nach Spanien abzusegeln. Seine 
erste Handlung war, darauf, als Ertrag von Sklavenarbeit ent
haltend, für die Regierung Beschlag zu legen. Nach dieser, gegen 
den Rath der Audiencia getroffenen auffallenden Maßregel ging 
er über die Landenge nach Panama. Hier gab er dadurch ein 
unverkennbares Zeichen seiner künftig zu befolgenden Politik, daß 
er mehr als 300 Indianer, die von ihren Eigenthümern aus

<I<- -i V-Udnia, IN8. — MiU. gEl-
VII, lib. VI, <l<d U011, p.-nte l, lib. I,

l-U' VI. —
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Peru dorthin gebracht waren, in Freiheit setzen und in ihr Vater
land zurückschicken ließ. Diese durchgreifende Maßregel machte 
das größte Aufsehen in der Stadt, und die Richter der Audien- 
cia widersetzten sich derselben aufs Kräftigste. Sie baten ihn, 
seinen Auftrag nicht gleich fo eilig in Ausführung zu bringen, 
sondern damit bis zu seiner Ankunft in der Niederlassung zu 
warten, und bis er Zeit gehabt haben würde, das Land und die 
Gesinnung des Volkes näher kennen zu lernen. Aber Blasco 
Nunez erwiderte ruhig, „er sei nicht gekommen, weder um die 
Gesetze zu verbessern, noch sich in Erörterungen über ihre Vor
züge einzulassen, sondern um sie auszuführen — und er werde 
sie buchstäblich ausführen, was auch daraus entstehen möge." 
Diese Antwort und der entschiedene Ton, in welchem sie gesprochen 
ward, brach sofort jeden Streit ab; denn die Richter sahen, daß 
Streiten unnütz sei mit einem Manne, der jede Vorstellung als 
einen Versuch, ihn von seiner Pflicht abwendig zu machen, zu be
trachten schien, und dessen Ansichten von Pflicht jede nachgiebige 
Ausübung der Macht verwarf, selbst wenn das allgemeine Wohl 
sie erheischte.

Nachdem der Vicekönig die Audiencia in Panama zurückge
lassen hatte, weil Einer aus der Versammlung unwohl war, 
setzte er seinen Weg die Küsten des stillen Meeres entlang fort 
und schiffte sich in Tumbez aus. Er wurde von den treuen Ein
wohnern gut ausgenommen; seine amtliche Befugniß ward öffent
lich verkündet, und das Volk durch die Entfaltung eines bis da
hin in Peru nie erlebten Glanzes in Staunen gesetzt. Er be
nutzte sofort eine Gelegenheit, die Politik zu bezeichnen, die er 
zu befolgen gedachte, indem er eine Anzahl indianischer Sklaven, 
auf Verwendung ihrer Kaziken in Freiheit setzte. Darauf schritt 
er zu Lande weiter nach Süden vor, und zeigte sich entschlossen, 
sich persönlich streng nach dem Buchstaben der Verordnungen zu 
richten, indem er, da wo es thunlich war, sein Gepäck durch 
Maulesel tragen ließ; und da wo es durchaus nöthig war, sich

18) ) oti'N!» lo tiixo o> I^ioonoinNo ^ninto; <juo no tnoion ul
gusto NolViie): nntes «o one)ö inuclw prellt», ) oon nl^unn nüj»o

)uirultto >1»«' nnin No «xeontno In« ontonnn^n« ooiuo olln« so conto- 
»in, «in oszioini i'iun ollo tonnino« al^uno«, ni Nilnciono«." Ui«t.
<lo! Nein, >>. I, IN». I, cn>,. VI.
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dazu der Indianer zu bedienen, diese für ihre geleisteten Dienste 
anständig bezahlte ^).

Die Nachrichten von dem Verfahren des Vicekönigs und 
einzelne unvorsichtige und ohne Zweifel oft übertriebene Aeuße 
rungen, die man eifrig bemüht war, in Umlauf zu bringen, ver
setzten das ganze Land in Bestürzung. Man berief wieder Volks
versammlungen in den Städten, besprach sich über die Nothwen 
digkeit, sich seinen weiteren Fortschritten zu widersetzen, und Ab
geordnete von Bürgern aus Cuzco, die sich damals in Lima be
fanden, reizten das Volk auf, ihm die Thore dieser Hauptstadt 
zu verschließen. Aber auch Vaca de Castro war, sobald er Kunde 
von des Vicekönigs Herannahen erhalten, von Cuzco nach Lima 
gegangen, und bewog nicht ohne Mühe die Einwohner, nicht 
von ihrer Unterthanentreue abzuweichen, sondern den neuen Macht
haber mit der gebührenden Ehrerbietung zu empfangen und sich 
daraus zu verlassen, daß er bei ruhigerer Ueberlegung die Aus
führung des Gesetzes so lange verschieben werde, bis er den Fall 
der Krone vorgelegt haben könne.

Aber der größte Theil der Spanier hatte, nach dem was sie 
gehört, nur geringes Vertrauen zu der Hülfe, die ihnen von die
ser Seite kommen würde. Sie wendeten sich nun eifriger als je 
zu Gonzalo Pizarro; und aus allen Theilen des Landes ström
ten ihm Briefe und Bittschriften zu, die ihn aufforderten, selbst 
als Beschützer für sie aufzutreten. Diese Anliegen erhielten eine 
günstigere Beantwortung als das vorige Mal.

In der That gab es jetzt so manche Beweggründe für Gon
zalo, thätig aufzutreten. Es war hauptsächlich seine Familie, 
der Spanien diese Ausdehnung seines Pflanzftaatreiches verdankte; 
und er hatte sich sehr gekränkt darüber gefühlt, daß die Verwal
tung des Pflanzstaates anderen Händen als den seinigen anver
traut werden sollte. Er hatte dies bei der Ankunft Vaca's de 
Castro empfunden, und noch weit mehr, als aus der Ernen
nung eines Vicekönigs hervorging, daß die Krone fest entschlossen 
sei/seine Familie von aller Führung der Staatsgeschäfte auszu 

schließen. Sein Bruder Hernando schmachtete noch im Gefäng-

10) -c,UI). V, Vl. — lUst. Nel
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niß, und er selbst sollte nun als Hauptopfcr der unseligen Ver
ordnungen fallen. Denn wer hatte eine hervorragendere Rolle 
in dem Bürgerkriege mit dem ältern Almagro gespielt, als er? 
Und der Vicekönig, wurde allgemein behauptet, — doch kann es 
wol Verleumdung gewesen sein hatte angedeutet, daß demge
mäß mit Pizarro verfahren werde sollte'°). Doch gab es gerade 
Niemand im Lande, bei dem so viel auf dem Spiele stand und 
der durch die Staatsumwälzung so viel zu verlieren hatte. Da 
er sich nun so von der Regierung verlassen fand, sah er ein, daß 
es jetzt Zeit sei, selbst für sich zu sorgen.

Er versammelte 18 bis 20 Ritter um sich, in die er das 
meiste Vertrauen setzte, versah sich mit einer großen Menge aus 
den Bergwerken gewonnenen Silbers, und nahm die Einladung 
an, sich nach Cuzco zu begeben. Als er sich dieser Hauptstadt 
näherte, kam ihm eine große Anzahl Bürger entgegen, um ihn 
zu bewillkommnen, und begrüßte ihn unter lautem Freudenrufe 
mit dem Titel eines Generalverwesers von Peru. Dieser Titel 
wurde sofort von der Obrigkeit der Stadt bestätigt, die ihn auf- 
forderte, sich an die Spitze einer Gesandtschaft nach Lima zu stel
len, um dem Vicekönig ihre Beschwerden vorzutragen und für 
jetzt die Aufhebung der Verordnungen nachzusuchen.

Aber der Funke des Ehrgeizes war in der Brust Pizarro's 
entzündet. Er fühlte sich stark durch die Zuneigung des Volkes; 
und von der höheren Stellung aus, in der er sich jetzt befand, 
nahmen auch seine Wünsche eine höhere und unbeschränktere Rich
tung. Doch wenn er auch einen verbrecherischen Ehrgeiz in sei
nem Innern hegte, so verbarg er ihn doch geschickt vor Anderen — 
vielleicht vor sich selbst. Er versicherte, der einzige Zweck, den er im 
Auge habe, sei das Wohl des Volkes?'); eine verdächtige Redens-

20) „Es sei unpanend", jagte der Vicekönig, „daß das Land länger in den 
Händen vcn Maulthiertreibern und Schweinehirten (auf die Herkunft der Pi- 
zarros anspielend) bleibe, und er wolle Maßregeln treffen, es der Krone zu- 
rückzugeben." — »En« »8i nie I» linvi» de eortnr d mi i n tod08 I»8 <jne 
Inrvinn 8eido notnblemente, emuo ei deei», eulp»do8 en Irr bntnlln de las 8» 
Iin»8 i en Iu8 ditbrenem.8 de .^ImnFro, i <j»e unn tierrn como 68t» no er» 
su8t» <,ue e8tuvie8« en poder «le MNe t»n v»x» <>ue II»m»v» ei » In« de«t» 
1ierr» ^or^nerc^ i »rrier»8, 8lnn «zu« e8tuvi«8e tod» en I» Onrnn» real." 
t'nrt» de r.'nnLnin /'iLarro » Vnldivi», »18.

21) „Dieiendo <jne nn rjueri» n»d» j»»r» «i, 8inn pnr» ei benedein univer 
8»I, i <jue j>nr todn« b»vi» cle j»nnei tnd»8 8U8 kner^»8." /Verora, Ilist. p;e- 
ner. dee. VII, lib. VII, e»n- 20.
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art, die gewöhnlich das Wohl des Einzelnen bedeutet. Er erbat 
sich nun die Erlaubniß, unter dem weitem Titel eines Oberfeld
herrn, eine bewaffnete Macht auszuheben und einzuüben. Seine 
Absichten seien durchaus friedlich; aber es sei nicht rathsam, ehe 
man vollkommen geschützt sei, sie gegen einen Mann von des 
Vicekönigs heftiger und willkürlicher Gemüthsart zu äußern. 
Pizarro's Freunde behaupteten ferner, daß eine solche Streitmacht 
erforderlich sei, um das Land von ihrem alten Feinde, dem Inka 
Manco zu befreien, der in den benachbarten Bergen mit einem 
Haufen Krieger lauere, um bei der ersten Gelegenheit über die 
Spanier herzufallen. Die Obrigkeit von Cuzco nahm, wie zu 
erwarten war, Anftand, Vollmachten zu ertheilen, die ihre ge
setzmäßige Befugniß so weit überschritten. Aber Pizarro erklärte, 
daß er im Weigerungsfälle das Amt eines Verwesers ablehnen 
werde; und die Bemühungen seiner Anhänger, vereint mit denen 
des Volkes, brachten endlich die Bedenken der Obrigkeit zum 
Schweigen, und diese übertrug dem ehrgeizigen Anführer den 
Kriegsbefehl, den er erstrebte. Pizarro übernahm ihn mit der 
bescheidenen Versicherung, daß er es lediglich thue „aus Rücksicht 
für den König, für Indien und vor Allem für Peru!"^)

22) lo i>ur vor en ello Iiireirr scrvicio -I Vio8 i ä 8. KI. i
!>iv» «I tivrirr i ä to<Ik8 Ia8 InaiiV8." Oru'ta a«

rn/o n. Vrvaivi», N8. — 7/eptk?a, Hi8t. gcner. ilec. VII, lil>. VII,
ci^>. XIX, XX. — Xm'ate, Oonq. <IeI Iii>. V, vrtp. IV, VIII. — 
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Achtes Hauptstück.

Des Bicekönigs Ankunft in Lima. — Gonzalo Pizarro marschirt von Euzco ab. — 
Tod des Inka Maneo. — Unüberlegtes Verfahren des Vicckönigs. — Er wird 

von der Audiencia sestgcnommen und abgcseht. - Gonzalo wird zum Statt
halter von Peru erklärt.

1544.

Während sich die im vorhergehenden Hauptstück erzählten Be

gebenheiten ereigneten, war Blasco Nunez auf seinem Wege nach 
Lima begriffen. Aber die Entfremdung, die sein Benehmen schon 
in den Gemüthern der Ansiedler erzeugt hatte, gab sich in der 
kalten Aufnahme kund, die er auf dem Wege erfuhr, und in den 
mangelhaften Anstalten, die man für seine und seines Gefolges 
Bequemlichkeit getroffen hatte. In einer Stadt, wo er verweilt 
hatte, fand er eine bedeutsame Inschrift über seiner Hausthür: 
„Wer mein Eigenthum angreift, muß darauf gefaßt sein, es mit 
seinem Leben zu bezahlen"^.

Unerschreckt und fest in seinem Vorhaben, setzte der un
beugsame Vicekönig seinen Weg nach der Hauptstadt fort, deren 
Einwohner, von Vaca de Castro und den obrigkeitlichen Behör
den angeführt, herauskamcn um ihn zu bewillkommnen. Er hielt 
seinen Einzug mit großem Prunk, unter einem, mit den spani 
scheu Wappen gestickten und auf starken Stäben aus gediegenem

1) „ X vimero ü guitAr mi Iinvieuclir, 'jUllinIe Ilv la //<_/-
cc»«, Hist. live. VII, Iil>. VII, XVIII.
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Silber gestützten Thronhimmel von Scharlach, welchen die Mit
glieder der Obrigkeit trugen. Ein Ritter mit einem Stäbe, dem 
Sinnbilde der Macht, in der Hand, ritt vor ihm her; und nach
dem die Diensteide in dem Rathszimmer geleistet waren, bewegte 
sich der Zug nach der Stiftskirche, wo ein voum gesungen 
und Blasco Nunez in seine neue Würde als Vicekönig von Peru 

eingesetzt wurdet.
Seine erste Handlung war, seinen Entschluß in Bezug auf 

die Verordnungen zu verkünden. Er habe keine Befugniß, deren 
Ausführung aufzuschieben; er werde feinen Auftrag vollziehen, 
aber er erbiete sich, in einer Vorstellung an den Kaiser sich den 
Ansiedlern anzuschließen und den Widerruf eines Gesetzes nach- 
zusuchen, das, wie er jetzt glaube, weder zum Nutzen des Landes, 
noch zu dem der Krone gereichen würdet. Bei dieser eingestan
denen Ansicht von der Sache muß man es auffallend finden, daß 
Blasco Nunez nicht die Verantwortlichkeit auf sich nehmen wollte, 
das Gesetz so lange auszusetzen, bis sein Landesherr von den un
vermeidlichen Folgen, es mit Gewalt durchzusetzen, überzeugt wer
den konnte. Der Pascha eines türkischen Despoten, der sich solche 
Eigenmächtigkeit zum Besten seines Gebieters erlaubt hätte, würde 
allerdings auf die seidene Schnur haben rechnen können. Aber 
das Beispiel Mendoza's, des weisen Vicekönigs von Mexico, der 
ein solches Verfahren in einem ähnlichen Falle, und gerade zu 
der nämlichen Zeit einschlug, bewies die Zweckmäßigkeit desselben 
unter den vorhandenen Umständen. Er verschob die Ausführung

2) „Untre en In ellxlnd de Mmn n 17 de Nn)o de 1344: 8nliole n reei- 
l»ir todo ei i>nel>lo n j>ie ) n endnllo do8 tiro8 (le dnllestn tiel pneldo ) n In 
eiUrndn de In eilxlnd esdnlin nu nreo triunt'nl de verde eon In8 nrinn8 de 1^8

ein, ntleinle8 del Ne^ eon ro>>N8 Inr^n8, Iin8tn en >>ie8 de enrme.i, ) «n i>nlio 
del nx?8ino enriue8i ntorrndo en lo iue8mo, eon oelio I>nrn8 ^unoleei<In8 
de jdntn ) tomnronle delxrjo todo8 n pie, endn Nexidor ) ^U8ticin eon unn 
l>n>-n del ^nllo, ) «I Virr«) en 8U enknllo eon In8 >nn/.n8 delnnte toinnronle 
jurniuento eil un Iil»ro mi8nl, > jnrö de In8 Funrdnr ) euin^Iir todn8 8U8 li- 
dertnde8 > ^rovi8iou68 de 8. IVI .; ) lne^o kneron de8tn innnern Iin8tn In i^le- 
8in, «nlieron >08 elerizo8 eon In ein/, n In ^xiertn ig inetieron dentro enn- 
Inndo I« j)°uin Inudnmu8, ) de8pu68 «ine ot-o dielio 8U orneion, tue eon ei 
eidMdo > todn In eiudnd n 8U ^nlneio doinle tue reeilndo ) Iii/.o un ^»nrln 
niento I)i-eve en <>ne eontenld n todn In gente." Nelneion de >08 8nee8O8 del 
I'ei n de8de l,ne ented ei virre) Mn8eo I>lnner: neneeido8 en innr ) tierrn, ÜI8.

3) ,,por<>ue llnnninente ei eottfe8nl>n, <>ne l>l^8L8tnd, eoino >>nin
n<>nello8 Ncino8, e,nu i»erjudieinle8." 6on<l. del Peru, M>. V , eni». V. 
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der Befehle, bis die Krone vor den Folgen der gewaltsamen 
Durchführung gewarnt sein konnte — und Mexico ward dadurch 
vor einer Staatsumwälzung bewahrt'). Aber Blasco Nunez be
saß nicht die Einsicht Mendoza's.

Die allgemeine Besorgniß ward dadurch bei weitem nicht 
beschwichtigt; es bildeten sich in Lima geheime Gesellschaften, und 
man unterhielt Verbindungen mit den verschiedenen Städten. 
In dem Vicekönig wurde indeß kein Argwohn rege, und als er 
von den durch Gonzalo Pizarro getroffenen Anstalten unterrichtet 
ward, that er nichts weiter als eine Botschaft in sein Lager zu 
senden, durch die er die ausgedehnte Vollmacht ankündigte, mit 
der er bekleidet war, und jenen Anführer aufforderte, seine Trup
pen zu entlassen. Er schien zu glauben, daß ein bloßes Wort 
von ihm hinreichen würde, den Aufruhr zu zerstreuen; aber es 
bedurfte mehr als Das, um die eiserne Kriegsmannschaft Peru's 
auseinander zu treiben.

Unterdessen war Gonzalo Pizarro eifrig mit der Instand
setzung seines Heeres beschäftigt. Das Erste, was er that, war 
16 Stück Geschütze von Guamanga kommen zu lassen, die Vaca 
de Castro dort hingesandt hatte, weil er im gegenwärtigen aufge
regten Zustande dem leichtbeweglichen Volke von Cuzco diese Zer- 
ftörungsmittel nicht anvertrauen wollte. Gonzalo, der die Be- 
denklichkeit in Bezug auf Indiancrarbeit nicht hegte, bestimmte 
6000 Eingeborene dazu, diesen Geschützzug über das Gebirge zu 
schaffen^). Durch seine und seiner Freunde Bemühung stellte der 
thätige Anführer eine sich auf fast 400 Mann belaufende Streit
macht auf, die, war sie auch Anfangs nicht bedeutend, doch, wie 
er einsah, bei seinem Marsch nach der Küste durch Zufluß aus 
den auf dem Wege liegenden Städten und Dörfern schon an
wachsen würde. Alle seine eigenen Geldmittel verwendete er zur 
Ausrüstung und Versorgung seiner Leute, und um den Ausfall 
zu decken, machte er sich kein Gewissen daraus — da es, wie er 
sich ausdrückte, zum allgemeinen Besten geschah -- sich die Gel
der des königlichen Schatzes zuzueignen. Mittels dieser willkom
menen Hülfe wurden seine gut berittenen und vollständig ausge 
rüsteten Truppen in trefflichen kampffähigen Stand gesetzt, und

Hi^t. <lel Neru, I, M>. I. < :»>>. U— V.
'>) <IoI Nein. Iil>, V, XIII.
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nachdem er eine kurze Anrede an sie gehalten, in der er sorgfäl
tig darauf bedacht war, seinem Unternehmen ein friedfertiges An
sehen zu geben, obgleich dies mit seinen kriegerischen Anstalten im 
Widerspruch stand, brach Gonzalo Pizarro aus den Thoren der 
Hauptstadt auf.

Ehe er dieselbe verließ, erhielt er einen wichtigen Zuwachs 
an Stärke, in der Person Francisco de Carbajal's, des alten 
Kriegers, der in der Schlacht von Chupas eine so bedeutende 
Rolle spielte. Er befand sich in Charcas, als die Nachricht von 
den Verordnungen nach Peru gelangte, und sogleich beschloß er 
das Land zu verlassen und nach Spanien zurückzukehren, in der 
Ueberzeugung, daß die Neue Welt ferner kein Land für ihn — 
nicht ferner das goldene Indien sein werde. Er machte seine 
Habseligkeiten zu Geld, und schickte sich an, sich an Bord des 
ersten besten Schiffes einzuschiffen. Aber es zeigte sich keine Ge
legenheit, und so konnte er wenig Hoffnung haben, jetzt dem wach
samen Auge des Vicekönigs zu entgehen. Dennoch lehnte der 
alte Kriegsmann die dringenden Bitten Pizarro's, bei der gegen
wärtigen Unternehmung den Befehl unter ihm zu führen, mit der 
Bemerkung ab, er sei 80 Jahre alt und habe keinen andern 
Wunsch, als in seine Heimat zurückzukehren und seine noch übri
gen wenigen Tage in Ruhe zu verleben^). Glücklich für ihn, hätte 
er auf seiner Weigerung bestanden! Aber er gab den dringenden 
Bitten seines Freundes nach, und die kurze ihm noch übrig ge
bliebene Lebenszeit erwies sich als lang genug, um sein Andenken 
mit ewiger Schmach zu brandmarken.

Bald nachdem Pizarro Cuzco verlassen hatte, erfuhr er den 
Tod des Inka Manco. Er wurde ermordet von einem Haufen 
Spanier, von der Partei Almagro's, die nach der Niederlage ihres 
jungen Anführers, im indianischen Lager Schutz gesucht hatten; 
sie wurden zur Vergeltung Alle von den Peruanern erschlagen. 
Auf wen die Schuld der Entzweiung fallt, ist unmöglich zu bestim
men, da der Vorfall von keinem damals Anwesenden berichtet ward?).

Der Tod des Manco Inka, wie er allgemein genannt ward, 
ist ein Ereigniß, das in der peruanischen Geschichte nicht mit

6) Hi8t. gener. äec. VII, lib. VH, cap. XXII.
7) /'ecko Deseub. ) Oonq. lU8. — Oom. UerU. II,

lib. IV, VII.
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Stillschweigen Übergängen werden kann, denn er war der Letzte 
seines Stammes, von dem man sagen konnte, er sei von dem 
heldenmütigen Geiste der alten Inkas beseelt gewesen. Obgleich 
von Pizarro auf den Thron gesetzt, zeigte Manco, weit entfernt 
ein bloßes Spielzeug in seinen Händen zu bleiben, bald, daß er 
sein Loos nicht an das seiner Besieger knüpfe. Obgleich die alte 
Staatsverfassung seines Landes in Trümmern lag, so kämpfte er 
doch tapfer, gleich Guatemozin, dem letzten der Azteken, das wan
kende Geschick seines Vaterlandes aufrecht zu halten, oder seine 
Unterdrücker unter den Trümmern desselben zu begraben. Durch 
den Sturm auf feine eigene Hauptstadt Cuzco, wobei ein großer 
Theil derselben zerstört ward, that er den Waffen Pizarro's Ein
halt, und eine Zeit lang schwankte das Schicksal der Eroberer in 
der Waagschale. Mußte er auch der überlegenen Kenntniß seines 
Gegners zuletzt weichen, so zeigte der junge Wilde doch noch 
immer den nämlichen unbezwinglichen Muth wie früher. Er zog 
sich in die Wildnisse seiner heimischen Gebirge zurück, aus welchen 
er, so oft sich die Gelegenheit dazu darbot, hervorbrach und die 
Karavanen der Reisenden, oder versprengte Kriegshaufen übersiel; 
und für den Fall eines Bürgerkrieges warf er sicher sein eigenes 
Gewicht in die schwächere Waagschale, um auf solche Weise den Streit 
seiner Feinde zu verlängern und seine Rache an dem Anblick ihres 
Elends weiden zu können. Da er sich leicht von einem Flecke 
zum andern bewegte, entging er in den Wildnissen der Cordille- 
ren der Verfolgung; und immer auf der Lauer in der Nähe der 
Städte, oder bei den großen Hauptpässen des Landes im Hinter
halt liegend, machte der Inka Manco feinen Namen zum Schrecken 
der Spanier. Oft machten sie ihm Versöhnungsvorschläge, und 
jeder der einander folgenden Machthaber, bis zu Blasco Nunez 
hinab, war von der Krone angewiesen, alle Künste anzuwenden, um 
den furchtbaren Krieger zu gewinnen. Aber Manco traute den 
Versprechungen der weißen Männer nicht, und zog vor, seine 
wilde Unabhängigkeit in den Bergen mit den wenigen ihn umge
benden Tapfern zu behaupten, denn als Sklave in dem Lande zu 
leben, das einst unter dem Zepter seiner Vorfahren gestanden hatte.

Der Tod des Inka beseitigte einen der Hauptvorwände zu 
Gonzalo Pizarro's kriegerischen Rüstungen; er übte aber, wie man 
sich leicht verstellen kann, nur wenig Einfluß auf ihn. Einen
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weit größer« Eindruck machte auf ihn der Abfall mehrerer seiner 
Anhänger, der schon beim Antritt des Marsches eintrat. Einige 
der Ritter von Cuzco waren erschrocken darüber, daß er sich ohne 
Umstände öffentliche Gelder zueignete, und bei dem kriegerischen 
Ansehen der Angelegenheiten schienen sie zum ersten Male deutlich 
einzusehen, daß sie den Weg der Empörung eingeschlagen hatten. 
Eine Anzahl derselben, wobei einige der vornehmsten Leute der 
Stadt, zogen sich heimlich vom Heere zurück, eilten nach Lima 
und boten dem Vicekönig ihre Dienste an. Durch diesen Abfall 
wurden die Truppen entmuthigt, und selbst Pizarro wurde einen 
Augenblick in seinem Vorhaben schwankend, und dachte daran, 
sich mit einigen Fünfzig seiner Leute nach Charcas zurückzuziehen, 
um sich mit der Regierung zu einigen. Aber nach einigem Nach
denken, auch in Folge der Vorstellungen des muthigen Carbajal, 
der nie einem einmal angefangenen Unternehmen den Rücken kehrte, 
überzeugte er sich, daß er schon zu weit gegangen sei, um zurück- 
zuweichen, — daß sein einziges Heil im Vorwärtsgehen zu finden 
sei. Entschiedenere Kundgebungen der öffentlichen Meinung, die 
ihm später zugingen, verliehen ihm neuen Muth. Ein Offizier, 
Namens Puelles, der in Guanuco den Befehl führte, schloß sich 
mit einem ihm vom Vicekönig anvertrauten Reiterhaufen ihm an. 
Andere Ueberläufer folgten diesem Beispiel, und als Gonzalo die 
Wände des Tafellandes hinabftieg, fand er die Anzahl seiner 
Leute allmälig doppelt so groß geworden, als da er die indiani

sche Hauptstadt verließ.
Als er mit dreisterem Schritt über das blutige Feld von 

Chupas schritt, machte ihn Carbajal auf die Hauptpunkte des 
Schlachtfeldes aufmerksam, und Pizarro möchte da wol Stoff zu 
ernsten Betrachtungen gefunden haben, wenn er über das Schick
sal eines Empörers nachdachte. In Guamanga wurde er von 
den Einwohnern mit offenen Armen empfangen, und viele von 
ihnen drängten sich unter sein Banner; denn sie zitterten für ihr 
Eigenthum, als sie von allen Seiten von der unbeugsamen Sin
nesart des Vicekönigs hörten b).

8) nist, tlel Peru, Part« I, lid. I, «ap. XIV, XVI. — Baratt-,
6«n<i. 6«! ,id. V, cap. IA> X. — Lerrera, »ist. xener. d««. VII, 
lib. VIII, eap. V IX. — Oarta d« kemrats ft-arro a Valdivia, N8. — 
Nelacinn <I« lo« Sucesos <I«I Nern, 1U8.
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Dieser Letztere sing jetzt an einzusehen, daß er sich in einer 
bedenklichen Lage befinde. Ehe Puelles' oben erwähnter Verrath 
vollführt war, hatte der Vicekönig einige unbestimmte Andeutun
gen von feinern Vorhaben erhalten. Obgleich er denselben kaum 
Glauben schenkte, so fertigte er doch einen seiner Schaar, Namens 
Diaz, mit der nöthigen Mannschaft ab, um ihn aufzuheben. 
Aber wiewol dieser Ritter den Auftrag bereitwillig übernahm, fo 
fand er sich doch bald bewogen, dem Beispiel seines Gefährten 
zu folgen, und ging mit dem größten Theil seiner Leute zum 
Feinde über. In den Bürgerkriegen dieses unglücklichen Landes 
wechselten die Parteien so leicht ihre Fahne, daß Verrath gegen 
einen Befehlshaber fast aufgchört hatte für einen Fleck auf der 
Ehre eines Ritters zu gelten; doch zu welcher Seite sie sich auch 
hinwenden mochten, immer verkündeten sie ihre Treue für die Krone.

So von seinen eigenen Leuten verrathen, und zwar von 
Denen, die anscheinend seinem Dienst am meisten zugethan waren, 
schöpfte Blasco Nunez Argwohn gegen Alles, was ihn umgab. 
Unglücklicherweise siel sein Argwohn auf Einige, die sein Ver
trauen am meisten verdienten. Zu diesen gehörte sein Vorgän
ger, Vaca de Castro; dieser hatte sich in der schwierigen Lage, in 
die er versetzt worden war, mit seiner gewöhnlichen Einsicht und 
mit vollkommener Ehrenhaftigkeit benommen. Er hatte sich offen 
gegen den Vicekönig ausgesprochen, und glücklich für Blasco 
Nunez, wenn er verstanden hätte dies zu benutzen. Aber er war 
durch Amtsdünkel und durch Einbildung auf seine überlegene Ein
sicht zu aufgeblasen, als daß er auf die Rathschläge seines er
fahrenen Vorgängers hätte viel geben sollen. Der Vicekönig hatte 
ihn jetzt in Verdacht, daß er mit seinen Feinden in Cuzco in ge
heimem Briefwechsel stehe — ein Verdacht, der auf nichts weiter 
begründet gewesen zu sein scheint, als auf die persönliche Freund
schaft, in der, wie man wußte, Vaca de Castro mit diesen Leuten 
stand; aber bei Blasco Nunez vertrat schon Verdacht die Stelle der 
Ueberzeugung, und er ließ de Castro festnehmen und an Bord eines 
im Hafen liegenden Schiffes gefangen setzen. Dieser eigenmächtigen 
Maßregel folgte die Gefangennehmung und Einsperrung mehrerer 
anderer Ritter aus wahrscheinlich eben so untriftigen Gründen^).

9) 6on<>. Nel kein, IN». V, e»i». INI. — keNio k/ra/vo, Nescnl».
; 6on(i. IU8. — Hist. del penu, pnrte l, IN,, s, X.
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Jetzt richtete er seine Aufmerksamkeit auf den Feind. Des 
früheren Mislingens ungeachtet, verzweifelte er doch noch nicht 
ganz, etwas durch Unterhandlung auszurichten, und sandte andere 
Abgeordnete, den Bischof von Lima an der Spitze, in Gonzalo 
Pizarro's Lager, mit dem Versprechen einer allgemeinen Verzei
hung und einigen verführerischeren Vorschlägen für den Befehls
haber. Aber dieser Schritt, der von seiner Schwäche Zeugniß 
gab, hatte keinen bessern Erfolg als die vorhergegangenen").

Nun rüstete sich der Vicekönig kräftig zum Kriege. Seine 
erste Sorge war, die Hauptstadt in Vertheidigungsstand zu setzen, 
indem er deren Befestigungswerke verstärkte und Schutzwehren in 
den Straßen aufrichtete. Er befahl allgemeine Bewaffnung der 
Bürger und berief Mannschaften aus den benachbarten Städten, 
ein Aufruf, dem nicht sehr pünktlich Folge geleistet wurde. Ein 
Geschwader von acht bis zehn Schiffen ward im Hafen in Be
reitschaft gesetzt, um gemeinschaftlich mit den Landtruppen in 
Thätigkeit zu treten. Man nahm die Glocken aus den Kirchen, 
um sie zur Anfertigung von Geschützen zu benutzen "), und Gel
der verschaffte man sich aus dennm königlichen Schatz aufgesam
melten Fünftheilen. Den Soldaten ward ein unmäßig hohes 
Handgeld geboten, und für Maulthiere und Pferde bezahlte man 
Preise, die bewiesen, daß Gold oder vielmehr Silber die Waare 
sei, die in Peru den geringsten Werth hatte"). Durch diese 
Anstrengungen brächte der thätige Befehlshaber bald eine der 
seines Gegners bei weitem überlegene Streitmacht zusammen. 
Aber wie konnte er sich auf sie verlassen?

Während diese Anstalten getroffen wurden, langten die Rich
ter der Audiencia in Lima an. Sie hatten auf ihrer Reise keine

10) Man nahm dem Bischöfe Loaysa seine Depeschen ab und verwehrte ihm 
sogar den Eintritt ins Lager, damit er nicht die Treue der Soldaten wankend 
mache. (Siehe kelnoion llS I«8 »ucesos clei LI8.) Die Erzählung davon 
nimmt in den meisten Quellen mehr Raum ein, als sie verdient.

11) „Hi^o llncer gönn copin lle nicnbuves, nsi äe Iiierro, eomo Ne kun 
Nicion, No eiertns enmpnnns clö In Ixlesin Nn)or, gue pnrn ello <>uitü." /tn- 
ratk, Ooiis,. ä»I Uern, lib. V, cnp. H

12) Aarate, der es wissen konnte, sagt, daß Blasco Nunez für 35 Maul
thiere 12,000 Dukaten gezahlt hat. — „LI Vi^orrei Ivir mnnclü comprnr, lie 
In Hncienlln NonI, treintn i cinco mnollos, on guo luciosen In sornncln, 
^«stnron mns üe live« mU üuenllos." (Karate, 6ong. llel ?eru, lib. V. cnp. X.) 
Der heutige Südamerikaner mag wol über solche Preise für Thiere staunen, die 
seitdem in seinem Lande so häufig geworden sind.

Prescott, Eroberung von Peru. II. 14 
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große Achtung weder vor den Verordnungen noch vor dem Willen 
des Viceköniqs kund gegeben; denn sie hatten die armen Einge
borenen eben so reichlich und gewissenlos belastet wie nur irgend 
einer der Eroberer. Wir haben den gänzlichen Mangel an herz
licher Uebereinstimmung zwischen ihnen und ihrem Oberhaupt in 
Panama gesehen. Er wurde bei ihrer Landung in Lima noch 
augenscheinlicher. Sie misbilligten sein Verfahren in allen Stücken; 
seine Weigerung, die Verordnungen anfzuheben — wiewol er in 
der That seit einiger Zeit keine Gelegenheit hatte sie durchzusetzen; 
seine getroffenen Vertheidigungsanstalten, während er sich lieber 
hätte auf die Wirkung einer Unterhandlung verlassen sollen; und 
endlich seine Einkerkerung so manches treuen Ritters, was sie für 

»eine willkürliche, die Grenzen seiner Macht überschreitende Hand' 
lung erklärten; und sie nahmen keinen Anstand, sich persönlich in 
das Gefängniß zu begeben und die Gefangenen in Freiheit zu setzen").

Während dieses dreiste Verfahren ihnen die Volksgunst 
gewann, zerstörte es ihr Verhältniß mit dem Vicekönig gänzlich. 
In der Audiencia war ein Rechtsgelehrtcr, Namens Eepeda, ein 
schlauer, ehrgeiziger Mensch, der bedeutende Kenntniß für seinen 
Beruf, doch noch größere Anlage zu Ränken besaß. Er ver
schmähte nicht die niedrigen Künste eines Volksaufwieglers, um 
den Pöbel für sich zu gewinnen, und dachte durch die Nährung 
des Misverftändnisses mit Blasco Nunez seine Rechnung zu fin
den. Man muß gestehn, daß der Letztere alles Mögliche that, 
um seinem Rath zu dieser lobenswerthen Absicht behülflich zu 
werden.

Ein gewisser Ritter in der Stadt, Namens Suarez de Car- 
bajal, der lange bei der Regierung ein Amt bekleidet hatte, er
regte des Vicekönigs Misfallen, der ihn im Verdacht hatte, daß 
er die Abreise einiger seiner Verwandten, die sich an die Mis- 
vergnügten angeschlossen hatten, stillschweigend begünstigt habe. 
Der Vicekönig ließ Carbajal spät in der Nacht zu sich in seinen 
Palast entbieten; und als er ihm vorgeführt ward, warf er ihm 
geradezu Verrath vor. Der Letztere leugnete die Beschuldigung 
hartnäckig in einem ebenso hochmüthigen Tone wie der seines

13) Hi«t. kiel körn, parte I, Nd. I» cap. X. —
Aöner. dec. VN, IN'- VM, N, X. — Orrrta d« ä Vrd
divia, 1N8.
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Anklägers. Der Wortwechsel wurde heftig, bis Blasco Nunez, 
von leidenschaftlicher Hitze hingerissen, mit seinem Dolche nach ihm 
stieß. Sein Gefolge nahm dies für ein gegebenes Zeichen, und 
sie stießen augenblicklich ihre Schwerter dem unglücklichen Manne 
in die Brust, so daß er leblos zu Boden sank").

Sehr besorgt über die Folgen seiner raschen That — denn 
Carbajal war sehr beliebt in Lima — befahl Blasco Nunez, den 
Leichnam des Ermordeten über eine geheime Treppe aus dem 
Hause zu entfernen und nach der Stiftskirche zu bringen, wo 
er, in seinen blutigen Mantel gehüllt, in ein eiligst gegrabenes 
Grab gelegt ward. Eine so vielen Zeugen bekannt gewordene 
Schreckensthat konnte nicht lange geheim gehalten werden. Um
laufende Gerüchte erklärten das geheimnißvolle Verschwinden Car
bajal's. Das Grab ward geöffnet, und die verstümmelten Ueberreste 
des erschlagenen Ritters stellten die Schuld des Vicekönigs fest").

Von dieser Stunde an wurde Blasco Nunez allgemein ver
abscheut und sein Verbrechen in diesem Falle noch schwärzer 
durch Undankbarkeit, da man wußte, daß der Gctödtete den größ
ten Einfluß auf die Bürger ausgeübt hatte, um diese schon im 
voraus für seine Herrschaft zu gewinnen. Niemand wußte, wen 
der nächste Schlag treffen, oder wie bald er selbst den unbezähm
baren Leidenschaften des Vicekönigs zum Opfer fallen werde. 
Unter diesen Umständen setzten Einige die Hoffnung zu ihrem 
Schutz auf die Audiencia, und noch Mehrere auf Gonzalo Pizarro.

Dieser rückte langsam gegen Lima vor, von wo er nur 
noch einige Tagemärsche entfernt war. Bestürzt, fühlte Blasco

14) „Er stich ihm den Dolch in die Brust, wie Einige sagen, aber der Bice- 
könig leugnet es." So sagt Aarate in dem gedruckten Exemplar seiner Ge
schichte. (Uib. V, cnn. XI.) In der ursprünglichen Handschrift, die noch in 
Simancas zu finden ist, führt er die Thatsache ohne weitere Bemerkung an. 
,,Uu6F0 ei clicbo Virrei ecdü mano ri unn i arremetio von 61, i lo <U» 
nnu punulucku, i n xrnncke» voces mnnäü gue I« matten." (tarnte, lN8.) 
Dies war ohne Zweifel seine ehrliche Ueberzeugung an dem Orte selbst, bald 
nachdem sich das Ereigniss zugctragcn. Der kluge Geschichtschreiber hielt es der 
Vorsicht angemessen, seine Aeusserung zu mildern, ehe er sie der Deffentlichkeit 
übergab. — „Man behauptet," sagt ein anderer Zeitgenosse, dem diese Ereig
nisse bekannt waren und der freundlich zu dem Bicekönig stand, „daß er ihm 
mit seinem Dolche mehrere Wunden beigebracht habe." Und er versucht nicht, 
die Beschuldigung zu widerlegen. (Nel^oion cke los 8uc6808 ckel Ueru, N8.) 
Diese Auffassung des Borfalls scheint allerdings von allen Denen, die zur Zeit am 
besten davon unterrichtet sein konnten, allgemein angenommen gewesen zu sein.

16) Oon,,. wie oben.

14*
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Nunez jetzt seine verlassene Lage. Seinen eigenen Anhän
gern gleichsam fern stehend, mit der Audiencia verfeindet, ver
rathen von seinen Soldaten, mochte er wol die Folgen seines 
strafbaren Benehmens empfinden. Doch schien ihm keine andere 
Wahl zu bleiben, als entweder auszurücken um sich mit dem 
Feinde zu messen, oder in Lima zu bleiben um es zu schützen. 
Er hatte die Stadt in Vertheidigungsstand gesetzt, was darauf 
schließen läßt, daß das Letztere Anfangs seine Absicht gewesen sei. 
Aber er fühlte, daß er sich nicht mehr auf seine Truppen ver
lassen könne, und entschloß sich daher zu einem dritten, höchst 
unerwarteten Auswege.

Dieser bestand darin, die Hauptstadt aufzugeben und sich 
nach Truxillo, ungefähr 80 Leguas weit, zurückzuziehn. Die 
Frauen sollten sich an Bord des Geschwaders begeben und mit 
den Habseligkeiten der Bürger zu Wasser fortgeschafft werden. 
Die Truppen mit den übrigen Einwohnern sollten zu Lande mar- 
schiren und das Land auf ihrem Durchmärsche verwüsten. Dann 
würde Pizarro, wenn er nach Lima käme, es ohne Lebensmittel 
für fein Heer finden, und so dem Mangel preisgegeben, den 
langen Marsch durch eine wüste Gegend zur Aufsuchung seines 
Feindes nicht unternehmen '§).

Was der Viceköuig durch dieses Vorhaben zu bewirken dachte, 
ist nicht klar, es sei denn, Zeit zu gewinnen; und doch war die 
Zeit, die er bisher gewonnen hatte, nur zu seinem Nachtheil aus
geschlagen. Aber er sollte von Seiten der Richter auf entschie
denen Widerstand stoßen. Sie behaupteten, daß er zu einem 
solchen Verfahren nicht befugt sei, und daß die Audiencia ihre 
Sitzungen gesetzlich nicht außerhalb der Hauptstadt halten könne. 
Blasco Nunez beharrte bei' seinem Entschluß und drohte, jene 
'Körperschaft nöthigenfalls mit Gewalt dazu zu zwingen. Die 
Richter wendeten sich an die Bürger um Beistand in ihrem 
Widerstand gegen eine so willkürliche Maßregel. Sie umgaben 
sich mit Mannschaften zu ihrem Schutz und erließen noch am 
nämlichen Tage einen Befehl, den Vicekönig zu verhaften.

Noch spät in der Nacht erhielt Nunez Kunde von den feind
lichen Anstalten der Richter. Er rief augenblicklich seine über

16) Karate, Oony. Nel Peru, IN>. V, <up. XII- pui te I, IN), I,
eup. XVIII.
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200 Mann starken Truppen zusammen, legte seine Rüstung an, 
und schickte sich an, gegen die Audiencia auszurücken. Dies 
war der rechte Weg; denn in einem entscheidenden Augenblick 
wie der gegenwärtige, der rasche Entschlossenheit forderte, ist 
die Anwesenheit des Anführers wesentlich nöthig zur Sicherung 
des Erfolgs. Aber unglücklicherweise gab er den Vorstellun
gen seines Bruders und anderer Freunde Gehör, die ihm ab- 
riethen, sein Leben in einem solchen Unternehmen unbedacht- 
sam auszusetzen.

Was Blasco Nunez zu thun verabsäumte, geschah von Sei
ten der Richter. Sie brachen an der Spitze ihrer Anhänger auf, 
deren wiewol Anfangs kleine Zahl, wie sie überzeugt waren, 
bei ihrem Vorrücken sich durch Freiwillige vergrößern würde. 
Unter dem Ausruf: „Freiheit! Freiheit! Lange lebe der König 
und die Audiencia!" stürzten sie hinaus. Es war in der ersten 
Morgendämmerung; die aus dem Schlaf geweckten Einwohner 
eilten an die Fenster und auf die Altane, und als sie den Zweck 
des Aufstandes hörten, griffen Einige nach ihren Waffen und 
schloffen sich an, während die Frauen, mit ihren Schnupftüchern 
und Scherpen wehend, zum Angriff ermunterten.

Als der Haufe vor dem Palaste des Vizekönigs angelangt 
war, wurde in der Ungewißheit, was zu thun sei, ein Augen
blick Halt gemacht. Es wurde Befehl gegeben, von den Fen
stern aus auf sie zu schießen, und es flogen ihnen volle Ladun
gen über die Köpfe. Beschädigt ward keiner; und der größere 
Theil von des Vicekönigs Leuten mit den meisten Offizieren — 
darunter einige von denen, die so besorgt für feine Sicherheit 
gewesen waren — schloffen sich nun offen den: Volkshaufen an. 
Alsdann drang man in den Palast ein und gab ihn der Plün
derung preis. Blasco Nunez, von Allen, bis auf wenige sei
ner getreuen Anhänger, verlassen, leistete keinen Widerstand. Er 
ergab sich den Angreifenden, wurde vor die Richter geführt und 
in strenges Gewahrsam gesetzt. Erfreut über den Erfolg, bereite
ten die Bürger ein Mahl für die Soldaten; und die Sache endete 
ohne den Verlust eines einzigen Lebens. Nie hat eine so unblu
tige Umwälzung stattgefunden ").

17) <It>. lox a«.I Neiu. IMMMUN, IN8. —
Dem Disl. <Iv1 Noiu, I,
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Das erste Geschäft der Richter war, über den Gefangenen 
zu verfügen. Er ward unter starker Bewachung auf eine benach
barte Insel gesandt, bis anderweitige Maßregeln über ihn ge
troffen werden könnten. Sie erklärten seine Absetzung vom Amte, 
setzten eine vorläufige, aus ihrer eigenen Körperschaft bestehende 
Regierung ein, zu deren Vorsitzenden Cepeda ernannt ward, und 
ihre erste Handlung war, die verhaßten Verordnungen für auf
geschoben zu erklären, bis man vom Hofe nähere Befehle erhal
ten haben könne. Auch wurde beschlossen, Blasco Nunez, in Be
gleitung von Einem aus ihrer Körperschaft, nach Spanien zu- 
rückzuschicken, der dem Kaiser die Art der letzten Unruhen erklä
ren und die Maßregeln der Audiencia rechtfertigen sollte. Dies 
ward bald in Ausführung gebracht. Der Licentiat Alvarez war 
der zur Begleitung des Vicekönigs Erwählte; und nachdem der 
unglückliche Befehlshaber mehrere Tage, bei dürftiger Nahrung 
und jeder rauhen Witterung ausgesetzt, auf der öden Insel zu
gebracht hatte, ging er nach Panama ab

Ein furchtbarerer Gegner blieb noch in Gonzalo Pizarro 
übrig, der jetzt nach Xauxa, ungefähr neunzig englische Meilen 
von Lima, vorgerückt war. Hier machte er Halt, während eine 
Menge Bürger sich anschickten, sich unter sein Banner zu stellen, 
da sie lieber Dienste unter ihm nehmen, als länger unter der 
selbstgeschaffencn Gewalt der Audiencia bleiben wollten. Unter
dessen sandten die Richter, die erst zu kurze Zeit die Süßigkeiten 
der Macht genossen hatten, um sie willig aufzugeben, nach lan
gem Zögern eine Botschaft an ihn. Sie kündigten ihm die statt- 
gefundene Umwälzung an, so wie die Aufschiebung der Verord
nungen. Der Hauptzweck seiner Sendung sei auf diese Weise 
erreicht; und da nun eine neue Statthalterschaft gebildet wäre,

iil». I, onj). XIX. — Karate, Lwng. <lol ?orn. Ub: V, cnp- AU- — 6nrtn <l<> 
n VnUlivin. N8.

Gonzalo Pizarro zieht daraus srommerweise den Schluß, daß die Umwälzung 
offenbar durch die Hand Gottes zum Wohl des Landes zu Stande gekommen. 
„1^ Inrose «in gue muriose un bombre, »i Umso iieritlo, oomo oben gue I)io« 
In ^uinvn pnrn ei bion clostn Herrn." Onrtn, N8. wie oben.

18) <ünrtn Uo OonLai!» U^Lnrro n VnUlivin, KI8. Ilolnoion Ue lo« «nee 
«es tlel I'eru, N8. Die Geschichte von der Festnehmung des Bicekönigs wird 
von dem Berfasser der letzter» Handschrift richtig erzählt; hier wenigstens scheint 
er nicht zu sehr für Blasco Nunez, obgleich er zu dessen Partei gehörte, ein
genommen zu sein. ,
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forderten sie ihn auf, ihr dadurch Gehorsam zu zeigen, daß er 
seine Truppen auseinandergehen lasse und sich auf seine Be
sitzungen, zu deren ungestörter Benutzung, zurückziehe. Dies 
war eine sehr dreiste Forderung, obgleich man sie in die höflich
sten und schmeichelhaftesten Formen kleidete — um sie an Jemand 
in Pizarrv's Lage zu stellen. Es hieß den Adler verscheuchen 
wollen, in dem Augenblick wo er im Begriff ist, sich auf seine 
Beute zu stürzen. Hätte auch der Anführer gewankt, so würde 
er durch seinen löwenherzigen Stellvertreter wieder ermuthigt 
worden sein. „Zeige Dich nicht schwach", rief dieser aus, „wenn 
Du dem Ziele so nahe bist. Bisher ist jeder Deiner Schritte 
mit Erfolg gekrönt gewesen. Du brauchst jetzt nur die Hand 
auszustrecken, um Dich der Statthalterschaft zu bemächtigen. 
Alles Andere wird sich finden." — Der Abgeordnete, der die 
Botschaft der Richter überbracht hatte, ward mit der Antwort 
zurückgeschickt, daß „das Volk Gonzalo Pizarro zur Statthalter
schaft des Landes berufen habe, und daß, wenn die Audiencia 
ihm dieselbe nicht sofort übertrüge, man die Stadt der Plünde- 
rung preisgeben werde" ^). Die schon bestürzten Magistrats
personen wurden durch diese entschiedene Antwort in Schrecken 
gesetzt. Sie hatten indeß nicht Lust abzudanken, und holten sieb 
in ihrer Verlegenheit Rath bei Vaca de Castro, der sich noch am 
Bord eines der Schiffe befand. Aber dieser hatte sich von seinen 
Nachfolgern zu weniger Gunst zu erfreuen gehabt, als daß er 
es hätte nöthig finden sollen, durch die Vereitelung der Pläne 
Pizarrv's sein Leben für sie in Gefahr zu setzen. Er beobachtete 
daher ein kluges Stillschweigen und überließ die Sache der Weis
heit der Audiencia.

Unterdessen war Carbajal in die Stadt gesandt worden, um 
ihre Berathschlagungen zu beschleunigen. Er kam, nur von einem 
kleinen Trupp Soldaten begleitet, in der Nacht an, und deutete 
dadurch an, daß er die Macht der Richter gcringschätzc. Seine 
erste Handlung war, sich einer Anzahl von Rittern zu bemäch-

19) M-I Um», M). V, cap. XIH. — Es sicherte einiger Mull)
dazu, Gonzalo und seinen verzweifelten Anhängern die Botschaft der Audiencia 
zu überbringen. Der Geschichtschreiber Zarate, der königliche Overaufseher, war 
der Abgesandte, eben nicht zu seiner großen Freude, wie es scheint. Er kam 
indeß ohne Schaden davon und gibt in seiner Zeitgeschichte einen ausführlichen 
Bericht über den Borfall.
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tigen, die er aus den Betten holen und verhaften ließ. Dies 
waren die früher erwähnten Männer aus Cuzto, die Pizarro, 
bald nach seinem Abgang aus der Hauptstadt, verlassen hatten. 
Während die Audiencia noch unschlüssig war, was sie thun solle, 
ließ Carbajal drei seiner Gefangenen, Leute von Ansehn und 
Vermögen, auf Maulesel setzen und zur Stadt hinaus in die 
Vorstadt führen, wo er sie, nachdem er ihnen nur kurze Zeit zur 
Beichte gelassen, alle an einem Baume aufhängen ließ. Er war 
selbst bei der Hinrichtung anwesend und erwies noch einem sei
ner Opfer die spöttische Höflichkeit, ihm zu sagen, daß „in Er
wägung seines hohen Ranges, er den Vorzug genießen solle, sich 
selbst den Zweig auszusuchen, an den er gehängt sein wolle!"?"). 
Er würde seine Hinrichtungen noch weiter fortgesetzt haben, hätte 
er nicht Gegenbefehl von seinem Anführer erhalten. Aber es 
war schon genug geschehen, um die Audiencia zur Einsicht dessen 
zu bringen was sie ferner zu thun habe, denn sie fühlte, daß bei 
so rücksichtslosem Verfahren ihr Leben an einem Faden hänge. 
Ohne weitern Verzug ließ sie daher Gonzalo Pizarro einladen, in 
die Stadt zu kommen, mit der Erklärung, daß die Sicherheit 
des Landes und das allgemeine Wohl es fordere, die Statthalter
schaft seinen Händen zu übergeben?').

Dieser Anführer war nun bis auf eine halbe Legua weit 
von Her Hauptstadt vorgerückt, in die er am 28. October 1544 
in Schlachtordnung einzog. Seine ganze Streitmacht bestand

20) „l o <>uoi-ia clar 8U murrte oou una pioöininenoia 8vnaln<la, <pie 
en gual Ue Ia8 l'nwn« clo a-pid aidol <>neria «pie le eolgn^en."

6ong. siel I>eru, M>. V, oap. XIII. — Siehe auch Uelaeion anomiua, IV18. __  
parte I, lib. I, oap. XXV.

24) Nach Gonzalo Pizarro erfolgte diese Aufforderung Seitens der Audiencia 
auf Verlangen der Vertreter der Städte. — „X ri eda ^on Hexn« >o ü ldm.-v; 
i toclos los proeuraäores <ie I:>8 ciddalie« Ü68t08 re)i!08 8Uplicaron al 
Uienda ine bleiben Fobornaüor para re8i8tir Io8 robo8 e fneira8 <pie NIa8<:<> 
Xun«2 anclava kaeien«1o, i para tener In tierra en )u8tieia I>N8ta gue 8. 1U. 
prove^e8e lo gne mn8 ri 8N real 8ervieio eonvenia. l^08 o)<lore8 d«to
gue N8i eonvenia al 8ervieio tle I)io8 i al <le 8. N. i al dien <Ie8to8 re)no8" 
etc. (6arta 6« ^V-arro ri VnIcUvia, N8.) Aber Gvnzalo's Be
richt über sich selbst muß mit mehr als gewöhnlicher Vorsicht ausgenommen 
werden. Sein Brief, der an Baldioia, den berührten Eroberer von Chili, ge
richtet ist, enthält eine ausführliche Erzählung von dem Entstehen und dem Fort
schritt seiner Empörung. Er ist daher die beste Rechtfertigung für ihn, pie man 
finden kann, und als ein Gegengewicht gegen die Darstellungen seiner Feinde 
von unschätzbarem Werth für den Geschichtschreiber.
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aus nahe an 1200 Spaniern, und einigen Tausend Indianern die 
ihr schweres Geschütz in der Vorhut zogen ^). Dann kamen die 
Reihen der Speerträger und Büchsenschützen, die für ein Pflanz
staatheer eine furchtbare Masse Fußvolk bildeten, und zuletzt die 
Reiterei, an deren Spitze Pizarro selbst auf einem mächtigen, 
prächtig aufgezäumten Streitroß einherritt. Der Reiter war in 
vollständiger Rüstung, mit einem reich gestickten Oberkleide darü
ber; auf dem Kopfe trug er eine schön geschmückte scharlach 
Mütze — und so erhöhte seine glänzende Kleidung seine schöne 
kriegerische Gestalt^). Vor ihm her wurde die königliche Fahne 
Castiliens getragen; denn Jedermann, sei er Königlichgesinnter 
oder Empörer, war darauf bedacht, unter diesem Zeichen zu fech
ten. Dieses Sinnbild der Treue wurde auf der rechten Seite 
von einem mit dem Wappen von Cuzco geschmückten Banner, 
und auf der linken von einem begleitet, das die den Pizarros 
von der Krone verliehenen Wappen trug. Als dies kriegerische 
Schaugepränge durch die Straßen von Lima zog, erscholl die 
Luft von Freudengeschrei des Volkes und der Zuschauer auf 
den Altanen. In bestimmten Zwifchenräumen wurden Kanonen 
gelöst, und von den Glocken, in fo weit sie der Vizekönig 
verschont hatte, ertönten Freudenklänge wie zu Ehren eines 
Sieges.

Die Amtseide wurden von den Richtern der königlichen 
Audiencia pflichtmäßig geleistet, und Gonzalo Pizarro ward zum 
Statthalter und Oberbefehlshaber von Peru ausgerufen, bis der 
Wille Seiner Majestät in Bezug auf die Statthalterschaft be
kannt sein würde. Darauf bezog der neue Gebieter seine Woh
nung in dem Palafte seines Bruders — in welchen: die Flecke 
vom Blute dieses Bruders noch nicht verwischt waren. Feste, 
Stiergefechte und Turniere wurden zu Ehren dieser Einweihungs
feier Veranstalter und einige Tage lang fortgesetzt, wobei die

22) Er verwendete, sagt der Verfasser der „Nelson nnonimn", 12,000 In
dianer zu diesem Dienste; aber dieser Schriftsteller, wiewol er zu jener Zeit in 
den Pflanzstaaten lebte, spricht zu sehr ins Blaue hmem, als haß wir ihm un
bedingt trauen dürften.

23) ei nrmullo ) voll UHU enpn tle izrnnn ^ubiertn von inuebn« ^unrni 
eione« cle oro, e ^ou «n)0 «le broenllo «obre In« nrmn«?' kelneion lle lo.« 
«u<e«o« llel Neru, M8.   Auch /larate, <7ong. ciel Peru. lib. V. enp. Xlll. 



218 Viertes Buch. Achtes Hauptstück.

veränderliche Bolksmasse der Hauptstadt sich in Jubel erging, 
als ob eine neue und heilbringendere Ordnung der Dinge für 
Peru begonnen hätte!

24) Ueber Das, was sich in unserer Erzählung auf Gonzalv Pizarro bezieht 
siehe Uelaaion rmonimu, N8. — Fernande-, »ist. <IeI kern, pr^te I lib I 
cnp. XXV. — veseub. 6ong. U8. — Oart» üe
Z^arT-c- ä V^ltlivirr, M8. — Karate, a. a. O. — //e/rora, klist. xvnei. 
Uec. VII, Üb. VIII, eup. XVI, XIX. — kelucwn äs lo« «ucoso» <IoI Ueeu, N8. 
— ))sonl<?sinc>§, Vnnulos, U8. Vo. IS44,



Neuntes Hauptstück.
Maßregeln Gonzalo Pizarro's. — Baca de Castro entkommt. — Der Vicekönig 

zeigt sich wieder. — Sein unglücklicher Rückzug. — Des Vicekönigs Niederlage 
und Tod. — Gonzalo Pizarro wird Gebieter von Peru.

1544 — 1546.

^as Erste, was Gonzalo Pizarro vornahm, war die Verhaftung 

Derer, die bei den letztvergangenen Unruhen am thätigsten gegen 
ihn aufgetreten waren. Einige verurtheilte er zum Tode, be
gnügte sich aber später die Strafe in Verbannung und Beschlag
nahme ihrer Güter zu verwandeln'). Zunächst war er darauf 
bedacht, fein Ansehn fest zu begründen. Die obrigkeitlichen Stellen 
von Lima besetzte er mit seinen Anhängern. Er schickte seine 
Stellvertreter in die verschiedenen Städte zu deren Regierung. 
Er ließ in Arequipa Galeeren erbauen, um sich die Herrschaft 
auf der See zu sichern, und setzte seine Truppen in den bestmög
lichen Stand, um auf künftige Fälle bereit zu sein.

Die königliche Audiencia bestand nur dem Namen nach; 
denn der neue Gewalthaber, der die Statthalterschaft auf den
selben Fuß wie unter dem Marquis, seinem Bruder, zu setzen 
wünschte, entzog jener bald alle ihre Befugnisse. In der That

I) vescud. ) 6on«i. U8. — Der ehrliche Soldat, der uns
dies erzählt, war seinem Könige treuer als seinen Verwandten. Wenigstens 
nahm er nicht Gonzalo's Partei, und gehörte zu denen, die bei dieser Gelegen
heit eben nur dem Schicksal, gehängt zu werden, entgingen. Er scheint vor sei
nem Namensoettee wenig Achtung gehabt zu haben. 
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mußte die Audiencia, wegen der Stellung ihrer verschiedenen 
Mitglieder, auseinanderfallen. Alvarez war mit dem Vizekönig 
nach Castilien gesandt worden. Cepeda, der Anmaßendste vom 
Gerichtshöfe, war jetzt, wo seine ehrgeizigen Pläne gescheitert 
waren, zufrieden, ein Werkzeug in den Händen des kriegerischen 
Oberhaupts zu werden, der ihn abgesetzt hatte. Zarate, ein dritter 
Richter, der von Anfang an sich den gewaltsamen Maßregeln 
seiner Amtsgenossen widersetzt hatte, war durch eine tödtliche 
Krankheit in seinem Hause zurückgehalten?); und Tepeda, das 
noch übrige Mitglied, wollte Gonzalo jetzt nach Castilien zurück
schicken, um einen solchen Bericht über die Vorfälle zu erstatten, 
der sein Benehmen in den Augen des Kaisers rechtfertigen sollte. 
Diesem widersetzte sich Carbajal, der seinem Befehlshaber gerade
zu fagte, daß „er zu weit gegangen sei, als daß er hoffen könne, 
von der Krone günstig beurtheilt zu werden; und daß er sich 
durch seine Piken und Musketen besser ^rechtfertigen würde!'").

Aber das Schiff, mit dem Tepeda abgehen sollte, war 
plötzlich aus dem Hafen verschwunden. Es war das näm
liche, auf welchem Vaca de Castro gefangen gehalten wurde; und 
da dieser sich nicht auf die Nachsicht eines Mannes verlassen 
mochte, dessen Entgegenkommen er bei einer frühern Gelegenheit 
so ohne Umstände zurückgewiesen hatte, und er außerdem über
zeugt war, daß seine Anwesenheit in einem Lande, wo er keine 
gesetzliche Macht hatte, nichts nützen könne, so hatte er den Schiffs
kapitän bewogen, mit ihm nach Panama zu segeln. Er ging 
darauf über die Landenge und schiffte sich nach Spanien ein. 
Gerüchte von seiner Ankunft waren ihm schon vorangegangen, 
und an Anklagen gegen ihn von Seiten Derjenigen die er wäh
rend seiner Verwaltung beleidigt hatte, fehlte es nicht. Man 
hatte ihn beschuldigt, ohne Rücksicht auf die Rechte der Ansied
ler sowol als der Eingeborenen, eigenmächtige Maßregeln ge
troffen, und besonders, die öffentlichen Gelder verschwendet zu

2) Zarate, der Richter, muß nicht mit dem Geschichtschreiber Zarate verwech- 
seit werden, der zugleich mit der Audiencia als Etaclor real, königlicher Auf
seher, nach Peru ging, nachdem er vorher das Amt eines Sekretärs des könig
lichen Raths in Spanien bekleidet hatte.

lle lax In<I. kup. 172.— lt^U. to N,
Ub. IV, XXt.
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haben, um mit seinen reich gefüllten Koffern nach Castilien zu- 
rückzukehrcn. Dies Letztere war ein unverzeihliches Verbrechen.

Kaum hatte der Statthalter den Fuß in sein Vaterland 
gesetzt, als er festgenommen und eiligst auf die Festung von 
Arevalo geschickt ward; und obgleich er später einen bessern Auf
enthalt erhielt, wo er mit der seinem Range gebührenden Rück
sicht behandelt wurde, so blieb er doch noch zwölf Jahre lang 
Staatsgefangener, wo dann erst die säumigen Gerichtshöfe Cafti- 
liens ein Urtheil zu seinen Gunsten erließen. Er ward von jeder 
gegen ihn vorgebrachten Anklage frei gesprochen, und es wurde 
bewiesen, daß er, weit entfernt von Unterschleif, nicht reicher zu
rückgekehrt, als hingegangen sei. Er wurde aus der Gefangen
schaft befreit, in seine Ehren und Würden wiedereingesetzt, nahm 
wieder seinen Sitz im königlichen Rathe ein und genoß während 
seiner übrigen Lebenszeit der Achtung, auf die er durch seine Ver
dienste Anspruch hatte 4). Die beste Lobrede auf seine Verwal
tung waren die Unruhen, in welche die seines Nachfolgers die 
Niederlassungen versetzte. Das Volk lernte nach und nach den 
Werth seiner Dienste schätzen, obgleich die Art, auf welche diese 
von der Regierung belohnt wurden, eben nicht sonderlich für die 
Dankbarkeit der Fürsten spricht.

Gonzalo Pizarro sollte noch einen größern Verdruß erfah
ren, als den ihm durch die Entweichung Vaca's de Castro ver
ursachten, nämlich die Zurückkunft Blasco Nunez'. Das Schiff, 
auf dem er sich befand, als er das Land verließ, war kaum von 
der Küste abgegangen, als Alvarez der Richter, entweder aus 
Reue über die Rolle, die er übernommen hatte, oder weil er über 
die Folgen des Zurückführens des Vizekönigs nach Spanien be
sorgt war, sich zu diesem begab und ihm ankündigte, daß er 
nicht länger ein Gefangener sei. Zu gleicher Zeit entschuldigte 
er sich wegen der Rolle, die er übernommen hatte, als hervorge- 
ganqen aus dem Wunsche, Blasco Nunez das Leben zu retten 
und ihn aus seiner gefährlichen Lage zu befreien. Er stellte nun 
das Schiff zu feiner Verfügung und versicherte ihn, daß es ihn 
bringen solle, wohin es ihm beliebe.

4) ^ar-ate, 6onq. äol keru, lib. V, eap. XV. — lidAoion anoniniN, N8. 
— kdaeion <Ie los suoosos del Peru, lU8.— klonten« o.r, ^nnales, lU8. ^n. 
IS4S. — Mst. «iol p. I, lib. I, cr^. XXVlll.
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Welchen Glauben der Vizekönig der Erklärung des Richters 
auch schenken mochte, so nahm er doch sein Anerbieten begierig 
an. Sein stolzer Sinn sträubte sich gegen den Gedanken, im 
Misgeschick zurückzukehren, da ihm jeder Zweck seiner Sendung 
mislungen war. Er beschloß, sein Glück noch einmal im Lande 
zu versuchen, und war nur noch zweifelhaft, auf welchem Punkte 
er seine Anhänger um sich versammeln solle. In Panama konnte 
er mit Sicherheit verweilen und während der Zeit den Beistand 
Nicaragua's und anderer Niederlassungen im Norden anrufen. 
Aber dies hätte seine Statthalterschaft sofort aufgeben geheißen, und 
ein solches Geständniß von Schwäche mußte einen schlechten Ein- 

< druck auf seine Anhänger in Peru machen. Er beschloß daher 
seinen Weg nach Quito zu nehmen, das, obgleich innerhalb seiner 
Statthalterschaft liegend, doch von dem kürzlichen Schauplatze 
der Unruhen weit genug entfernt war, um ihm Zeit zu lassen, sich 
zu verstärken und seinen Feinden entgegenzutreten.

In Folge dieses Vorhabens schifften sich der Vicekönig und 
sein Gefolge, ungefähr um die Mitte des Monats Oktober 1544 
in Tumbez aus. Beim Landen erließ er eine Bekanntmachung, 
worin er das gewaltsame Verfahren Gonzalo Pizarro's und sei
ner Anhänger darstellte, die er für Verräther an ihrem Fürsten er
klärte, und worin er alle treuen Unterthanen in der Niederlassung 
aufforderte, ihn in der Aufrechthaltung der königlichen Macht zu 
unterstützen. Der Aufruf blieb nicht unbeachtet, und es stellten 
sich, wiewol langsam, Freiwillige aus San Miguel, Puerto Viejo 
und anderen Küftenftädten ein, die das Herz des Vicekönigs durch 
die Ueberzeugung erfreuten, daß das Gefühl der Treue noch nicht 
in der Brust der Spanier erloschen sei.

Aber inzwischen erhielt er die Nachricht von der Ankunft 
eines der Hauptleute Pizarro's an der Küste, mit einer seiner 
eigenen weit überlegenen Streitmacht. Die Anzahl derselben war 
übertrieben angegeben; aber ohne sich Zeit zu lassen, die Wahr
heit zu ermitteln, gab Blasco Nunez seine Stellung.in Tumbez 
auf und marschirte in größtmöglicher Eile durch eine wilde und 
bergige, halb in Schnee begrabene Gegend nach Quito. Diese 
am nördlichen Ende seiner Landschaft belegene Hauptstadt war 
jedoch kein vortheilhafter Sammelplatz für seine Anhänger, und 
nachdem er dort so lange verweilt hatte, bis er von Benalcazar,
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dem treuen Befehlshaber in Popayan, die Versicherung erhalten, 
daß er ihm mit seiner ganzen Kraft im bevorstehenden Kampfe 
beistehen werde, wendete er sich schnell wieder zur Küste und 
stellte sich in der Stadt San Miguel auf. Dies war ein für 
seine Absicht wohlgeeigneter Ort, da er an der großen Landstraße 
längs der Küsten des stillen Meeres lag und außerdem der Haupt- 
stapelplatz des Handelsverkehrs mit Panama und dem Norden war.

Hier pflanzte der Vicekonig seine Fahne auf und sah sich 
nach wenigen Wochen an der Spitze einer in Allem nahe an 
500 Mann starken Streitmacht, bestehend in Reiterei und Fuß
volk, zwar mit Waffen und Schießbedarf schlecht versorgt, aber 
augenscheinlich von Eifer für die Sache beseelt. Da er sich für 
stark genug hielt, die Feindseligkeiten zu beginnen', griff er einige 
von Pizarro's Hauptleuten in der nächsten Umgebung an, über 
die er einige entschiedene Vortheile erlangte, die sein Vertrauen 
stärkten und ihm mit der Hoffnung schmeichelten, sein Ansehn im 
Lande wieder herzustellen^).

Während dieser Zeit war Gonzalö Pizarro nicht müßig ge
wesen. Er hatte die Bewegungen des Vicekönigs ängstlich über
wacht, und war nun überzeugt, daß die Zeit zum Handeln ge
kommen sei und daß, wenn er nicht selbst vertrieben werden wolle, 
er seinen furchtbaren Nebenbuhler vertreiben müsse. Er legte daher 
eine starke Besatzung unter einem treuen Offizier in Lima, und 
nachdem er etwa 600 Mann zu Lande nach Truxillo vorwärts 
gesandt, schiffte er selbst sich am 4. März 1545, am nämlichen 
Tage, an dem der Vicekonig aus Quito ausmarschirt war, nach 
demselben Hafen ein.

In Truxillo stellte sich Pizarro an die Spitze seines kleinen 
Heeres und nahm ohne Zeitverlust seine Richtung nach San 
Miguel. Sein Nebenbuhler, begierig den Streit zur Entscheidung

5) 6arta üo 6o»2aio ü Valclivirr, U8. — 6ong. 6el kein,
Ud. V, cap. XIV, XV. — //errcra, Hist. xoner. tlee. VII, lib. VIII, cap. XIX, 
XX. — keMoion anonima, lU8.— Hist. <Iel ?eru, parte I, lib. I,
c»p. XXIII. — Rolacion üe los sncesos del kern. N8.

Der Berfasser der zuletzt genannten Schrift erwähnt der guten Gesinnungen 
für die Krone in einigen der Städte, und zugleich eines Gerüchtes von einem 
von den Indianern beabsichtigten Angriff auf Euzco. — Der Schriftsteller ge
hörte zu der gestürzten Partei von Blasco Nunez, und wie leicht Verbannte 
Gerüchten Glauben schenken, die zu ihren Gunsten lauten, ist sprüchwörtlich 
bekannt.



224' Viertes Buch- Neuntes Hauptstück.

zu bringen, würde gern ausgerückt sein, um ihm eine Schlacht zu 
liefern, aber seine Soldaten, zum größten Theil junge und uner
fahrene, in der Eile zusammengebrachte Mannschaften, waren durch 
den Namen Pizarro cingeschüchtert. Sie bestanden laut darauf, 
daß man sie in die obere Gegend führe, wo sie sich durch Be- 
nalcazar verstärken könnten, und ihr unglücklicher Anführer wurde, 
gleich dem Reiter eines unbändigen Pferdes, dessen Launen er sich 
fügen muß, in eine seinen Wünschen entgegengesetzte Richtung 
mit fortgerissen. Es war das Schicksal Blasco Nunez', seine 
Vorsätze eben so durch seine Freunde, wie durch seine Feinde ver
eitelt zu sehen.

Als Gonzalo Pizarro vor San Miguel anlangte, fand er zu 
seinem großen Verdruß, daß sein Gegner es verlassen habe. Ohne 
in die Stadt hineinzugehn, beschleunigte er seinen Marsch, und 
nachdem er durch ein Thal von einiger Ausdehnung gekommen 
war, gelangte er an den Rand einer Bergkette, in welche Blasco 
Nunez erst wenige Stunden vorher eingetreten war. Es war 
spät Abends; aber Pizarro, der wußte, wie nöthig Eile sei, sandte 
Carbajal mit einer Abtheilung leichter Truppen voraus, um die 
Flüchtlinge einzuholen. Es gelang diesem Führer ihre einsame 
Beiwacht zwischen Bergen um Mitternacht zu erreichen, wo die 
ermüdeten Truppen in Schlaf begraben lagen. Durch den Schall 
der Trompete, die ihr Feind unvorsichtigerweise, auffallend genug, 
hatte ertönen lassen, aus ihrer Ruhe aufgeschreckt ^), sprangen der 
Vizekönig und seine Leute auf, bestiegen ihre Pferde, griffen nach 
ihren Musketen und schössen so volle Ladungen auf die Reihen 
ihrer Angreifer ab, daß Carbajal, durch diesen Empfang außer 
Fassung gebracht, es der Vorsicht angemessen fand, sich mit sei
ner unverhältnißmäßig geringen Streitmacht zurückzuziehen. Der 
Vizekönig verfolgte ihn, bis er, in der Dunkelheit der Nacht, 
einen Hinterhalt befürchtend, von weiterer Verfolgung abließ 
und es so seinem Gegner möglich machte, sich wieder dem Haupt- 

Heere anzuschließen.
Dies Benehmen Carbajal's, durch welches er sich aus bloßer

6) »Nn.« krancisco 6nrbi^nl los «iguien<io, ti« I:»
noekeaonll« ««tkvrm: ) con vnrr tnompet» s,nelle nun le« tnco nrmn: ) «on 
tia« por ei Viie) ss leurrntö lue^o «I primeio» lUjst. <lel Nern,
part? I, lib. 1, XI..
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Sorglosigkeit, den Vortheil aus den Händen spielen ließ, ist un
erklärlich. Es ist eine auffallende Ausnahme von der gewöhn
lichen Vorsicht und Wachsamkeit, die er bisher in seiner kriege
rischen Laufbahn beobachtet hatte. Hätte sich irgend ein anderer 
Anführer so etwas zu Schulden kommen lassen, so würde es ihn 
den Kopf gekostet haben. Aber Pizarro setzte, wiewol im höch- 
sten Grade aufgebracht, einen zu hohen Werth auf die Dienste 
und die wohlerprobte Anhänglichkeit seines Offiziers, als daß er 
darüber sich mit ihm hätte veruneinigen sollen. Immer noch 
hielt man es für höchst wichtig, den Feind zu ereilen, ehe er 
weiter nach Norden hin vorgedrungen wäre, wo die Schwierig
keiten des Bodens der Verfolgung sehr hinderlich sein würden. 
Carbajal, der voll Eifer war, seinen Fehler wieder gut zu machen, 
wurde daher wiederum an die Spitze einer Abtheilung leichter 
Truppen gesetzt, mit dem Auftrage, den Marsch des Feindes zu 
beunruhigen, ihm seine Zufuhren abzuschneiden und ihn wo mög
lich bis zur Ankunft Pizarro's in Schach zu halten?). Aber der 
Vizekönig hatte die neue Verzögerung benutzt, um seinen Ver
folgern bedeutend vorzukommen. Sein Weg führte durch das 
Thal von Caxas, einen großen unbebauten Landstrich, der Men
schen und Thieren nur geringen Unterhalt bot. Tag für Tag 
setzten seine Truppen ihren Marsch durch diese traurige Gegend 
fort, die von Barrancas und felsigen Klüften durchschnitten war, 
was ihre Beschwerden unglaublich erhöhte. Ihre Hauptnahrung 
bestand aus gedörrtem Korn, das gewöhnlich den reisenden In
dianern zum Unterhalt diente, aber den Spaniern weit weniger 
zusagte; und dieser schmälen Kost fügten sie Kräuter hinzu, die 
sie am Wege fanden, und welche die Soldaten, in Ermangelung 
besserer Geräthschaften, in ihren Helmen kochen mußten^). Car
bajal war ihnen indeß so dicht auf den Fersen, daß ihm ihr 
Gepäck, ihr Schießbedarf und zuweilen auch ihre Maulthiere in 
die Hände sielen- Der unermüdliche Krieger verfolgte Tag und 
Nacht ihre Spur und ließ ihnen kaum die mindeste Ruhe. Sie

7) wie oben. — blist. xener. <Ioo. VII, lib. IX, onp. XXII.
— Oom. Nenl. lib. IV', cnp. XXVI.

8) „Lnminnnllo, inies, onmionäo nlxnnns ^orvns, in« cncinn on Irr« oolnllns, 
<,unnä» pninbnn ü «Irn nlionto n las onknllos." Z/en't-r-tt, Ilist. genei-. <Ieo. VII, 
lib. IX, onp. XXIV.

Prescott, Eroberung von Peru. ll. 15 
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schlugen kein Zelt auf, und legten sich mit den Waffen, ihre 
Pferde gesattelt neben sich, nieder; und kaum hatte der müde 
Soldat die Augen geschlossen, als er schon wieder von dem Rufe, 
der Feind sei da, aufgeschreckt ward").

Endlich erreichten Blasco Nunez, ermüdete Anhänger das 
Depoblado, oder die Wüste von Paltos, die sich gegen Norden 
viele öde Leguas hinstreckte. Der von vielen Flüssen durchschnit
tene Boden hat die Beschaffenheit eines großen Sumpfes, und 
Menschen und Pferde arbeiteten sich mühsam durch die stehenden 
Gewässer und über den Sumpfboden hin oder öffneten sich einen 
Weg durch das verschlungene Gestrüpp, das in üppigem Wachs
thum aus dem Boden aufschoß. Die müden Pferde, ohne ande
res Futter als dem, das sie sich in der Wildniß selbst auflcsen - 
konnten, waren oft völlig erschöpft, und wenn sie nicht mehr 
Dienste thun konnten, ließ man sie auf dem Wege sterben, nach
dem man ihnen die Fußgelenke aufgeschnitten, damit sie dem 
Feinde nicht mehr nützen könnten; auch wurden sie noch häufiger 
geschlachtet, um ihren Besitzern zu einem elenden Mahle zu dienen 
Viele von den Leuten fielen aus Erschöpfung auf dem Wege um, 
oder blieben im Gebüsch zurück, weil sie nicht im Stande waren, 
dem Marsche zu folgen. Und wehe dem Nachzügler, der Carba- 
jal in die Hände fiel, besonders wenn er einmal zu Pizarro's 
Partei gehört hatte. Schon der bloße Verdacht von Verrath 
genügte zu dessen Verurtheilung bei dem grausamen Krieger ").

Pizarro und seine Leute hatten kaum weniger zu leiden als 
der Vizekönig; obgleich ihnen die Eingeborenen des Landes einige 
Erleichterung verschafften, die mit richtigem Gefühl erkannten, 
welche Partei die stärkere und natürlich die am meisten zu sürch-

9) „l sin gno en toclo el erunino los vnos ni los otros gnitusen los sillus 
:i los onbullos. ^ungno 6N este enso estnkn mns nlertn In xente llel Visorei, 
^orguo si nlgnn pegueno into cle ln noolle reposnbnn, ern vestilios i tenienäo 
siem^re los enbnllos rlel onbostro, sin ospernr n poner tolllos, ni :i nllere^nr 
Ins otrns torinns, guo 86 suelen toner pnrn ntnr los onbnllos ll6 nocbe." 
r<rt6, t!on<i. <Iel Peru, Iit>. V, 009. XXIX.

10) „I en ennsnnclose el enknllo, le llesfnrretnb.u, i le llexnkn, porgue sus

11) „Ohne die Dazwischenkunft Gonzalo Pizarro's" sagt Fernande;, „würde 
noch eine weit größere Menge durch seinen Stellvertreter gehängt worden sein, 
der scherzhaft das spanische Sprichwort anführte: »Je mehr sich unsere Feinde 
vermindern, desto besser ist es «" N« los «nomixos, los monos. Hist. llel 
p«rn, jinrt« I. IN». 1, <np. XI^.
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tende war. Aber trotz aller Erleichterung waren die Leiden doch 
schrecklich. Es war eine Wiederholung der traurigen Austritte 
bei dem Zuge nach dem Amazonenftrom. Man muß gestehen, 
daß die Erobcrungssoldaten ihre Siege theuer erkauft haben.

Der Vizekönig hatte indeß eine Quelle der Besorgniß, die 
vielleicht größer war als irgend eine aus körperlichen Leiden ent
springende. Dies war das Mistrauen gegen seine eigenen An
hänger. Es gab einige unter den vornehmsten Rittern in seinem 
Gefolge, die er in Verdacht hatte, mit dem Feinde in Verbin
dung zu stehn, und selbst die Absicht zu haben, ihn in dessen 
Hände zu liefern. Er war so fest davon überzeugt, daß er zwei 
dieser Offiziere auf dem Marsche hinrichten ließ; und ihre Leich
name am Wege lehrten die Soldaten, daß sie noch Andere, außer 
dem Feinde in ihrem Rücken, in diesen schrecklichen Einöden zu 
fürchten hätten ^). Noch ein anderer Ritter, der den Hauptbe
fehl unter dem Vizekönig führte, wurde, nachdem seine Sache 
förmlicher untersucht war, an dem ersten Ort, wo das Heer Halt 
machte, Hingerichtete Nach einer so langen Zeit ist es unmöglich 
zu bestimmen, in wie weit Blasco Nunez' Verdacht gegründet 
war. Das Urtheil der Zeitgenossen darüber fällt verschieden aus ").

In Zeiten politischer Gährung wird die Meinung des Schrift
stellers gewöhnlich von der Farbe der Partei bestimmt, zu der 
er gehört. Nach Blasco Nunez' Charakter zu urtheilen, der eifer
süchtig und reizbar war, dürfen wir vermuthen, daß er ohne hin
reichenden Grund gehandelt habe. Aber dagegen müssen wir auch 
bedenken, wie leicht seine Anhänger ihrem Befehlshaber untreu 
wurden, der an ihrer Zuneigung eine so unsichere Stütze gehabt

12) „1.08 ntliAidos soldndos, ^U6 ^or ei cnnsnneio de los enbnllos lbnn 6 
pie von terrible nn^ustin, poi- In perseeueion üe Io8 eueinl^os, ^uv lbnn evren, 
i por In Inti^n de In bnmbie, «innndo vieron los cuei'nos «I« los dos enpltn 
nes muertos en nguel eninino, ^uedni-on ntonitos." //ez/e/'n, Hist. gener. 
dee. VII, lil». IX, enp. XXV.

13) Fernande;, der ehrlich schrieb und eine ziemlich freundliche Gesinnung für 
den Micekönig hatte, sagt, daß die Offiziere, die der Letztere hinrichten ließ, ihm bis 
zu dieser Zeit mit Gut und Blut ergeben waren, und übergeht die Sache mit 
der nüchternen Bemerkung, daß die Leute verschieden darüber urtheilten. „»obre 
«stns inueites UNO ei keru vnrios eontrnnos Miiios ) opiniones, de eul^n 

de sn desenrgo." (Mist, del kern, pnrte I, Ub. I, enp. XI.I.) Gvmara 
sagt auf eine weniger zweideutige Weise: „Es wurde allgemein gemißbilligt." 
(Hist. de Ins Ind. vnp. t^xvil.) Im Ganzen scheint sich die Meinung gegen 
den Vizckonig ausgesprochen zu haben.

15*
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zu haben scheint, daß dieselbe bei dem mindesten Mißgeschick er
schüttert wurde. Ob sein Verdacht begründet war oder nicht, 
die Wirkung auf das Gemüth des Vizekönigs blieb dieselbe. 
Einen Feind im Rücken, den er nicht angreifen, und Anhänger, 
denen er nicht trauen durfte, dies füllte die Schaale seiner Drang
sale fast bis an den Rand.

Endlich gelangte er wieder auf festen Boden, und zog über 
Lomebamba wieder in seine nördliche Hauptstadt Quito ein. 
Aber er wurde daselbst nicht so herzlich empfangen wie früher. 
Jetzt kam er als Flüchtling, von einem furchtbaren Feinde ver
folgt, und bald ward es ihm fühlbar, daß der sicherste Weg, 
Unterstützung zu finden, der sei, keiner zu bedürfen.

Er schüttelte daher den Staub der ungetreuen Stadt von 
seinen Füßen, in welcher das abergläubische Volk auf so man
ches böse Zeichen aufmerksam war, das auf sein nahendes Verder
ben deutete"), und schlug seinen Weg nach Paftos, in Benal- 
cazar's Gebiet, ein. Nicht lange nachher langte Pizarro mit sei
ner Kriegsschaar in Quito an, unwillig, daß bei aller seiner 
Eile, der Feind seiner Verfolgung entgangen war. Er machte 
nur so lange Halt, um seine Leute zu Athem kommen zu lassen, 
und mit der Erklärung, „er wolle den Vizekönig bis zur Nord
see verfolgen und nicht eher ruhen, als bis er ihn geschlagen habe", 
setzte er seinen Marsch fort ^). In Pastos hätte er fast seinen 
Zweck erreicht. Sein Vortrab traf mit Blasco Nunez zusammen 
als dieser auf dem gegenüberliegenden Ufer eines Flüßchens Halt 
gemacht hatte. Pizarro's Leute, von Anstrengung und Hitze er
mattet, schleppten sich mühsam ans Wasser, um ihren brennen
den Durst zu löschen, und es würde den durch Ruhe erfrischten 
und ihren Feind an Zahl überlegenen Truppen des Vizekönigs 
leicht gewesen sein, jene in die Flucht zu schlagen. Aber Blasco 
Nunez konnte seine Leute nicht zum Angriff bewegen. Sie waren 
schon so lange vor ihrem Feinde geflohen, daß der bloße Anblick

14) Einige dieser bösen Zeichen, die der Geschichtschreiber anführt, z. B. das 
Heulen der Hunde, waren sicher keine Wunderdinge. „Ln esta lamentable i 
angnstiosa partiäa, muebos aürmaron davor cisto por el aire mucdos eome- 
tas, i gue guaärillas cle perros anclaban por las «alles, clanclo xianäes i te- 
merosos almttiäos, i los koinbres anclaban asomkraclos i kuera cle si." Ker- 
rc-rn, nist. §ener. cle«. VII, likl X, «ap. IV-

15) Ebends. wie oben.
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desselben sie mit Schreck erfüllte, und sie würden eben so wenig 
daran gedacht haben, sich gegen ihn zu kehren, wie der Hase gegen 
den Hund, der ihn verfolgt. Ihre Sicherheit, das fühlten sie, 
lag in der Flucht, nicht im Kampfe, und sie benutzten die Er
schöpfung ihrer Verfolger nur zur Beschleunigung ihres Rückzuges.

Gonzalo Pizarro setzte seine Verfolgung bis mehrere Leguas 
jenseits Paftos fort; da er aber fand, daß er weiter, als er wollte, 
in das Gebiet Benalcazars vorgedrungen sei, und gegen diesen 
furchtbaren Feldherrn nicht in eine nachtheilige Stellung gerathen 
mochte, machte er Halt; trotz seiner prahlerischen Aeußerung von 
Nordsee, gab er Befehl zürn Rückzüge und machte einen raschen 
Gegenmarsch aus Quito. Hier fand er Beschäftigung genug in 
der Aufrichtung des gesunkenen Muthes seiner Truppen und in 
der Bemühung, Verstärkungen an sich zu ziehen, wodurch seine 
Schaar bedeutend zunahm; doch wurde diese wieder dadurch ver
mindert, daß er eine Abtheilung unter Carbajal abschickte, um 
einen Aufstand zu unterdrücken, der, wie er jetzt erfuhr, im 
Süden ausgebrochen war. An der Spitze desselben stand Diego 
Centeno, einer seiner eigenen Offiziere, den er in La Plata'ange
stellt hatte, deren Einwohner sich dem Aufstand angeschlossen und 
die Fahne für die Krone erhoben hatten. Mit dem Rest seiner 
Truppen beschloß Pizarro, in Quito zu bleiben, um daselbst zu 
warten, bis der Vicekönig in sein Gebiet zurückkehren würde; so 
wie der Tieger sich nahe bei einem Quell in der Wüste verbirgt, 
um ruhig die Rückkehr seiner Schlachtopfer abzuwarten.

Während dessen hatte Blasco Nunez feinen Rückzug bis nach 
Popayan, der Hauptstadt von Benalcazar's Gebiet, fortgesetzt. 
Hier wurde er vorn Volke freundlich ausgenommen und seine 
durch Entlaufen und Krankheit bis auf ein Fünftheil ihrer an
fänglichen Anzahl verringerte Mannschaft ruhte von den uner
hörten Beschwerden eines über 200 Leguas langen Marsches aus ^).

16) Dieser Rückzug Blasco Nunez' hält ohne Zweifel, wenn nicht der Dauer, 
so doch der Höhe der damit verknüpften Leiden nach, den Vergleich mit irgend 
welcher Unternehmung in der neuen Welt aus, die von Gonzalo Pizarro selbst 
nach dem Amazonenstrom ausgenommen. Die näheren Umstände desselben findet 
man, mehr oder weniger ausführlich, in emn,. Uvi Ueeu m>. v.
crep. XIX — XXIX.__Gutre cke (.an-alo t'tLmr« n Vuklnia, »18. — 7/e,- 
-er«, Hi«t. xenei-. Uec. Vll, IU>. IX, enp. XX—XXVI. — Ilist.
Uel Ueeu, pnit^ ,, ij»,. i, oap. XI. U. flg. — IGInewn <le los snoeso« 6el 
Ueiu, »18.— Uc-Meien imonima. »18- ZlottlEwL, »18. »o. 1
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Kurz vorher hatte sich ihm Cabrera, Benalcazar's Unterbefehls
haber, mit einer beträchtlichen Verstärkung, und bald nachher die
ser Anführer selbst angeschlossen. Seine ganze Streitmacht be- 
lief sich nun auf fast 400 Mann, von welchen der größte Theil 
gut ausgerüstet und in der Schule der amerikanischen Kriegfüh
rung wohl eingeübt war. Seine eigenen Leute litten großen 
Mangel an Waffen und Schießbedarf; und er traf Anstalt, die
sem Mangel durch Erbauung von Schmieden zur Anfertigung 
von Büchsen und Piken abzuhelfen ^'). Wer mit der Geschichte 
jener Zeiten vertraut ist, wird erstaunen über die Fertigkeit, mit 
welcher die spanischen Abenteurer die verschiedenartigsten Gewerbe 
und Handwerke betrieben, die gewöhnlich eine lange Lehrzeit er
fordern. Sie zeigten jene dem Ansiedler in einem neuen Lande 
so nothwendige Geschicklichkeit, wo Jedermann gewissermaßen sein 
eigener Handwerker werden muß. Aber wie günstig auch ein 
solcher Zustand der Dinge der Erfindungsgabe des Künstlers sein 
mag, so ist er dem Fortschritte der Kunst doch nicht sehr förder
lich; und so darf man wol kaum zweifeln, daß die durch Blasco 
Nutte;' Soldaten angefertigten Waffen im höchsten Grade roh 
und unvollkommen waren.

Da eine Woche nach der andern verging, ward Gonzalo 
Pizarro, obgleich er mit der Geduld eines spanischen Soldaten ge
rüstet war, doch unruhig über das lange Verweilen Blasco Nuttez' 
in: Norden, und er nahm seine Zuflucht zu einer Lift, um ihn 
aus seinem sichern Aufenthalt zu locken. Er marschirte mit dem 
größer» Theile seiner Mannschaft aus Quito aus, unter dem Vor- 
wande, daß er die Absicht habe, seinen Unterbefehlshaber im 
Süden zu unterstützen, während er in der Stadt eine Besatzung 
unter dem Befehl von Pnelles, demselben Offiziere zurückließ, 
der früher die Sache des Vizekönigs verlassen hatte. Er sorgte 
dafür, daß diese Nachricht ins feindliche Lager gelange. Die List 
gelang ganz nach Wunsch. Blasco Nuttez und seine Anhänger, 
ihrer Uebermacht über Pnelles gewiß, nahmen" keinen Augenblick 
Anstand, die vermeintliche Abwesenheit Pizarro's zu benutzen.

17) „Hioveio, 86 tr»^686 nlii tocl« 6> Iiierro <jU6 86 I>u<to 6ii I«
I'iovincia, i t>U86Ü mii68tr<>8, i tliiAUii«, i 6» dlove tiewj>o se
loiMion 611 6llii8 ao6i6nN)8 :iimI>U668, 6UU t<)tl<>8 8U8 iiz»<ir6)08." 2a, ulk, Oon«i- 
>l6l ?6ru, lik. V, 6!1>>. XXXIV.
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Der Vizekönig verließ Popayan Anfangs Januar 1546 und 
nahm in Eilmärschen seine Richtung nach Süden. Aber ehe er 
seinen Bestimmungsort erreicht hatte, wurde er von der Schlinge 
unterrichtet, in die er gezogen worden war. Er theilte dies seinen 
Offizieren mit; aber er hatte durch Zögern schon so viel gelitten, 
daß jetzt sein einziger Wunsch war, seinen Streit mit Pizarro 
endlich durch die Waffen zur Entscheidung zu bringen.

Dieser Letztere war unterdeß durch feine Kundschafter von 
den Bewegungen des Vizekönigs vollkommen unterrichtet worden. 
Als er dessen Abmarsch aus Popayan erfahren, war er wieder 
nach Quito gegangen, hatte seine Truppen mit denen von Puelles 
vereinigt, die Hauptstadt verlassen und eine feste Stellung un
gefähr drei Lcguas gegen Norden, auf einer Anhöhe genommen, 
die einen Fluß beherrschte, über den der Feind feinen Weg neh
men mußte. Es währte nicht lange, bis dieser sichtbar ward, 
und da es anfing Nacht zu werden, stellte sich Blasco Nunez 
auf dem jenseitigen Ufer des kleinen Flusses auf. Die feindlichen 
Lager waren einander so nahe, daß man die Stimmen der beider
seitigen Schildwachen deutlich hören konnte, und diese ermangel
ten nicht, sich einander mit dem Namen „Verräther" zu begrü
ßen. In diesen Bürgerkriegen nahm, wie wir gesehen haben, 
jede Partei für sich ausschließlich das Verdienst der Unterthanen
treue in Anspruch ^).

Aber Benalcazar sah bald, daß Pizarro's Stellung zu stark 
sei, um mit Aussicht auf Erfolg angegriffen zu werden. Erschlug 
daher dem Vizekönig vor, seine Truppen in der Nacht heimlich 
zurückzuziehn und, nach einem Marsche um die Berge herum, 
dem Feinde da in den Rücken zu fallen, wo er am wenigsten 
darauf gefaßt fein würde. Der Rath wurde gebilligt; und kaum 
waren beide Schaaren durch die Dunkelheit vor einander verborgen, 
als Blasco Nunez, mit Zurücklassung brennender Wachtfeuer im 
Lager, um den Feind zu täuschen, aufbrach und seinen Marsch 
zur Umgehung in der Richtung von Quito antrat. Aber ent
weder war er falsch unterrichtet, oder seine Führer leiteten ihn 
irre; denn die Wege erwiesen sich als ungangbar und nöthigten

I8) „Huo 80 IIoKnron n lmdln'' I«>8 0011060008 6o irmdii.8piu1.O8, Utunnn6o8o 
0iiü6oro8 I08 vn«>8 6 Io8 0U08, üm6iU>6o .,uo on6n vno EtoiMUm In vo? 6ol 
Noi. i mü o8Nivio»m Uuln mpmlbr »oolio :i^iiiu6iui6o.^ Xn.-nko, wie oben. 
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ihn zu einem so großen Umwege, daß der Tag aubrach, ehe er 
den Angriffspunkt erreichte. Da er einsah, daß er nun den Vor
theil der Ucberraschung aufgeben müsse, eilte er vorwärts nach 
Quito, wo er mit den durch einen Nachtmarsch von acht Leguas, 
der auf geradem Wege nicht über drei betragen hätte, sehr er
müdeten Leuten und Pferden ankam. Dies war ein unglückliches 
Versehen am Vorabend eines Gefechtes ^).

Er fand die Hauptstadt von den männlichen Einwohnern 
fast ganz verlassen. Alle hatten sich unter Pizarro's Fahne ge
sammelt; denn sie waren von dem allgemeinen Geist des Mis- 
vergnügens angesteckt und betrachteten jenen Anführer als ihren 
Beschützer gegen die drückenden Verordnungen. Pizarro war der 
Vertreter des Volkes. Zm höchsten Grade bestürzt über diese 
Abtrünnigkeit, rief der unglückliche Vizekönig, mit zum Himmel 
erhobenen Händen: „So, o Herr, gibst Du Deine treuen Diener 
auf?" Weiber und Kinder kamen heraus und boten ihm ver
gebens Speise an, der er so dringend bedurfte, und fragten ihn, 
„warum er gekommen sei hier zu sterben?" Seine Leute hatten 
mehr Seelenruhe als ihr Befehlshaber; sie gingen in die Häuser 
und eigneten sich ohne "Umstände Alles zu, was sie fanden um 
ihren nagenden Hunger zu stillen.

Benalcazar, der die Tollkühnheit einsah, in ihrem gegenwär
tigen Zustande eine Schlacht zu liefern, empfahl dem Vicekönig, 
den Weg der Unterhandlung zu versuchen, und erbot sich ins 
feindliche Lager zu gehn, um wo möglich Friedensbedingungen 
mit Pizarro zu Stande zu bringen. Aber wenn Masco Nunez

19) Wegen der vorstehenden Seiten siehe ^ar-ate, Oong. 6el Uern, Ud. v, 
cap. xxxiv, XXXV. — 6'omaia, Ulkt. da Irvs Ind. O^XVII. _  Onrtn 
da /Vrarro ri Valdivin, N8. — N8. _4o. 1646
— Hist. dol keru, porte I, lid. I, arrp. I — m.

Bei seiner Erzählung dieser Borfälle ist Herrera in eine sonderbare Ver
wirrung der Zeitangaben gerathen, indem er den Eintritt des Vizekönigs in 
Quito auf den 10. Januar, und den Tag der Schlacht mit Pizarro 10 Tage 
später angibt. (klist. xensi'. dao. vm, M). I, cap. 1.) Die letztere, die nach 
Fernande; am 18. jenes Monats stattfand, wurde nach den zeitgenössischen Ge- 
währschaften, die ich darüber zu Rathe gezogen, am Abend des nämlichen Tages 
geliefert, an welchem der Bizekönig nach Quito kam, wie ich es im Text ange
geben. Herrera ist, obgleich sein Werk nach Art der geschichtlichen Jahrbücher 
geordnet ist, keineswegs fehlerfrei in seinen Zeitangaben. Quintana hat dem 
Geschichtschreiber in dem früheren Zeitraum der peruanischen Eroberung einige 
schlagende Aeitverstösse nachgewiesen. Siehe seine «niedre«" t. ll.
Anhang Nr. 7.
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auch einen Augenblick geschwankt hatte, so hatte er doch jetzt 
seine alte Festigkeit wiedergewonnen und erwiderte stolz: „Es 
ist kein Verlaß auf Verräther. Wir sind gekommen, um zu käm- 
pfen, nicht zu unterhandeln; und wir müssen als tapfere getreue 
Ritter unsere Schuldigkeit thun. Ich werde die meinige thun", 
fuhr er fort, „und seid versichert, daß ich der Erste sein werde, 
der mit dem Feinde eine Lanze bricht"^). Darauf rief er seine 
Truppen zusammen und richtete einige auf den Marsch vorbe
reitende Worte an sie. „Ihr Alle seid tapfere Leute", fagte er, 
„und Eurem Landesherrn ergeben. Was mich betrifft, so schlage 
ich das Leben gering an in Vergleich zu der meinem Fürsten 
schuldigen Pflicht. Doch laßt uns nicht an unserm Erfolg zwei
feln. In einer guten Sache hat der Spanier oft größere Ueber- 
macht bezwungen als diese. Und wir kämpfen für das Recht; 
es ist die Sache Gottes, — ja Gottes Sache ist es",?') so 
schloß er, und die Soldaten, entstammt von seinem edeln Eifer, 
antworteten ihm mit einem Hurrah, das dem unglücklichen Be
fehlshaber ins Herz drang, der schon lange nicht mehr gewohnt 
war, Zeuge solcher Begeisterung zu fein.

Es war am 18. Januar 1546, als Blasco Nunez an der 
Spitze seiner Schaar aus der alten Stadt Quito auszog. Er 
hatte erst eine englische Meile zurückgelegt, als er den Feind 
zu Gesicht bekam, der längs dem Kamm einer Anhöhe ausgestellt 
war, die in mäßigern Ansteigen sich von den Ebenen von Ana
quito erhob. Gonzalo Pizarro, sehr mismuthig, als er mit Be
stimmtheit erfuhr, daß der Vicekönig fort fei, hatte schon am frü
hen Morgen fein Lager abgebrochen und seinen Weg nach der 
Hauptstadt zu genommen, fest entschlossen, den Feind nicht ent
wischen zu lassen.

Die Truppen des Vizekönigs hatten nun Halt gemacht und 
waren in Schlachtordnung aufgestellt. Eine kleine Abtheilung 
Büchsenschützen war vorauf gesandt, um das Gefecht zu begin-

20) „Vo 08 promoto, ljlle la l>rimera lanya ^U6 86 louipa en >08 6N6iniA08 
8ea la mia ^8i le coiuplio,)" Ui8t. üel Peru, parte, l, lib. I,
eap. P.IH.

21) „<jue lle Vio8 68 la eau8a, äe Oio8 68 la eaU8a, äe Üio8 68 la c»U8a." 
Karate, <lel Peru, lili. V, XXXV.

22) „vn «luarlo <1e lexua «le la eiuüaä." Carta 6e pirarrv a
ValcUvia, M8.
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nen. Der Rest dieses Truppentheils war unter den Speermän
nern vertheilt, die im Mitteltreffen standen, auf den Flanken 
durch zwei fast gleiche Schwadronen Reiterei geschützt. Die Rei
terei belief sich auf ungefähr 140 Mann, und war nur wenig 
schwächer als die des Gegners, wiewol die ganze Anzahl der 
Truppen des Vizekönigs, die noch nicht 400 Mann betrug, nur 
etwas mehr als halb so stark war wie die seines Nebenbuhlers. 
Auf dem rechten Flügel und vor dem königlichen Banner nahm 
Blasco Nunez, von dreizehn auserlesenen Rittern unterstützt, seine 
Stellung und schickte sich zur Leitung des Angriffs an.

Pizarro hatte seine Truppen in einer der seines Gegners ent
sprechenden Weise aufgestellt. Sie bestanden aus ungefähr 700Mann, 
waren wohl gerüstet und hatten die besten Ritter in Peru zu 
Führern ^). Da Pizarro, feiner größer» Anzahl ungeachtet, nicht 
geneigt schien, seine vortheilhafte Stellung aufzugeben, gab Blasco 
Nunez Befehl zum Vorrücken. Das Gefecht begann mit den 
Büchsenschützen, und in wenigen Augenblicken verdunkelten die 
über das Feld hinziehenden dichten Rauchwolken jeden Gegen
stand; denn es war schon fpät, als das Gefecht begann und das 
Tageslicht schwand schnell hin. Das Fußvolk richtete nun seine 
Piken, rückte unter der Deckung des Rauches vor und war bald 
mit den gegenüberftehenden Reihen der Speermänner in hitzigem 
Gemenge. Darauf folgte der Angriff der Reiterei, der — ob
gleich sie durch das Feuer von Pizarro's der Zahl nach weit 
überlegenen Büchsenschützen etwas in Unordnung gerathen waren — 
mit solchem Muth geleitet ward, daß die feindliche Reiterei vor 
demselben wankte und zum Weichen genöthigt ward. Aber Letz
teres erfolgte noch in größerer Eile, als Pizarro's Reiterschaar, 
gleich einer überstürzenden Welle sich über ihre Feinde ergoß und 
sie längs dem Abhänge Hintrieb, über Roß und Reiter gleiches 
Verderben verbreitend. Aber auch diese, ihrerseits, sammelten 
sich wieder, ermuthigt durch den Zuruf und die verzweifelten An-

23) Die Anzahl der Truppen auf beiden Seiten wird, wie gewöhnlich, ver
schieden angegeben, der Unterschied ist aber, da die Summe im Ganzen so ge
ring ist, verhältnißmäßig abweichender als sonst. Ich hübe mich nach den An
gaben der bestunterrichteten Schriftsteller gerichtet. Pizarro schätzt die Stärke 
seines Gegners auf 4L0 Mann, und seine eigene auf nur 600; eine Angabe, 
die, wie bemerkt werden mag, die im Texte angeführte um nichts weniger glaub 
lich macht.
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ftrengungen ihrer Offiziere. Als die Lanzen zersplittert waren, 
fochten fie mit einander Mann gegen Mann mit Schwertern und 
Streitäxten in wilder Verwirrung. Aber der Kampf währte nicht 
lange; denn obgleich die Anzahl ziemlich gleich war, so konnte 
sich doch die durch den starken Marsch der vorigen Nacht ermü
dete Reiterei des Nizekönigs nicht mit der des Feindes messen^). 
Der Boden war mit Leichen bedeckt und Pferde und Reiter, 
Todte und Lebende, lagen gehäuft über einander. Cabrera, der 
tapfere Unterbefehlshaber Bcnalcazar's, wurde erschlagen, und 
dieser Führer selbst gerieth, mit Wunden bedeckt, unter die Füße 
seines Pferdes und blieb für todt auf dem Schlachtfelde zurück. 
Alvarez, der Richter, wurde tödtlich verwundet. Sowol er als 
sein Gefährte Cepeda nahmen, wiewol auf entgegengesetzten 
Seiten, Theil an der Schlacht und fochten, als wären sie für 
die Waffen, nicht für den friedlichen Beruf des Gesetzes erzogen 
gewesen.

Noch unterhielten Blasco Nunez und seine Gefährten einen 
tapfern Kampf auf der rechten Seite des Schlachtfeldes. Der 
Nicekönig hatte Wort gehalten; er war der Erste gewesen, seine 
Lanze mit dem Feinde zu brechen, hatte sein Schwert gezogen und 
durch einen wohl gerichteten Stoß einen Ritter, NamenF Alonso 
de Montalvo, aus dem Sattel gehoben. Aber zuletzt mußte er 
der Ueberzahl unterliegen, und da seine Gefährten, einer nach 
dem andern neben ihm fielen, wurde er fast schutzlos gelassen. 
Schon war er verwundet, als ihn ein Soldat durch einen Streich 
mit der Streitaxt vorn Pferde hieb, der ihn betäubt zu Boden 
streckte. Wäre er erkannt worden, würde man ihn vielleicht 
lebend gefangen genommen haben, aber er trug ein Ueberkleid 
von indianischer Baumwolle über seiner Rüstung, das den Krie- 
gerorden des Heiligen Jacob und die anderen Zeichen seines 
Ranges verdeckte ^). Er wurde indeß durch einen von Pizarro's

24) Errate, eon«,. üel lib. V, XXXV.
23) Er trug diese Kleidung, sagt Garcilasso de la Wega, damit es ihm nicht 

besser ergehe als einem gemeinen Soldaten, sondern er gleiches Schicksal mit 
den Ucbrigen theile. (6om. Ntml. Parte II, lib. IV, eap. XXXIV.) Pizarro 
traut ihm eine so großmüthige Absicht nicht zu. Seiner Meinung nach bediente 
sich der Bicekönig dieser Verkleidung, damit er, wenn sein Rang unerkannt 
bliebe, leichter entkommen könne. — Man muß geftehn, daß dies gewöhnlich der 
Grund zu einer Verkleidung ist. „I Mnsoo l>bmez puso muebu (Mi^imin poi 
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Leuten, der wahrscheinlich einst unter des Vizekönigs Banner ge
dient hatte, bald erkannt. Der Soldat bezeichnete ihn sogleich dem 
Licentiaten Carbajal. Dieser war der Bruder des Ritters, den, 
wie der Leser sich erinnern wird, Blasco Nunez so unbesonnen 
in seinem Palafte in Lima getödtet hatte. Der Licentiat hatte 
nachher Dienste unter Pizarro genommen und nebst einigen sei
ner Verwandten das Gelübde gethan, Rache an dem Vizekönig 
zu nehmen. Augenblicklich ritt er hin, warf dem gefallenen Be
fehlshaber den Mord seines Bruders vor, und war im Begriff 
abzufteigen, um ihn mit eigener Hand zu tödten, als Puelles ihm 
dies als eine erniedrigende Handlung verwies und einen: seiner 
Diener, einem schwarzen Sklaven, befahl, dem Vizekönig den 
Kopf abzuschneiden. Dies verrichtete der Bursche mit einem ein
zigen Säbelhiebe, während der unglückliche Mann, der damals 
vielleicht gerade an seinen Wunden sterbend lag, kein Wort sprach, 
sondern mit stehend zum Himmel gerichteten Blicken den Todes
streich empfing ^). Hierauf ward der Kopf auf einer Pike in die 
Höhe gehalten und Einige waren roh genug, die grauen Haare 
aus dem Barte zu reißen und sich dieselben, als gräßliche Zei
chen ihres Sieges über den Vizekönig, auf ihre Mützen zu stecken ^). 
Nun war das Schicksal des Tages entschieden. Doch noch leistete 
das Fußvolk einen tapfern Widerstand, indem es Pizarro's Rei
terei mit feinen vorgestreckten Piken im Schach hielt. Aber seine 
Reihen wurden durch die Büchsenschützen gelichtet; in Verwirrung 
gebracht, vermochte es nicht länger dem Angriff der Reiterei zu 
widersteh«, die feine Reihen durchbrach, es bald zerstreute und 
in die Flucht trieb. Die Verfolgung währte weder lange, noch 
war sie blutig; denn die Dunkelheit brach ein und Pizarro ließ

l»o6e5 bui586 81 j>uäi65n, pO55jN6 venin V68ti6o 60N nnn csmi86tn 6e 
,,01- no 86r eonooiäo, i no qni80 Vio8 jwi-.jue pnga8e <i»nnto8 innles por 8» 
<^NU8N 86 bnvinn boebo." 6nrtn 66 ?t2a/o n VnI6ivin, lV!8.

26) Z<e5rran6eL, Hi8t. 661 kein, pnrte I, lib. I, cnp. I^IV.— Karate, Oon^. 
6el l?65», lib. V, onp. XXXV. — „Nnn6o n un IVexro cjue trnin, sjue I« cg,-. 
tn86 Irr enbe^n; i e.n to6o «8to no 86 conocio iinque^n en ol Vi-wnei, ni 
knblo pnlnbrn, ni bi^o inn8 inovimionto, (jue nl^n5 Iv8 0)08 ni ciolo, 6nn6o 
mue8trn8 6e muobn 6Ini8tinn6n6 i eon8tnnein." /^65ie5a, tti8t. Fener. 600. VIII. 
lib. I, cnj>. III.

27) „Vviendo nl^unos eapitnne8 z' pel8onn8 ni5nnen6o ) peln6o nlj;unn8 6e 
8U8 b>NN6N8 Ienl68 bn5UN8, pnrn trner l>05 6MP568N; ) ^nnn In Vorne >N8 
trnxo 668PU68 pnblieninente en In gorrn por In eiu6n6 6e lyj, ktV68." 
nnirrie-, tli8t. 6el Peru. pnrte 1, lib. I. enp. I^IV. 
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seine Trompeten erschallen, um seine Leute unter ihre Banner zu 
rufen.

Obgleich das Gefecht nur kurze Zeit währte, fo hatte doch 
fast ein Drittheil von des Vizekönigs Truppen den Tod gefum 
den ^). Der Verlust ihrer Gegner war unbeträchtlich. Einige 
der besiegten Ritter suchten Schutz in den Kirchen von Quito. 
Aber sie wurden aus dieser Freistatt herausgeschleppt, und einige — 
wahrscheinlich die, welche früher Pizarro angehangen hatten — 
hingerichtet, andere in die Verbannung nach Chili gesandt. Der 
größere Theil wurde von dem Sieger begnadigt. Dem von sei
nen Wunden wieder genesenen Benalcazar wurde erlaubt, in 
seine Statthalterschaft zurückzukehren, unter der Bedingung, nie 
wieder die Waffen gegen Pizarro zu ergreifen. Seine Truppen 
wurden aufgefordert, Dienste unter dem Banner des Siegers zu 
nehmen, der sie indeß nie mit dem Vertrauen behandelte, das er 
seinen früheren Anhängern erwies. Er war höchst aufgebracht 
über die dem Vizekönig widerfahrene Schmach und ließ dessen 
verstümmelte Ueberrefte mit den seinem Range gebührenden Ehren
bezeigungen in der Stiftskirche von Quito begraben. Gonzalo 
Pizarro ging schwarz gekleidet als Hauptleidtragender im Zuge. 
Es war, wie wir gesehen haben, bei den Pizarros gebräuchlich, 
ihren Schlachtopfern diese letzte Ehre zu erweisen^).

Auf so traurige Meise endete Blasco Nunez Vela, der erste

28) Die Angabe der in diesem Gefechte Getödteten und Verwundeten fällt 
wie gewöhnlich verschieden aus. Einige bringen den Verlust des Vizekönigs auf 
200 Mann, während Gonzalo Pizarro seinen eigenen aus nur sieben Getödtete 
und einige Verwundete schätzt. Aber wie selten geschieht es, daß die bei einem 
Gefechte betheiligten Parteien eine zuverlässige Angabe machen!

29) Ueber die von den meisten Schriftstellern oberflächlich geschilderte Schlacht 
von Annaquito, siehe 6nltn äs z^'rarro rl Vnläivin, N8. —
Ilist. äs Ins Inä. snp. dXX. — /le/'r'ei'a, nist, xener. äse. VIII, lib. 1, 
snp. I, III. — ^tLtrrro, vessub. > Oonc,. N8. — Karate, Oonq. äs!
?sru, lib. V, snp. XXXV.— Vnnnles, N8. Vo. 1346. — 6ar-
crla^o, 6om. Uenl. parts II, lib. IV, snp. XXXIII, XXXV. — 
Hwt. äel I>eru, Parts I, lib. I, snp. UIII, I.IV.

Gonzalo Pizarro scheint die Schlacht als eine Art von richterlicher Entschei
dung durch Kampf zu betrachten, in welchem der Himmel durch den Erfolg das 
Recht seststellte. Seine Bemerkungen sind erbaulicher Art. „?vr äonäe pnre 
sern slnrnmente gus Xuestro 8eSor tue serviäo v8ts se viniese n Meter en 
Ins mnnos pnrn ^nitnrnss äe tnntos suiänäos, I gne PNANSS ^unntos male« 
knvin kecbo en In tierrn, ln gunl gnoää tnn nsosexnän i tun en pN2 i servi 
sio äe 8. N. somo lo estuvo en tiempo äel lVlsrgnes mi kermnno." 6nrtn 
äe 6vN2alo ^irarro n Vnläivin, ^8.
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Vizekönig von Peru. Es waren noch nicht zwei Jahre, daß er 
den Fuß in das Land gesetzt hatte, eine Zeit steten Trübsals und 
Unglücks. Seine Misgcschicke muß man zum Theil den Umstän
den, zum Theil aber seinem Charakter zuschreiben. Er war der 
Vertreter eines verhaßten und drückenden Gesetzes, und doch hatte 
man ihm keine Vollmacht zur Ausführung desselben nach seiner 
Einsicht anvertraut'"). Und doch kann Jeder, in gewissem Grade, 
das Recht, bei der Ausführung nach seiner Einsicht zu handeln, 
in Anspruch nehmen; da einen Auftrag auszuführen, der unter 
gewissen Umständen den damit beabsichtigten Zweck zerstören 
müßte, etwas Unsinniges sein würde. Aber es erfordert Scharf
blick, um das Vorhandensein solcher Dringlichkeit zu bestimmen, 
und moralischen Muth, um die Verantwortung zu übernehmen, 
danach zu handeln. In solchen entscheidenden Augenblicken wird 
ein Charakter am stärksten auf die Probe gestellt. Aus einem 
höheren Pflichtgefühl es wagen ungehorsam zu sein, das scheint 
ein Widerspruch, den eine kleine Seele kaum zu fassen vermag. 
Unglücklicherweise war Blasco Nunez an ängstlich strenge Kriegs
zucht gewöhnt, ein Mann von beschränkten Ansichten, der sich 
unter keinen Umständen für befugt halten konnte, von dem Buch
staben des Gesetzes abzuweichen. Aufgeblasen durch seine neue 
Macht, betrachtete er Widersetzung gegen die Verordnungen als 
einen Verrath gegen ihn selbst; und indem er so sich sei
nem Auftrage gänzlich hingab, bestimmte ihn persönliches Gefühl 
fast eben so sehr, als das für das allgemeine Wohl des Vater
landes.

Auch war der Charakter des Vizekönigs nicht fo beschaffen, 
um das Gehässige seiner Maßregeln zu mildern und das Volk 
mit der Ausführung derselben zu versöhnen. Er bildete einen 
schroffen Gegensatz zu dem seines Nebenbuhlers, Pizarro, dessen 
offenes ritterliches Benehmen und edelmüthiges Vertrauen zu 
seinen Anhängern ihn allgemein beliebt machte, indem es ihr 
Urtheil bestach und der schlechten Sache das Anschn der guten

30) Garcilasso's Betrachtungen hierüber sind lobenswert!) durch ihre Duld
samkeit. „V88i nenbü 68te buen enunllero, I""- <iuerer porünr trmto en In 
exeeneion Ue la gue ni n 8U ni n ngnel io)no connenin, cloncle 8e enu- 
8NN0N tnntn8 mneit68 llnno8 <Ie L8pnnol«8 ) a« ^Ncli08: nungne no tnvo 
tnntn eulpn eomo 80 le ntrikn^e, porgus Ueu6 ^>eei8o mnnünto cle lo gue inso," 
Onm. Nenl. pnete II, lib. IV, cnp. XXXIV.
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gab. Blasco Nunez, im Gegentheil, reizbar und argwöhnisch, 
setzte sich mit Allen, denen er nahte, in eine falsche Stellung; denn 
ein argwöhnisches Gemüth erzeugt ein mistrauisches Gefühl um 
sich her, das alle Liebe erstickt. Er hatte sich gleich zu Anfang 
die Mitglieder der Audiencia entfremdet, die abgesandt worden 
waren, um vereint mit ihm zu handeln. Aber dies war ebenso
wohl ihr Fehler als der seinige, da sie eben so sehr zu nachgiebig 
waren wie er zu streng in der Auslegung des Gesetzes^). Als
dann entfremdete er sich und beleidigte er das Volk, das er zu 
regieren ernannt war. Und endlich, erzürnte er seine eigenen 
Freunde und machte sie sich zu Feinden; so daß er in seinem letz
ten Kampfe um Macht und Ansehn genöthigt war, sich auf den 
Beistand Fremder zu verlassen. Doch wenn wir seine Fehler 
anführen, dürfen wir auch seine Tugenden nicht mit Stillschwei
gen übergehen. Es gibt deren zwei, die ihm unleugbar zur Ehre 
gereichen: eine Treue, die mitten unter der rings um ihn herr
schenden Abtrünnigkeit, um desto Heller glänzte, und eine Aus
dauer im Misgeschick die selbst seinen Feinden Achtung gebieten 
mußte. Aber wie sehr man auch seine Verdienste anerkennen muß, 
so kann man doch kaum zweifeln, daß man in ganz Castilien 
Niemand hätte finden können, der seiner Aufgabe weniger ge
wachsen gewesen wäre ^).

Der Sieg von Anaquito wurde in der nahegelegenen Haupt
stadt mit allgemeiner Freude begrüßt; alle Städte Peru's betrach
teten ihn als den Sturz der verhaßten Verordnungen, und von

31) Blasco Nunez bezeichnet die vier Richter der Audiencia auf eine Weise, 
die mehr kurz als höflich ist — ein Junge, ein Verrückter, ein Einfaltspinsel 
und ein Tölpel. „Oeoin muolla8 V6C68 Llasco ljue le davirm clacko «I
Lmperrellor i 8N eon8e)o cle Inllia8 vn mo^o, nn loeo, un necio, vn to»to poi 
oillore8, gus kt8i lo bavian tieelio oomo ello8 errrn. Noyo era 6vpeclrt, i Ila- 
mubn loeo ä luun ^Ivareri, i nscio rl UM«!», gue no 8^bia I.atin." (Aomara, 
»i8t. <le Ia8 Iulliu8, eap. dXXl.

32) Was über Blasco Nunez gesagt wird, beruht hauptsächlich auf der Ge
währschaft königlich gesinnter Schriftsteller, von denen einige nach ihrer Rückkehr 
nach Castilien schrieben. Es würde daher natürlicher sein, daß sie für die wah
ren Vertreter der Krone als für Empörer Partei nähmen. Auch ist wirklich 
die einzige Stimme, die sich entschieden für Pizarro erhebt, seine eigene — also 
eine sehr verdächtige. Doch war, bei allen Mitteln, für sich einzunehmen, die 
ihm zu Gebot standen, die Verwaltung. Blasco Nunez', der allgemeinen Mei
nung nach, eine vollkommen verfehlte. Und in der Geschichte dieses Mannes 
gibt es für uns, außer seiner beispiellosen Misgeschicke -und der Standhastigkeit, 
womit er sie ertrug, wenig Anziehendes.
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einem Ende des Landes bis zum andern erscholl der Name Gon
zalo Pizarrv's als der eines Befreiers. Dieser Anführer ver
längerte seinen Aufenthalt in Quito die nasse Jahreszeit hindurch 
und theilte seine Zeit zwischen den ausschweifenden Vergnügung 
gen des leichtsinnigen Abenteurers und den Geschäftssorgen, die 
jetzt als Beherrscher des Staats auf ihm lasteten. Seine Ver- 
waltung war mit weniger Gewaltthätigkeiten befleckt, als man 
den Umständen seiner Lage gemäß hätte erwarten sollen. So 
lange Carbajal, der Rathgeber, in den er leider das größte Ver
trauen setzte, abwesend war, bestätigte Gonzalo, wie man be
merkt hat, kein Todcsurthcil ohne Beobachtung der vorn Gesetz 
vorgeschriebenen Formen ^).

Er belohnte feine Anhänger durch neue Ländereibewilligun
gen und sandte mehrere zu Unternehmungen aus, jedoch in keine 
großen Entfernungen, um sie nach seinem Belieben bald wieder 
zurückberufen zu können. Er traf verschiedene Maßregeln zum 
Wohl der Eingeborenen, und besonders mehrere, um sie im christ
lichen Glauben zu unterrichten. Er war darauf bedacht, für den 
richtigen Eingang der königlichen Abgaben zu sorgen, indem er 
den Ansiedlern dringend empfahl, sich so aufzuführen, daß sie sich 
das Wohlwollen der Krone erwürben und diese dadurch zum Wider
ruf der Verordnungen veranlaßten. Kurz, seine Verwaltung war 
von der Art, daß selbst fein Nachfolger, der strenge Gasca, ge
stand, „für einen Tyrannen sei sie eine gute gewesen^). End
lich, im Juli 1546, nahm der Statthalter von Quito Abschied 
und trat, nachdem er dort eine hinreichende Besatzung zurückge
lassen hatte, seine Reise nach dem Süden an. Sie war ein 
Siegeszug, und überall unterwegs wurde er vom Volke mit Be
geisterung ausgenommen. In Truxillo kamen die Bürger in Masse 
heraus, ihn zu bewillkommen; die Geistlichkeit stimmte ihm zu 
Ehren, als dem „siegreichen Fürsten", Lobgesänge an und flehte

33) „Minen Niynrrn, en nusenein de Nrnneiseo de Lnrvnjnl, sn mnestre de 
camp», inntu in cansintio mntnr blsnnnol «in gue todos los mns de sn eonseso 
In nprobnsen; i entnnces eon proeesn en formn 6« deren!«), i eontesndns ^,-i 
mero." Hist de Ins Ind. enp. dXXII.

34) Ebds. wie oben. — Fernande; entwirft ein weniger Vortheilhaftes Bild 
von Gonzalv's Verwaltung, (llist. deiner», Parte !, lib. I, enpdiv; lik. II, 
enp. XIII.) Fernande; schrieb auf Antrieb des Hofes; Gvmara, obgleich er am 
Hofe anwesend war, nur um sich selbst ;u genügen. Gomara's Lob ist minder 
verdächtig als Fernande;' Tadel.
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zum Allmächtigen, „daß er seine Tage verlängere und ihm Ehre 
bringe.""') In Lima hatte man die Absicht, einige Gebäude ab- 
zutragen und eine neue Straße zu seinem Einzüge zu öffnen, 
die auf ewige Zeiten den Namen des Siegers tragen sollte. 
Aber der kluge Anführer lehnte diese schmeichelhafte Ehrenbezei
gung ab, und zog es bescheiden vor, auf dem gewöhnlichen Wege 
in die Stadt einzuziehen. Die Bürger, die Soldaten und die 
Geistlichkeit bildeten einen feierlichen Zug, und Pizarro hielt mit 
zweien seiner vornehmsten Hauptleute, welche zu Fuß die Zügel 
seines Pferdes führten, seinen Einzug in die Hauptstadt, wäh
rend der Erzbischof von Lima und die Bischöfe von Cuzco, 
Quito und Bogota, von denen der Letztere kürzlich nach der Stadt 
gekommen war, um die Weihe zu empfangen, an seiner Seite 
ritten. Die Straßen waren mit Zweigen bestreut, die Mauern 
der Häuser mit prächtigen Teppichen behängen, und Triumph
bogen zu Ehren des Siegers auf dem Wege errichtet. Jeder 
Altan, jede Veranda und jedes Dach war mit Zuschauern an
gefüllt, die unter lautem und anhaltendem Freudengeschrei den 
siegreichen Soldaten mit dem Titel „Befreier und Beschützer des 
Volkes" begrüßten. Die Glocken ließen, wie bei seinem frühern 
Einzug in die Hauptstadt, ihre Freudenklänge ertönen, und unter- 
fröhlichen Gesängen und Jubelklang nahm Gonzalo seinen Weg 
nach dem Palafte seines Bruders. Peru war noch einmal unter 
die Herrschaft der Pizarros gestellt^).

Aus verschiedenen Theilen des Landes kamen Abgeordnete, 
um die Glückwünsche ihrer Städte darzubringen; und jeder be
strebte sich, seine eigenen Ansprüche auf Berücksichtigung für die 
Dienste geltend zu machen, die er in der Staatsumwälzung ge
leistet habe. Zu gleicher Zeit empfing Pizarro die willkommne 
Nachricht vom Erfolge seiner Waffen im Süden. Daselbst hatte, 
wie schon vorher erwähnt, Diego Centeno die Fahne der Empö
rung, oder vielmehr der Treue für seinen Landesherrn, aufge
richtet. Er hatte sich zum Meister von La Plata gemacht und

36) „Vietvrios» Principe, iinZnte Dies dicboso i biennventurndo, cl te man 
teilen i t« conserve." ^errera, ttist. xener. dec. VIII, lib. II, cnp. IX.

36) Eine Schilderung dieses Schaugcpränges findet man in 7Vdr» 2Vrarrc>, 
vescub. ) (üonij. U8.__  Aerreru, ttist. xener. dec. VIII, lib. II, cnp. IX. — 
Karate, 6on^. p^ru lib. VI, cap. V. — (ünrtn de 6o»2a/,> /V-arrc- n 
Vnldivin, N8.

Prescott, Eroberung von Peru. II. 16 
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der Geist des Aufruhrs hatte sich über die große Landschaft Char- 
cas verbreitet. Carbajal, der von Quito aus gegen ihn abge- 
sandt gewesen, war, nachdem er sich in Lima aufgehalten, sogleich 
nach Cuzco gegangen, hatte dort Verstärkung an sich gezogen und 
war dann in schnellen Märschen itt den abtrünnigen Bezirk vorge
drungen. Centeno wagte nicht im offenen Felde gegen diesen furcht
baren Helden aufzutreten. Er zog sich mit seinen Truppen in die 
Wildnisse der Sierra zurück. Carbajal setzte ihm nach und verfolgte 
seine Spur mit der Hartnäckigkeit eines Bluthundes, über Berge 
und durch Sümpfe, durch Wälder und gefährliche Schluchten, 
ihm weder Tag noch Nacht Ruhe gönnend. Im Sattel essend, 
trinkend und schlafend, sah der achtzigjährige Krieger seine Leute, 
Einen nach dem Andern ermüden, während er zur fernern Jagd 
antrieb, gleich Bürger's wildem Jäger, als wäre er mit über
irdischer Kraft begabt und jeder Ermüdung unzugänglich gewe
sen. Während dieser schrecklichen Verfolgung, die über 200 Leguas 
weit durch ein wüstes Land fortgesetzt wurde, sah sich Centeno 
von den meisten seiner Anhänger verlassen. Die von ihnen, 
welche Carbajal in die Hände sielen, wurden schnell hingerichtet; 
denn dieser unerbittliche Führer hatte kein Erbarmen mit Denen, 
die ihre Partei verrathen ^). Endlich langte Centeno mit einer 
Handvoll Leuten an den Küsten des stillen Meeres an; dort trenn
ten sie sich von einander, und Jeder sorgte, so gut er konnte, 
für seine Sicherheit. Ihr Anführer fand in einer Berghöhle 
Schutz, wo ihn ein-indianischer Curaca heimlich ernährte, bis für 
ihn wieder die Zeit gekommen war, die Fahne der Empörung 
zu entfalten^).

37) „kodlrmäo los arbolos con 8U8 euerpos" (die Bäume mit ihren Leich
namen bevölkernd), sagt Fernande; in kräftigem Ausdruck, mit Anspielung 
darauf, daß dieser rohe Offizier seine Gefangenen an Baumästen aushing.

38) Ueber diese Unternehmung Carbajal's siehe Z/errera, nist. 8«"- a««. vm, 
lib. I, eap. IX U. flg. — Karate, Long. del ?eru, lib. VI, oap. I. — karci-

, 6om. Ideal, parte II, lib. IV, oap. XXVIII- XXIX. XXXVI. XXXIX. — 
Z^eruandeL, nist, dol Ueru, parte I, lib. II, eap. I- U. flg. 6arta do 
6on2alo Uiriarro a Valdivia, N8.

Es ist unmöglich, auf ein oder zwei Seiten einen irgend deutlichen Begriff 
von Carbajal's Haarbreiten: Entkommen und den waghalsigen Gefahren zu machen, 
denen er nicht nur durch seine Feinde, sondern auch durch seine eigenen Leute 
ausgesetzt war, deren Kraft er bei der Verfolgung zu hoch anspannte. Sie 
stellen sich denen des berühmten Scanderbeg, oder des Helden von Kentuckv, 
Oberst Boone, zur Seite. Sie waren sogar staunenswerther als diese, da der
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Nach einigen ferneren entscheidenden Thaten, welche die Ueber- 
macht Pizarro's im Süden vollständig feststellten, kehrte Carba- 
jal siegreich nach La Plata zurück. Dafelbft beschäftigte er sich 
mit der Ausbeutung der Silbergruben von Potosi, in welchen 
eine neuerdings geöffnete Ader reichere Erträge versprach als irgend 
eine bisher in Mexico oder Peru entdeckte^); und bald fah er 
sich im Stande, große Sendungen nach Lima zu machen, wobei 
er keinen geringen Abzug für sich eintreten ließ; denn feine Hab
gier kam seiner Grausamkeit gleich.

Nun war Pizarro unbestrittener Gebieter von Peru. Von 
Quito bis zu der nördlichen Grenze von Chili, erkannte das 
ganze Land seine Macht an. Seine Flotte segelte siegreich auf 
dem stillen Meere und verschaffte ihm den Befehl über jede Stadt 
und jedes Dorf auf dessen Küsten. Sein Admiral, Hinojosa, 
ein gescheiter und tapferer Offizier, hatte ihm Panama gesichert 
und ihm bei seinem Marsche durch die Landenge den Besitz von 
Nombre de Dios, dem Hauptschlüssel zur Verbindung mit Europa, 
verschafft. Seine Streitkräfte befanden sich in trefflichem Stande, 
sie enthielten die ausgezeichnetsten Krieger, die unter feinem Bru
der gefochten hatten und die sich jetzt eifrig um den Namen 
Pizarro sammelten; und dabei lieferte ihm der aus den Gruben 
von Potosi zuströmende Reichthum die Hülfsquellen eines euro
päischen Herrschers.

Der neue Statthalter sing nun an, einen seinem hochgestie
genen Glücke entsprechenden Glanz zu zeigen. Er hatte eine Leib
wache von 80 Soldaten. Er speiste stets öffentlich, und gewöhn
lich mit nicht weniger als 100 Gästen an der Tafel. Er soll 
sogar die entscheidenden Aeußerlichkeiten des Königthums einge
führt haben, indem er feine Hand zum Küssen reichte und Nie
mand, von welchem Stande er fein mochte, gestattete, sich in

spanische Feldherr schon ein Alter erreicht hatte, wo die sinkenden Kräfte nach 
Ruhe zu streben pflegen. Aber der Körper des alten Kriegers scheint eben so 
unempfindlich gewesen zu sein, wie sein Gemüth.

39) Die jetzt in Potosi entdeckte Ader war so reich, daß man die anderen 
Gruben gewissermaßen ausgab, um diese zu bearbeiten. (Karate, 6on<j. clel 
Peru, Ub. Vi, eup. IV.) Die Wirkung des raschen Zuflusses von Reichthum 
war so groß, daß, nach Garcilasso, innerhalb zehn Jahren nach dieser Zeit, in 
dieser Gegend ein eisernes Hufeisen im Preise dessen Werth an Silbergewicht 
beinahe glcichkam. Onm. Heul, parts I, lik. VIII, eap. XXIV. 

16*
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seiner Gegenwart zu setzen"). Dies wird jedoch von Anderen 
geleugnet. Es würde indeß nicht befremdend sein, daß ein eitler 
Mensch wie Pizarro, mit einem oberflächlichen, ungebildeten Ver
stände, als er sich so aus einem niedern Stande zu der höchsten 
Stelle im Lande erhoben sah, durch den Machtbesitz etwas be
rauscht geworden wäre und Die mit Uebermuth behandelt hätte, 
denen er sich einst mit Ehrfurcht genaht hatte. Aber Jemand, 
der ihn in seinem Glücke oft gesehen hat, versichert uns, daß dem 
nicht so war, und daß der Statthalter fortfuhr, das nämliche 
offene und soldatische Benehmen wie vor seiner Erhebung zu beob
achten, indem er auf vertrautem Fuße mit seinen Gefährten stand 
und dieselben Eigenschaften entfaltete, die ihn bisher bei dem 
Volke beliebt gemacht hatten"). Wie dem aber auch sei, so ist 
es doch gewiß, daß es nicht an Solchen fehlte, die ihn antrie- 
ben, seine Anhänglichkeit an die Krone aufzugeben und für sich 
selbst eine unabhängige Regierung zu stiften. Zu diesen gehörte 
sein Unterbefehlshaber Carbajal, dessen verwegener Sinn nie da
vor zurückschreckte, die Dinge auf ihre äußerste Spitze zu treiben. 
Er rieth Pizarro ganz offen, sofort sich von seiner Unterthanen
pflicht loszusagen. „Der Sache nach", sagte er, „habt Ihr es 
schon gethan; Ihr habt die Waffen gegen den Vicekönig ergriffen, 
ihn aus dem Lande getrieben, ihn in einer Schlacht geschlagen. 
Welche Gunst oder welchen Lohn könnt Ihr von der Krone er
warten? Ihr seid zu weit gegangen, um still zu stehen oder zu- 
rückzugehen. Ihr müßt kühn vorwärts schreiten und Euch zum 
König ausrufen; die Truppen und das Volk werden Euch unter
stützen." Und er schloß, wie man sagt, mit dem Rathe, er 
möge die Coya, die rechtmäßige Nachfolgerin der Inkas, heira- 
then, damit beide Stämme fortan friedlich unter einem gemein-

40) „Irrürt ^urnüre tl« oobentre »labier-deros, i otros inuobo« cle cabrUlo, 
>6 Acowpanrrbrm, i in en su prosenoin nin^uno se sentadn, i rl mui 

poeos .juitnbn Irr xorrn." Karate, 6ong. clei keru, lid. VI, enp- V.

41) 6om. Ne»I. pnrte II, lib. IV, esp- XI^II.
Garcilasso hatte Gelegenheit, sich von Gonzalo's Lebensweise persönlich zu 

überzeugen; denn, wie er uns sagt, ward er als Knabe zuweilen zu seiner 
Tafel gezogen. Diese gegen Einen vom indianischen Geschlechte bei den Erobe
rern so seltene Höflichkeit war bei dem Geschichtschreiber der Inkas nicht ver
loren; denn er hat Gonzalo Pizarro in günstigeren Farben gemalt als die mei
sten seiner eigenen Landsleute.
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schaftlichen Zepter ständen"'). Der Rath dieses kühnen Man
nes war vielleicht der klügste, der Pizarro unter den vorhande
nen Umständen ertheilt werden konnte; denn er glich Einem, 
der unvorsichtig keck einen schwindelnden Abhang weit hinauf ge
klommen ist, zu weit, um sicher wieder hinabzufteigen, und ohne 
festen Halt auf seinem Standpunkt. Es blieb ihm nichts weiter 
übrig, als noch höher zu steigen, bis er auf dem Gipfel angelangt 
sein würde. Aber Gonzalo Pizarro bebte zurück vor der Stellung 
offener Empörung, die er dadurch eingenommen hätte. Trotz der 
verbrecherischen Laufbahn, zu der er eben verleitet worden war, 
hatte das Gefühl der Unterthanentreue doch zu feste Wurzel in 
ihm gefaßt, als daß es gänzlich vertilgt werden konnte. Hatte 
er auch gegen die Anordnungen und Befehle seines Gebieters die 
Waffen ergriffen, so konnte er sich doch nicht entschließen, das 
Schwert gegen seinen Gebieter selbst zu erheben.

Es regten sich ohne Zweifel streitende Gefühle in feiner 
Brust; er wollte, wie Macbeth und manche weniger edle Natur,

nicht falsches Spiel spielen, 
Und doch auf unrechte Weise gewinnen.

Und wie sehr auch das luftige Bild des feiner Einbildungskraft 
vorschwebenden Zepters seiner Eitelkeit schmeichelte, so hatte er 
doch nicht die Verwegenheit, — wir können vielleicht sagen, den 
verbrecherischen Ehrgeiz, es zu ergreifen.

Gerade in diesem Augenblick, wo er zu dem verzweifelten 
Schritte getrieben ward, war er im Begriff, eine Botschaft nach 
Spanien zu senden, um das Verfahren, das er eingeschlagen hatte, 
zu rechtfertigen, eine Verzeihung für das Vergangene und eine 
Bestätigung seiner Amtsgewalt als Nachfolger seines Bruders in

42) Ebds. Parte II, Ub. IV, «ap. XI . — Ilist. Ue In« InU
cai). HXXII. — nist. «I«I keru, purte I, lib. II, «ap. XIII. '

Der Dichter Molina hat diesen Austritt zwischen Cärbajal und seinem Befehls
haber mit gutem Erfolg in seinen ^manonas «n las Inclia« bearbeitet, wo er 
in der Huldigung, die er den bescheidenen Verdiensten Gonzalo's leistet, einigen 
Gebrauch von dichterischer Freiheit gemacht hat. Selbst Julius Cäsar war 
danach nicht hochherziger. .

„8epa mi Nv>, sapa Ksprum. 
Hu« mueru pur 110 oteiulerla. 
pan kacii U« cunE'vurla, 
Hu« pierUo pur iw uxraviurla. 
Huantu inkame en poseerIa, 
Ina curuna utreeiUu." 
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der Statthalterschaft von Peru nachzusuchen. Pizarro las nicht 
mit dem ruhigen, prophetischen Auge Carbajal's in der Zukunft.

Zn den biographischen Nachrichten über die Geschichtschreiber der spa
nischen Pflanzstaaten darf der Name Herrera's, der für diesen umfassenden 
Gegenstand mehr als irgend ein anderer gethan hat, nicht Übergängen werden. 
Sein Bericht über Peru nimmt in seinem großen Werke: „Historis Zene- 

rsl de I»8 Indm8," dem nach der Zeitfolge geordneten Plane dieses Wer
kes gemäß, seine angemessene Stelle ein. Aber da sich dieselben Bemerkun
gen darauf anwenden lassen, wie auf andere Theile des Werkes, so erlaube 
ich mir den Leser auf die Nachschrift des dritten Buches der „Eroberung 
von Merico" zu verweisen, worin er ausführliche Nachrichten, sowol über 
das Werk selbst, als über dessen gelehrten Verfasser finden wird.

Ein anderer Zeitgeschichtschreiber, den ich im Laufe meiner Erzählung 
häufig benutzt habe, ist Francisco Lopez de Gomara. Auch über diesen Schrift
steller findet der Leser Nachrichten in der „Eroberung von Mexico" dritter 
Band, fünftes Buch, Nachschrift. Aber da die Bemerkungen über seine 
Schriften sich dort auf seine „Lronioa de L8pgüa" beschränken, so 
dürfte es angemessen sein, hier einige Nachrichten über sein größeres Werk 

„llistoria de Is8 Indig8" hinzuzufügen, in welchem die peruanische Geschichte 
eine hervorragende Stelle einnimmt.

Die Hi8tori3 do Ia8 India8 stellt sich die Aufgabe, eine gedrängte Ueber
sicht der ganzen Reihe spanischer Eroberungen auf den Inseln und dem ame
rikanischen Festlande zu geben, so weit dieselben um die Mitte des sechzehn
ten Jahrhunderts vollendet waren. Zur Ausführung dieses Vorhabens stan
den Gomara, obgleich er, wie es scheint, niemals in der neuen Welt gewesen 
ist, vermöge seiner Stellung die besten Belehrungsmittel zu Gebote. Er war 
mit den ausgezeichnetsten Männern der Zeit genau bekannt und sammelte 
die näheren Umstände ihrer Geschichte aus ihrem eigenen Munde, wahrend 
er, vermöge seines Aufenthalts am Hofe, die daselbst herrschende Meinung 
und den Eindruck kannte, den die Folge der Ereignisse auf Diejenigen machte, 
die am meisten geeignet waren, darüber zu urtheilen. Dadurch war er 

im Stande, seinem Werke anziehende Einzelnheiten bcizufügcn, die man in 
anderen Gcschichtserzählungen dieses Zeitraumes nicht findet. Seine Forschun
gen erstreckten sich über die bloßen Handlungen der Eroberer hinaus und 
führten ihn zu einer Kenntniß der allgemeinen Hülfsquellen der Länder, die 

er beschreibt, und besonders ihrer physischen Beschaffenheit und Erzeugnisse. 
Sowol der Plan dieses Werkes als die Sprache desselben bekunden den ge
bildeten, in der Kunst der Geschichtschreibung geübten Gelehrten. Statt mit 
der einnehmenden, aber fast kindlichen Unbefangenheit des alten soldatischen 
Geschichtschreibers, behandelt Gomara seine verschiedenen Gegenstände mit 
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der klugen und scharfen Kritik eines Weltmannes; und zugleich herrscht in 
seinen Beschreibungen eine gedrängte Kürze, die sehr gegen die langgedehn- 
tm und verworrenen Berichte des mönchischen Zahrbuchschreibers absticht. 
Diese schriftstellerischen Verdienste und zugleich die Ueberzeugung, daß dem 
Verfasser die Gelegenheit zu Gebote gestanden, sich von Allem zu unterrich
ten, sicherten seine Arbeiten vor der Vergessenheit, in welche »»gedruckte 
Handschriften nur zu oft gerathen; und er hatte die Genugthuung, sie noch 

bei seinen Lebzeiten in mehr als einer Ausgabe erscheinen zu sehen. Sie tra
gen jedoch nicht das Gepräge der höchsten Zuverlässigkeit. Der Verfasser 
hat zu bereitwillig Berichte in sein Werk ausgenommen, die durch kein Zeug 
niß von Zeitgenossen beglaubigt werden. Dies that er nicht aus Leichtgläu

bigkeit, denn er neigte sich eher zum Gegentheile, sondern offenbar aus 
Mangel an Sinn für wahre geschichtliche Gewissenhaftigkeit. Schon bei sei
nen Lebzeiten klagte man ihn — gelinde gesprochen — der Leichtfertigkeit 
in seinen Behauptungen an; und Garcilasso sagt uns, Gomara sei von eini
gen peruanischen Rittern wegen falscher Darstellungen, durch die sie verletzt 
waren, zur Rechenschaft gezogen worden und habe sich nur ungeschickt zu 
entschuldigen vermocht. Dies gereicht seinen Arbeiten zum großen Tadel 
und vermindert ihren Werth für den neuern Geschichtschreiber gar sehr, der 
die unverfälschte Wahrheit aufsucht, und daher manchem unbedeutender«, aber 

gewissenhafter» Geschichtswerke den Vorzug gibt.
Ich habe in diesem Werke auch noch aus einer andern Quelle geschöpft, 

nämlich aus Gonzalo Fernande; de Oviedo, über den ich schon an einem 
andern Orte berichtet habe; und der Leser, der sich näher unterrichten will, 
wird mir erlauben, ihn wegen einer kritischen Beleuchtung seines Lebens und 
seiner Schriften auf die „Eroberung von Mexico", viertes Buch, Nachschrift, 
zu verweisen. — Seine Geschichte von Peru ist seinem großen Werke blatu- 
ral 6 Zoners! Historia las IiuZias, N8. einverleibt, wo sie das sechs
undvierzigste und siebenundvierzigstc Buch bildet. Sie erstreckt sich von 
Pizarro's Landung in Lumbez bis zu Almagro's Zurückkunft von Chili, und 

umfaßt so das Ganze von Dem, was man die Eroberung des Landes nen
nen kann. Da die Behandlung dieses Gegenstandes mit derjenigen des übri
gen Werkes, zu dem er gehört, übereinstimmt, so findet sich auch kein Grund, 
ein anderes Urtheil darüber zu fällen, als das bereits über Oviedo's Schrif
ten im Allgemeinen ausgesprochene.

Dieser ausgezeichnete Mensch war zugleich Gelehrter und Weltmann. 
Nachdem er lange am Hofe gelebt und mit Personen von höchster Bedeu
tung in Castilicn vertrauten Umgang gehabt hatte, brächte er auch einen 
großen Theil seines Lebens in den Pflanzstaaten zu, und fügte so die Früchte 
persönlicher Erfahrung Dem hinzu, was er aus den Berichten Anderer schöpfte. 
Seine Wißbegierde war unermüdlich; sie war auf jedes Fach der Natur- 
wissenschaft söwol als auf die staatliche und persönliche Geschichte der An 

siedler gerichtet. Er war zugleich ihr Plinius und ihr Lacitus. Sein Werk 
enthält eine Fülle von Charakterbildern, die mit Freimuth und Lebendigkeit 
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entworfen sind. Seine Betrachtungen sind geistreich und erheben sich oft 
zu einem philosophischen Tone, der sich über die gewöhnlichen Vorurtheilc 
des Zeitalters hinwegsetzt; und der Gang der Geschichte erhält Abwechselung 
durch eine Menge persönlicher Anekdoten, die einen schnellen Blick in die 
Charaktere der verschiedenen Parteien gewahren.

Bei seinen bedeutenden Fähigkeiten und bei einer gesellschaftlichen Stel- 
lung, die Achtung gebietet, muß es auffallen, daß man so viele seiner Schrif
ten — seine ganze llistoria äs 138 Inäi38 und seine merkwürdigen yuiu- 
LU380N38 — so lange hat blos Handschrift bleiben lassen. Daran ist zum 
Theil die Laune des Zufalls schuld; denn die öi8toii3 ist mehr als einmal 
auf dem Punkt gewesen, gedruckt zu werden, und soll, wie man sagt, gerade 
jetzt zum Druck vorbereitet werden. Sie hat jedoch bedeutende Mängel, die 
wol dazu beigetragen haben mögen, sie in ihrer gegenwärtigen Gestalt zu er
halten. Zn ihrer abspringenden und einschaltenden Schreibart gleicht sie 
mehr Anmerkungen zu einer großen Geschichte, als Geschichte selbst. Man 
muß sie aus dem Gesichtspunkte von Erklärungen oder als Erläuterungen 
der Zeiten betrachten. Zn dieser Beziehung sind seine Werke von hohem 
Werth und häufig von Schriftstellern benutzt worden, die sich die Angaben 
des alten Aeitgeschichtschreibers nicht zu gewissenhaft angeeignet haben, indem 
sie den Verfasser nur oberflächlich andeuteten.

Es ist zu bedauern, daß es Oviedo mehr darum zu thun war, uns 
etwas Neues zu erzählen, als sich Gewißheit über die strenge Wahrheit des 
Neuen zu verschaffen. Zu seinen Verdiensten kann man schwerlich das der 

geschichtlichen Genauigkeit zählen. Und doch können wir ihn deshalb einiger
maßen entschuldigen, weil seine Schriften, wie wir schon angedeutet, nicht 
so sehr als vollendete Arbeiten zu betrachten sind, denn als vereinzelte Vor
arbeiten, in welchen Alles, sowol Gerüchte als Thatsachen, — ja selbst die 
widersprechendsten Gerüchte — willkürlich niedergeschrieben sind, sodaß sie 
eine ungeordnete Masse von Stoff bilden, den der einsichtsvolle Geschicht
schreiber benutzen kann, um daraus ein geordnetes Ganze auf stärkeren und 
festeren Grundlagen zu erbauen.

Ein anderer, besondere Beachtung verdienender Schriftsteller ist Pedro 
Cieza de Leon. Seine Ooniou äel Peru sollte eigentlich eine Reisebeschrei
bung oder vielmehr Geographie von Peru genannt werden. Sie liefert eine 

genaue Beschreibung des Landes zur Zeit der Eroberung; seiner Landschaften 
und Städte, sowol der indianischen als der spanischen; seiner blühenden 
Seegestade; seiner Wälder, Thäler und endlosen Gebirgszüge im Innern; 
dazu viele anziehende Nachrichten über die vorhandene Bevölkerung, — ihre 
Kleidung, Sitten, baulichen Ueberreste und öffentlichen Gebäude— während 
man hier und da Bemerkungen über ihre frühere Geschichte und geselligen 
Einrichtungen eingestreut findet. Sie ist, mit einem Wort, ein lebendiges 
Bild des Landes in Bezug auf seine physische und sittliche Beschaffenheit, so 
wie sich dieselbe zur Zeit der Eroberung und während der Uebergangszeit, 
wo üch zuerst der europäische Einfluß geltend machte, dem Auge darbot.



Cieza de Leon. 249
Die Anlage eines Werkes nach diesem wissenschaftlichen Plane, in einem so 
frühen Zeitraume, das uns an das von Malte-Brun aus unserer Zeit er
innert parva oomponers mgZni8 — zeigte schon von selbst, wie um
fassend der Geist seines Urhebers war. Es war eine Aufgabe von nicht ge
ringer Schwierigkeit, zu einer Zeit wo die Arbeiten des Alterthumsforschers 
noch keinen Weg angebahnt hatten; wo kein Handbuch eines Reisenden oder 
Messungen wissenschaftlicher Forscher Andeutungen geliefert hatten. Dennoch 
sind die Entfernungen von Ort zu Ort von dem fleißigen Sammler sorgfältig 
verzeichnet, und die Lage der verschiedenen Städte und ihre eigenthümlichen 
Gestaltungen sind, unter Berücksichtigung der Schwierigkeiten, die ihm ent- 
gegenstanden, mit ziemlicher Genauigkeit angegeben. Die schriftstellerische 
Ausführung des Werkes ist überdies ungemein achtungswerth, zuweilen sogar 
vorzüglich schon und malerisch; und der Verfasser schildert die großartige und 
herrliche Naturschönheit der Cordilleren mit einer Empfänglichkeit für ihre 
Reize, die man bei dem geschmacklosen Ortsbeschreiber nicht oft, und noch 
seltener bei dem rohen Eroberer findet.

Cieza de Leon kam, wie er uns sagt, in dem jugendlichen Alter von 
13 Jahren nach der neuen Welt. Aber erst zu Gasca's Zeit finden wir sei
nen Namen unter Denen verzeichnet, die an den lebhaften Auftritten des 
Bürgerkrieges thätigen Antheil genommen haben; er begleitete den Statt
halter in seinem Feldzuge gegen Gonzalo Pizarro. Seine Zeitgeschichte, oder 
vielmehr die Anmerkungen dazu, schrieb er in den Mußestunden, die er sich 

von seinen unruhigen Berufsgeschaften absparen konnte, und zehn Jahre 
nachdem er das Unternehmen begonnen, war der erste Theil — Alles was 
wir haben — vollendet, und zwar im Jahre 1550, als der Verfasser erst 
32 Jahre alt war. Er erschien in Sevilla im Jahre 1553, und ein Jahr 
darauf in Antwerpen, während eine 1555 in Rom gedruckte italienische Ueber- 
setzung von der schnell erlangten Berühmtheit des Werkes zeugte. Die Ant- 

werpener Duodez-Ausgabe, der ich mich bei der gegenwärtigen Arbeit be
diene, ist vortrefflich gedruckt und mit Holzschnitten versehen, in welchen der 

Teufel — denn der Verfasser besaß ein volles Maß der damaligen Leicht
gläubigkeit — mit seinem gewöhnlichen fratzenhaftes Beiwerk häufig in 

leibhaftiger Gestalt verkommt. In der Vorrede kündigt Cieza sein Vorhaben 
an, das Werk in noch drei Theilen fortzusetzen, und in diesen die alte Ge
schichte des Landes unter den Inkas, dessen Eroberung durch die Spanier, 
und die Bürgerkriege, die darauf folgten, abzuhandeln. Er gibt sogar mit 
merkwürdiger Genauigkeit den Inhalt der verschiedenen Bücher dieses beab
sichtigten Geschichtswerkes an. Aber, wie schon erwähnt, ist nur der erste 
Theil fertig geworden; und als der Verfasser nach Spanien zurückgekehrt 
war, starb er daselbst im frühzeitigen Alter von 42 Jahren, ohne auch nur 
einen Theil des großartigen Planes ausgeführt zu haben, den er so zuver
sichtlich angekündigt hatte. Dieser Mangel ist in Betracht der Fähigkeit des 
Schriftstellers und seiner Gelegenheit zu eigener Beobachtung, sehr zu be
klagen. Aber er hat genug gethan, um uns durch seine Arbeiten zu Dank 
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zu verpflichten. Durch die lebendige Zeichnung von Austritten und Schau
plätzen, wie sie sich frisch seinen Blicken dargeboten, hat er uns einen Hin
tergrund zu dem geschichtlichen Gemälde, gleichsam die Landschaft, geliefert, 
in welche die Personen der damaligen Zeit am passendsten hineingezeichnet 
werden können. Es würde unmöglich gewesen sein, die ehemalige Ortsbe
schaffenheit des Landes später so treu darzustellen, als die alten Zeiten längst 
verschwunden waren und der Eroberer, nach dem Umsturz der Merksteine 
ehemaliger Bildung, selbst viele der Kennzeichen des physischen Aeußern des 
Landes, wie es unter dem fleißigen Anbau der Inkas beschaffen gewesen war, 

vertilgt hatte.
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Erstes Hauptstück.

Große Aufregung in Spanien. — Pedro de la Gasca. — Sein früheres Leben. — 
Seine Sendung nach Peru. — Sein kluges Benehmen. — Seine Anerbietungen 

an Pizarro. — Er erlangt die Flotte.

1545—1547.

Mährend die auf den vorstehenden Seiten umständlich beschrie

bene wichtige Staatsumwälzung in Peru vor sich ging, fanden 
von Zeit zu Zeit Gerüchte davon ihren Weg nach dem Mutter
lande; aber die Entfernung war so groß und die Gelegenheiten 
zur Mittheilung so selten, daß die Nachrichten gewöhnlich erst 
lange nach den Begebenheiten, die sie betrafen, eingingen. Die 
Regierung vernahm mit Schrecken die Unruhen, welche die Ver
ordnungen erzeugt hatten, und das unbesonnene Benehmen des 
Vicekönigs; und es währte nicht lange, so erfuhr sie, daß dieser 
Beamte abgesetzt und aus der Hauptstadt verjagt worden sei, 
während das ganze Land unter Gonzalo Pizarro gegen ihn unter 
Waffen stehe. Bei allen Volksklassen erregte diese beunruhigende 
Nachricht Bestürzung, und Viele, die vorher die Verordnungen 
gebilligt hatten, verdammten jetzt laut die Minister, die, ohne auf 
den leicht zu entstammenden Charakter des Volkes Rücksicht zu 
nehmen, fo unbedachtsam eine Mine angezündet hatten, welche 
alle Pstanzstaaten mit einer allgemeinen Zerstörung bedrohte').

4) „tzue rtquello er» contra una ceüula que tenian üel Lmperaüor que les 
ünba ei repartimiento <le los lnüios äe su viäa, üel kfjo ma^or, 5 no te- 
nienüo ÜH08 ä su« müderes, con manclarles espresamente ^ue se casasen 
coino lo kakian kcclio los mas äe ellos; yue tambien era contra otra 
ceäula real yue nin^nno poüla ser clespojaclo äe sus lnüios sin ser primero 
oiüo ä fusticia ) conclenaäo." vlistoria üe von /'eäro 6asca, Oblspo <le 8i- 
Fvenra, N8.
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Seit Menschengedenken hatte fich im spanischen Reiche keine 
solche Empörung ereignet. Sie wurde mit dem berühmten Kriege 
der Comunidades, zu Anfänge der Regierung Carl's des Fünften, 
verglichen; aber der peruanische Aufstand schien noch gefährlicher 
zu sein. Die Unruhen in Castilien konnten, da sie im Angesicht 
des Hofes stattfanden, leichter gedämpft werden; dagegen war es 
schwer, die nämliche Macht auf den entfernten Küsten Indiens 
fühlbar zu machen. Bei Perus Lage längs des fernen stillen 
Meeres war die Anziehungskraft des Mutterlandes auf diesen 
Pflanzstaat so schwach, daß er zu jeder Zeit, auch bei einer ge
ringern Veranlassung als die ihm jetzt gebotene, sich seinem poli
tischen Einfluß entziehen konnte; es schien, als sei der schönste 
Juwel im Begriff, der Königskrone zu entfallen!

So standen die Sachen im Sommer 1545, als Carl V. sich 
abwesend in Deutschland befand, wo ihn die religiösen Unruhen 
des Reiches beschäftigten. Die Regierung befand sich in den 
Händen seines Sohnes, der unter dem Namen Philipp II. bald 
den Zepter über den größten Theil von seines Vaters Besitzun
gen schwingen sollte und damals seinen Hof zu Valladolid hielt. 
Er berief einen aus Geistlichen, Rechtsgelehrten und Kriegsmän
nern von großer Erfahrung bestehenden Rath zusammen, um über 
die Maßregeln zur Wiederherstellung der Ordnung in den Pflanz
staaten zu berathschlagen. Alle stimmten darin überein, daß Pi
zarro's Benehmen als eine verwegene Empörung zu betrachten 
sei; und zuerst fanden sich nur Wenige, die nicht bereit gewesen 
wären, die ganze Kraft der Regierung anzuwenden, um die Ehre 
der Krone aufrecht zu halten, die Empörung zu unterdrücken und 
die Urheber derselben zur Bestrafung zu ziehen?).

Aber wie wünschenswerth dies auch erscheinen mochte, so 
zeigte doch einiges Nachdenken, daß es nicht so leicht, wenn über
haupt, auszuführen sei. Die große Entfernung Perus verlangte, 
daß man Truppen nicht nur über das Meer, sondern auch über 
einen ausgedehnten Theil des großen Festlandes führe. Und wie 
sollte dies geschehen, da die Hauptplätze, die Schlüssel zur Verbin-

2) N8. üe <7aravante§. — Von IN8. — Einer in
dieser Rathsversammlung war der große Herzog von Ma, drr später in den 
Niederlanden eine so traurige Berühmtheit erlangte. Daß seine Stimme sür 
Awangsmaßregeln war, dürfen wir wol nicht bezweifeln. 
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düng mit dem Lande, sich in den Händen der Empörer befanden, 
während ihre Flotte das stille Meer beherrschte und durch ihr 
Kreuzen jede Annäherung an die Küste verhinderte? Und gelänge 
es selbst eine spanische Streitmacht in Peru ans Land zu setzen, 
welchen Erfolg konnte man von derselben, ungewohnt wie sie war 
an das Land und dessen Klima, in einem Kampfe mit den alten 
wohlgeübten Truppen Pizarro's erwarten, die in Indien zum 
Kriege gebildet und ihrem Befehlshaber aufs Innigste zugethan 
waren? Die dorthin gesandten neuen Truppen konnten selbst vom 
Geiste der Empörung angesteckt und ihrem Eide untreu werden ^). 
Es blieb daher nichts Anderes übrig, als versöhnende Maßregeln 
zu versuchen. Die Regierung mußte, wie kränkend dies auch für 
ihren Stolz fein mochte, ihre Anordnungen zurücknehmen. Es 
mußte allen Denen, die sich unterwarfen, unbedingte Gnade ver
heißen, und so einleuchtende Gründe mußten angeführt, so kluge 
Zugeständnisse gemacht werden, damit die widerspenstigen An
siedler sich überzeugten, daß sowol ihr Vortheil als ihre Pflicht 
ihre Rückkehr zum Gehorsam erheische.

Aber dem Volke in feinem gegenwärtigen aufgeregten 
Zustande entgegenzukommen und ihm diese Zugeständnisse zu 
machen, ohne die Würde und die dauernde Macht der Krone blos- 
zustellen, war eine schwierige Sache, wegen deren Erfolg man 
sich gänzlich auf den Charakter des Bevollmächtigten verlassen 
mußte. Nach vielfacher Ueberlegung wurde ein, wie man glaubte, 
dazu ganz geeigneter Mann in einem Geistlichen, Namens Pedro 
de la Gasca, gefunden, ein Name, der durch die trüben Zeiten, 
in denen er zuerst auftritt, gehoben, jetzt, nach dem Verlauf von 
Jahrhunderten, noch in unvermindertem Glänze leuchtet.

Pedro de la Gasca war, vermuthlich gegen das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts, in einem kleinen Dorfe in Castilien, 
Namens Barco de Avila, geboren. Er stammte, sowol väter
licher als mütterlicher Seits, aus einem alten adeligen Geschlechte, 
und zwar einem sehr alten, wenn, wie seine Lebensbeschreiber be-

3) »Ventil»«« la formn äel remeäio äe tnn xrave cnso en que Imvo äos 
opinione«; la imdinr un xran 8vI6näo eon fnerrn äe xente a In üe-
mostracion äe ests eastigo; In otra qne se Ilevase ei ne^ocio por pruäen- 
tes suaves meäio«, por In imposibilitlnä falto lle äinero parn llevnr xente, 
eavnllo«, arma«, munieione8 ) vastimento«, par» 8U8tentnrIv8 en Uei rn tiriue 
> pN8arlo8 nl ?irü." N8. äe 6aranan«e§.
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Häupten, er seine Abkunft von Casca, einem der gegen Julius 
Cäsar Verschworenen, herleitet!^ Da er das Unglück hatte, seinen 
Vater schon in seiner Kindheit zu verlieren, ward er von seinem 
Oheim in die berühmte, vom großen Limenes gegründete, geist
liche Schule von Alcala de Henarez gebracht. Hier machte er 
rasche Fortschritte in den Wissenschaften, besonders in solchen, die 
mit seinem Berufe in Verbindung standen, und erhielt zuletzt 
den Grad eines Magisters der Gottesgelahrtheit.

Der junge Mann entfaltete indeß andere Fähigkeiten als 
solche, die sein heiliger Beruf erforderte. Damals wüthete der 
Krieg der Comunidades im Lande, und die Vorgesetzten seiner 
Lehranstalt zeigten sich geneigt, die Volkspartei zu ergreifen. Aber 
Gasca stellte sich an die Spitze eines bewaffneten Haufens, be
mächtigte sich eines der Stadtthore und erhielt, unter Beistand 
der königlichen Truppen, der Krone die Stadt. Dieser frühe 
Beweis von Unterthanentreuc ging bei seinem aufmerksamen Lan
desherr» wahrscheinlich nicht verloren»). Von Alcala wurde Gasca 
nachher nach Salamanca versetzt, wo er sich durch seine Geschick- 
lichkeit in schulgelehrten Streitübungen auszeichnete; er erlangte 
die höchsten akademischen Würden auf jener alten Anstalt, dieser 
fruchtbaren Pflanzschule für Gelehrsamkeit und höhere Bildung. 
Später wurde ihm die Ausführung wichtiger geistlicher Geschäfte 
übertragen und er zum Mitgliede des Ketzergerichtsrathes ernannt.

Zn dieser letzter» Eigenschaft wurde er um das Jahr 1540 
nach Valencia gesandt, um einige vorgekommene Fälle von Ketzerei

4) „vrusoncko ä Lspanit, viiiioron ä tlerro cke ^vil» quodü UvI nombiL 
«lellos «I lo^ar familia Ue 6^80»; muärtirckose por In nsniänä <Io In pronun 
mncion, qne Iin^ ontre Ins äos lotrns consonnntes e. § el nomkro de Oasen 
en Onsen." Mst. de von Kasca, IU8. — Namensähnlichkeit ist ein Pflock, 
der stark genug ist, um in Castilien einen Stammbaum daran aufzuhängen.

8) Diesen Bericht über die frühere Geschichte Gasca's habe ich hauptsächlich 
einer handschriftlichen, im Jahre t465 bei Lebzeiten des Geistlichen geschriebe
nen biographischen Nachricht entnommen. Der Name des Verfassers, der offen
bar aus persönlicher Kenntniß spricht, ist nicht genannt; aber sie scheint die 
Arbeit eines Gelehrten zu sein und ist mit einem gewissen Anspruch auf schrift
stellerische Bildung geschrieben. Die Urschrift bildet einen Theil der schätz
baren Sammlung des Don Pascual de Gayangos in Madrid. Sie ist von 
großem Werth wegen des Lichtes, das sie über die frühere Laufbahn Gasca's 
verbreitet, die von castilianischen Geschichtschreibern mit tiefem Schweigen Über
gängen worden ist. Es ist zu bedauern, daß der Verfasser seine Arbeit nicht 
über den Zeitraum hinaus fortgesetzt hat, wo der Gegenstand derselben seine 
Ernennung zur Sendung nach Peru erhielt.
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in jener Gegend des Landes zu untersuchen. Diese waren in 
großes Dunkel gehüllt, und obgleich ihm einige bedeutende Rechts
gelehrte bei der Untersuchung zur Seite standen, so beschäftigte 
ihn dieselbe doch fast zwei Jahre lang. Bei der Leitung dieser 
schwierigen Angelegenheit zeigte er so viel Scharfsinn und eine 
so vollkommene Unparteilichkeit, daß er von den Cortes von Va
lencia zum Amte eines Visitador dieses Königreichs ernannt ward; 
ein Posten von hoher Verantwortlichkeit, und der bei dem Manne, 
der ihn bekleidete, große Einsicht verlangte, da es ihm oblag, den 
Zustand der Gerichtshöfe und der Einkünfte im ganzen Lande zu 
beaufsichtigen, mit der Vollmacht, Misbräuche abzustellen. Es 
lag hierin ein Beweis seines großen Ansehens, daß man ihm 
diesen Posten verlieh; denn es war eine Abweichung vorn stehen
den Gebrauche — und dies bei einem an Gewohnheiten so fest 
haltenden Volke — daß man das Amt einen: Andern als einem 
Unterthan der Aragonischen Krone ertheilte §). Gasca löste die 
ihm gestellte Aufgabe mit Selbständigkeit und Geschicklichkeit. 
Während er damit beschäftigt war, ward das Volk von Valencia 
durch einen von den Franzosen und Türken beabsichtigten Einfall 
geängstigt, die unter dem furchtbaren Barbarossa die Küste und 
die benachbarten Balearischen Inseln bedrohten. Die Furcht vor 
einem Aufstande der maurischen Bevölkerung war allgemein; und 
da die spanischen Offiziere, die den Befehl in jener Gegend führ
ten, den Schutz einer Flotte entbehrten, verzweifelten sie, sich 
gegen den Feind behaupten zu können. In dieser Zeit des allge
meinen Schreckens erschien Gasca allein ruhig und besonnen. 
Er warf den spanischen Befehlshabern ihre unsoldatische Nieder
geschlagenheit vor, ermähnte sie, auf die Treue der Mauren zu 
vertrauen, und rieth ihnen, sofort Festungswerke längs der Küsten 
zu ihrem Schutze zu errichten. In Folge dessen ward er zum 
Mitgliede einer Behörde ernannt, die diese Werke zu beaufsich
tigen und Truppen zur Vertheidigung der Seeküste auszuheben

6) „Lra t^ta la opinion sjue cn Valencia tenian «le la intcFiiäaä pru 
aencia <ie Oasca, ^ue en las Wortes 6c Nonxon los Lstaäos äs a^ncl r«)no 
te piäicrvn por Visitaäor contra la cogtmnbre tuero äe aguel rexno, que 
no pueäc scrlo tticrc natural äc la corona äc Aragon, ) consinticnäo 

agnel kucro se clero^a«« cl Tmperaäor lo conccclio ä instancia ) peti- 
cion clclln«." Mst. von /Vtlro N8.

Prescort, Eroberung von Peru. II. 17 
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hatte; und dieser Auftrag ward so gewissenhaft erfüllt, daß Bar
barossa, nach einigen fruchtlosen Versuchen, seine Landung zu be- 
wirken, aus allen Punkten zurückgewiesen, und genöthigt wurde, 
das Unternehmen als hoffnungslos aufzugeben. Das hauptsäch
liche Verdienst dieses Widerstandes muß Gasca zugeschrieben 
werden, der den Bau der Festungswerke leitete, und durch die 
Sparsamkeit, die er in der Verwaltung Valencias eingeführt hatte, 
im Stande war, einen großen Theil zu den nöthigen Kosten bei- 
zutragen ^).

Zu dieser Zeit, im letzten Theile des Jahres 1545, war es, 
wo Philipp's Staatsrath Gasca als den zu der gefährlichen Sen
dung nach Peru am besten geeigneten Mann erwählte?). In der 
That schien sein Charakter auch am besten dazu geeignet zu sein. 
Er hatte sein ganzes Leben hindurch Beweise von Unterthanen
treue gegeben. Mit großer Sanstmuth im äußern Wesen ver
band er die festeste Entschlossenheit. War sein Benehmen auch 
anspruchslos, wie sein Beruf es erheischte, so war es doch weit 
entfernt von Niedrigkeit; denn das Bewußtsein einer rechtlichen 
Absicht, das Allen, mit denen er verkehrte, Achtung einstößte, 
hielt ihn aufrecht. Er hatte einen scharfen Verstand, besaß große 
Menschenkenntniß und war, wiewol für das Kloster erzogen, ver
traut mit Staatsgeschäften, ja selbst mit der Kriegswissenschaft, 
wie man sonst nur von Jemand erwarten durfte, der an Höfen 
und in Feldlagern erzogen ist.

Daher nahn: der Rath keinen Anftand, ihn einstimmig dem 
Kaiser zu empfehlen, und ersuchte um die Bestätigung der Wahl. 
Carl hatte Gasca's Betragen aufmerksam beobachtet. Besonders 
hatte die geschickte Weise, auf welche er den Prozeß gegen die 
Ketzer von Valencia geleitet, des Kaisers Aufmerksamkeit auf

7) „tzue parece eiertn," sagt sein begeisterter Lebensbeschreiber, „guc por 
äisposicion «livina vino ä ballarsc 6asca cn16nces cn I» oiuäaä äe Valencia, 
para remeäio üc agucl rc^no islas äe Nalorca i Nenorca e Ivisa, segun 
la ör«tcn, prevencion clilj^eacia guc cn la äckcnsa contra las Armadas del 
Innres Vraneia tnvo, las provisiones gue para ello K120." Hist. Don

8) „Da sie fanden, daß ein Löwe nicht dazu taugen würde, sandten sie ein 
Lamm," sagt Gomara. — „I^inalmcnte qniso embiar nna ove^a, PU68 un Icon 
»0 aprovcebo; asi escoxio al I.icenciado ?eäro 6asca." Ilist. <l« las In<l. 
cap. HXXIV.
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ihn gerichtet y. Der Kaiser sah sogleich, daß er der rechte Mann 
für den gegenwärtigen Fall sei, und schrieb sofort eigenhändig 
an ihn, sprach seine vollkommene Zustimmung zu seiner Ernen
nung aus, und deutete zugleich an, wie er, zur Anerkennung 
seines Werthes geneigt sei, ihn zu einem der damals erledigten 
Hauptbisthümer zu erheben.

Gasca übernahm die ihm jetzt zugedachte Sendung ohne An- 
stand und begab sich nach Madrid, wo er die Anweisungen der 
Regierung, hinsichtlich seines zu befolgenden Verfahrens, entge- 
gennahm. Sie waren im sanftesten, versöhnlichsten Tone abge- 
faßt und stimmten mit seiner eigenen wohlwollenden Gesinnung 
vollkommen überein "). Aber wenn er auch den in ihnen herr
schenden Ton loben mußte, so betrachtete er doch die Vollmacht, 
die er erhalten sollte, keineswegs ihrem Zwecke angemessen. Sie 
war in dem eifersüchtigen Geiste abgefaßt, mit welchem die spa
nische Regierung gewöhnlich die Befugnisse ihrer oberen Pstanz- 
staatbeamten, deren Entfernung von der Heimat zu besonderm 
Mistrauen Veranlassung gab, zu beschränken pflegte. Gasca sah 
voraus, daß er bei jedem ungewöhnlichen und unerwarteten Vor
fälle genöthigt fein würde, um neue Verhaltungsregeln nach der 
Heimat zu schicken. Dies mußte Verzug herbeiführen, wo Schnellig
keit zum Erfolge wesentlich nöthig war. Uebcrdies sei der Hof, 
wie er dem Rathe vorstellte, wegen seiner Entfernung vom Schau
platze der Begebenheiten, durchaus nicht im Stande, über die Zweck
mäßigkeit der zu ergreifenden Maßregeln zu entscheiden. Es müsse 
Jemand abgeschickt werden, auf den sich der König unbedingt 
verlassen könne, und der mit einer für jeden Vorfall hinreichen
den Vollmacht bekleidet sei; mit einer Vollmacht, nicht nur zu 
bestimmen, was das Beste sei, sondern auch diese Entscheidung 
in Ausführung zu setzen; und er hatte die Kühnheit, zu verlan-

9) Gasca machte, wie der Verfasser sagt, »na Krev« ) cop>08n relacion von 
den Vorfällen an den Kaiser in Valencia, und dieser Letztere verfolgte die Un
tersuchung so emsig, daß er derselben einen ganzen Nachmittag widmete, obgleich 
sein Sohn Philipp ihn erwartete, um einer Lestu beizuwohnen! ein unwiderleg- 
licher Beweis, wie der Schriftsteller meint, von seinem Eifer für den Glauben. 
— „Huerien^o entenäer mux äs raiso toclo lo guc pasubn coino Principe tnn 
2elo8o que er«. <ie cosas äe In religion." IÜ8t. lle von 6a§ca, lVI8.

to) Diese Befehle," deren väterlicher Ton der Regierung zur großen Ehre ge
reicht, sind ausführlich in der Handschrift von Caravantes, jedoch in keinem an
dern von mir zu Rathe gezogenen Werke enthalten. 

17*
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gen, daß man ihn nicht nur als Stellvertreter des Herrschers, 
sondern auch mit dessen ganzer Macht bekleidet, absende. Ge- 
währe man weniger als dies, so würde dies den Zweck seiner 
Sendung vernichten. ,/Für mich selbst" so schloß er, „verlange 
ich weder Besoldung noch Entschädigung irgend einer Art. Ich 
strebe weder nach Entfaltung von Prunk noch kriegerischem Glanz. 
Mit meiner Stola und meinem Brevier denke ich das Werk, das 
mir übertragen ist, zu vollbringen "). Bei der Schwächlichkeit 
meines Körpers, würde mir häusliche Ruhe angenehmer gewesen 
sein, als diese gefährliche Sendung; aber auf das Geheiß meines 
Landesherrn will ich mich ihr nicht entziehen; und sollte es, wie 
es wahrscheinlich ist, mir nicht gestattet sein, mein Vaterland 
wiederzusehen, so wird mich wenigstens das Bewußtsein trösten, 
Alles, was in meinen Kräften steht, für dessen Wohl gethan zu 
haben." '2) Die Mitglieder des Rathes hörten zwar mit Be
wunderung Gasca's uneigennützige Erklärung, waren aber erstaunt 
über die Kühnheit seiner Forderungen. Nicht daß sie der Rein
heit seiner Absichten mistrauten, denn diese waren über jeden 
Verdacht erhaben; aber die Vollmacht, auf der er bestand, über
schritt so weit die dem Vicekönige eines Pflanzftaates bisher er
theilten, daß sie sich nicht berechtigt hielten, eine solche zu be
willigen. Sie verweigerten sogar, eine dergleichen vom Kaiser zu 
erbitten, und verlangten, daß Gasca sich selbst an denselben 
wende, und die Beweggründe zu so ungewöhnlichen Forderungen 
anführe.

Gasca ging auf diesen Vorschlag bereitwillig ein, und schrieb 
auf die ausführlichste und bestimmteste Weise an seinen Gebieter, 
der seinen Aufenthalt nach Flandern verlegt hatte. Carl hielt 
nicht so fest auf seine Macht, oder war wenigstens nicht so eifer
süchtig darauf, wie feine Minister. Er war zu lange im Besitz 
derselben gewesen, um diese Eifersucht zu empfinden; auch ver
liefen nicht viele Jahre mehr, bis er, bedrückt von ihrer Last, zu

11) „De «uerte guo ^'urgassen gue In was kner^n s,ue Ueusus, ern «u nbito 
«le olsrioo brouinrio." FerntMcieL, Hist. äst ?ei u, Part« I, Nb. II, XVI.

12) N8. t?aravante§. — Nist, ä« Von N8. — Fernan-
cier, Vist. üol Vorn, parte I, lib. II, onp. XVII. —> Eine Gunst, wiewol nicht 
für sich selbst, erbat er sich vom Kaiser — die Ernennung seines Bruders, 
eines ausgezeichneten Rechtsgelehrten, zu einer offenen Stelle an einem der ca- 
stilianischen Gerichtshöfe.
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Gunsten seines Sohnes daraus verzichtete. Ueberdies begriff sein 
durchdringender Verstand sogleich die Schwierigkeiten von Gas
ca's Stellung. Er suhlte, daß der gegenwärtige ungewöhnliche 
Zustand der Dinge auch ungewöhnliche Maßregeln erheische. Er 
Pflichtete der Stärke der von Gasca ausgestellten Gründe bei, 
schrieb ihm am 16. Februar 1546 einen zweiten, seine Ge
nehmigung enthaltenden Brief und erklärte sich bereit, ihm die 
Vollmacht, so unumschränkt, wie er ste begehrte, zu bewilligen.

Gasca sollte den Titel, Vorsitzender der königlichen Audien 
cia führen. Aber unter dieser einfachen Bezeichnung wurde er 
an die Spitze jeder bürgerlichen, kriegerischen und richterlichen 
Verwaltung im Pstanzstaate gestellt. Er wurde ermächtigt, neue 
Repartimientos zu machen und die schon vorhandenen zu be
stätigen. Er durste Krieg erklären, Truppen ausheben, nach sei
nem Gutdünken Stellen besetzen oder Angestellte daraus entfer
nen. Er sollte das königliche Vorrecht der Begnadigung ausüben, 
und wurde noch besonders befugt, Allen ohne Ausnahme Ver
zeihung angedeihen zu lassen, die in der gegenwärtigen Empörung 
verwickelt waren. Auch sollte er sogleich die verhaßten Verord
nungen widerrufen dürfen. Diese beiden letzten Bestimmungen 
bildeten, wie man sagen kann, die Grundlage seines gesammten 
Wirkens. Da die Geistlichen nicht von dem weltlichen Arm ge
troffen werden konnten, und sie doch oft als Unruhestifter in den 
Pflanzftaaten auftraten, so erhielt Gasca die Erlaubniß, solche 
aus Peru zu verbannen, bei denen er es nöthig hielt. Er sollte 
sogar den Vicekönig nach Hause schicken dürfen, wenn das Wohl 
des Landes es verlangte. Seinem eigenen Anträge gemäß, sollte 
er keine bestimmte Besoldung erhalten; aber er hatte unbeschränkte 
Verfügung über den Schatz von Panama und Peru. Er wurde 
vom Kaiser mit Briefen an die obersten Behörden nicht allein in 
Peru, sondern auch in Mexico und» den benachbarten Niederlassun
gen versehen, worin dieselben zu feinem Schutz und seiner Unter
stützung aufgcfordert wurden; und endlich erhielt er auch unaus- 
gefüllte Briefe mit der königlichen Unterschrift, die er nach Be- 
lieben ausfüllen durfte").

13) Xa/ate, Oonc,. del kenn, lib.VI. eni>. xener. dee. VIII,
IN». I, enp. Vl. __ U8. de Mst. del Peru
I'nile I, IN>. ii, ^ii XVIII. — tNst. de Ins Ind. cnp. (U.XXIV.
— Hi< de Don
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Während so unbeschränkte Vollmachten bei Gasca die wärm
sten Gefühle der Dankbarkeit gegen seinen Gebieter hervorriefen, 
der ihm dadurch so viel Vertrauen kund gab, so scheinen sie, 
was noch mehr zu bewundern ist, kein Gefühl von Neid bei den 
Hofleuten erregt zu haben. Sie wußten wohl, daß der gute Geist
liche sie nicht um seinetwillen nachgesucht hatte. Im Gegentheil, 
Einige aus dem Rathe wünschten, daß ihm das versprochene Bis- 
thum noch vor seiner Abreise verliehen werde; da sie meinten, er 
würde auf solche Weise mit größerem Gewicht auftreten können, 
denn als ein einfacher Geistlicher, und da sie noch außerdem 
fürchteten, Gasca möchte, falls es nicht geschehe, begreiflicher
weise Misvergnügen empfinden. Aber Gasca beeilte sich, diese 
Besorgnisse zu zerstreuen. „Diese Ehrenbezeigung würde mir da, 
wohin ich gehe", sagte er, „wenig nützen; und es wäre offen
bar unrecht, wenn man mich zu einem Amte in der Kirche er
nennte, da ich aus solcher Entfernung nicht die Pflichten dessel
ben erfüllen könnte. Dies Bewußtsein versäumter Pflichterfüllung", 
fuhr er fort, „würde, wenn ich nie zurückkehren sollte, in meinen 
letzten Augenblicken schwer auf meiner Seele lasten."")

Diese kluge Weigerung, die Mitra anzunehmen, ist zum 
Sprichwort geworden. Aber hier war keine Verstellung im Spiele; 
und Gasca's Freunde, die seinen Gründen nachgaben, vermieden 
es, ferner den Gegenstand zu berühren.

Der neue Statthalter traf nun seine weiteren Vorbereitun
gen. Sie waren gering und einfach; denn er sollte nur von einem 
schwachen Gefolge begleitet werden, worunter der Bedeutendste 
Alonso de Alvarado war, jener tapfere Offizier, der, wie der 
Lefer sich erinnern wird, lange unter Francisco Pizarro befehligt 
hatte. Er hatte sich während der letzten Jahre am Hofe aufge
halten und begleitete jetzt Gasca, auf dessen Verlangen, nach 
Peru, wo seine Anwesenheit die Unterhandlungen mit den Em
pörern erleichtern konnte, und er zugleich durch seine Kriegserfah
rung, falls man zu den Waffen greifen müßte, sich nicht minder

14) „kspeeinlinente, si nlln inuriosse 6 I« inntnssen, «jue entöee« Ue nnün 
le poclrin ser I>uenn. sino pnin pnrtii tlestn viUn, eon mn« con^oxn > penn 
<ie in poen eueiUn «pie 6nun U« in Provision nuin neeptncio." UrttMtcie-, 
Hist. llel Nerv, pnile l, lib. II. enp. XVItl.
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nützlich erweisen würde "). Es bedurfte noch einiger Zeit, um sein 
kleines Geschwader in Bereitschaft zu setzen, und erst am 26. Mai 
1546 schiffte sich der Statthalter mit seinem Gefolge in San Lucar 

nach der neuen Welt ein.
Nach einer glücklichen und, für die damalige Zeit, nicht lan

gen Fahrt landete er um die Mitte des Monats Zuli im Hafen 
von Santa Martha. Hier erhielt er die beffürzende Nachricht 
von der Schlacht von Anaquito, von der Niederlage und dem , 
Tode des Vicekönigs, und von der Weife, wie feitdem Gonzalo 
Pizarro feine unbeschränkte Herrschaft über das Land festgestellt 
hatte. Obgleich diese Begebenheiten mehrere Monate vor Gas
ca's Abreise aus Spanien stattgesunden hatten, so war doch, 
bei dem mangelhaften Verkehr, die Nachricht davon noch nicht 
in Spanien eingetroffen.

Der Statthalter wurde nun dadurch mit großer Angst er
füllt, da er einsah, daß die Empörer, nach einer solchen Frevel
that wie das Erschlagen des Vicekönigs, wol an Begnadigung 
verzweifeln und alle Rücksicht auf die Folgen derselben von sich 
werfen möchten. Er war daher bemüht, bekannt werden zu las
sen, daß sein Auftrag ihm erst nach jener unheilvollen Schlacht 
ertheilt worden, und er befugt fei, allen bisher gegen die Regie
rung verübten Vergehen vollständige Verzeihung angedeihen zu 
lassen").

Der Tod des Blasco Nunez konnte jedoch in gewisser Rück
sicht als ein für die Ansiedelung des Landes günstiges Ereigniß 
betrachtet werden. Hätte er bis zur Ankunft Gasca's gelebt, fo 
würde dieser durch die Nothwendigkeit, mit einem in der Nieder
lassung so allgemein verhaßten Manne gemeinschaftlich zu handeln, 
oder ihn andernfalls nach Castilien zurückzufchicken, in große 
Verlegenheit gerathen sein. Ueberdies würden die Empörer, höchst 
wahrscheinlich, jetzt leichter zur Vernunft zu bringen sein, da 
jede persönliche Erbitterung natürlich mit ihrem Feinde begraben 

sein mußte.
Der Statthalter war sehr unschlüssig darüber, in welcher 

Gegend er versuchen sollte, in Peru einzutreten. Alle Häfen waren

18) Von diesem Ritter stammt das edle Haus der Grafen Billamor in Spa
nien. ^18. c,'ak»lwanteL.

16) / ernancker, clel purle l, lid. II. onp. XA.l. 
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in den Händen Pizarro's und standen unter der Aufsicht seiner 
Offiziere, mit dem strengen Befehl, jede Verbindung mit Spa
nien abzuschneiden, und Jeden, der eine Vollmacht aus diesem 
Lande bei sich habe, so lange aufzuhalten, bis sein Befehl in 
Bezug auf einen solchen wäre eingeholt worden. Endlich ent
schloß sich Gasca, nach Nombre de Dios überzusetzen, das da
mals mit einer starken Streitmacht von Hernan Mexia besetzt 
war, einem Offizier, dessen Befehl Gonzalo Pizarro dieses starke 
Thor zu seinem Gebiete als einem Manne anvertraut hatte, auf 
dessen Anhänglichkeit an seine Sache er zuversichtlich rechnen konnte.

Wäre Gasca vor diesem Platze in einer drohenden Stellung, 
mit kriegerischer Macht, oder auch nur mit einem amtlichen Prunk 
erschienen, der bei dem Befehlshaber Verdacht erweckt hätte, so 
würde es ihm ohne Zweifel nicht leicht geworden fein, eine Lan
dung zu bewirken. Aber in dem Nahen eines armen Geistlichen, 
ohne eine bewaffnete Streitmacht, mit einem ihn kaum zu be
schützen fähigen Gefolge, der, wie es schien, nur als ein Bote der 
Gnade kam, sah Mexia keinen Grund zur Besorgniß. Kaum 
erfuhr er daher den Stand des Abgesandten und seinen Auftrag, 
als er sich anschickte, ihn mit den seinem Range gebührenden 
Ehrenbezeigungen zu empfangen; er zog an der Spitze seiner 
Soldaten aus, an die sich eine beträchtliche Anzahl, am Orte be
findlicher Geistlichen angeschlossen hatte. In der Persönlichkeit 
Gasca's, noch weniger in seinem einfachen geistlichen Anzüge 
und bescheidenen Gefolge, war nichts, was dem gewöhnlichen 
Zuschauer ein Gefühl von Furcht oder Ehrerbietung einflößen 
konnte. In der That erregte sein ärmliches Aeußere, sowie das 
seines Gefolges, das so ganz verschieden von dem Prunk war, 
den die indianischen Vicekönige anzunehmen sich bestrebten, einige 
Heiterkeit bei dem rohen Kriegsvolke, das keinen Anstand nahm, 
seine groben Scherze über seine Erscheinung zu treiben, als sie 
hörten, es sei der Statthalter selbst ''). „Wenn dies die Art 
von Statthalter ist, die Se. Majestät uns zuschickt", riefen sie, 
„braucht sich Pizarro eben nicht sehr darum zu ängstigen."

17) „Lspeeialmente muelio» de los «oldado«, estanan desaeatados, v 
decian palabrss keas, ) deguergü^adas. I» ei I'residente (vivnd» 
^ue era neeessario) Iiaria In« orejas sordas." ?einander, blist. del Neru, 
Parte I, lib. H, cap. XXIII.
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Doch, weit entfernt, sich über diese Ungebührlichst zu ärgern, 
oder gegen die Urheber derselben Empfindlichkeit zu äußern, unter-' 
warf fich der Statthalter denselben mit der größten Demuth, und 
schien seinen geistlichen Brüdern nur um so dankbarer zu sein, 
die durch ihr achtungsvolles Benehmen sich bestrebten ihm Ehre 

zu erweisen.
Aber wie einfach und anspruchslos auch Gasca sich zeigte, 

so entdeckte Mexia doch schon bei seiner ersten Zusammenkunft mit 
ihm, daß er es mit keinem gewöhnlichen Menschen zu thun habe. 
Nachdem der Statthalter die Beschaffenheit seines Auftrages kurz 
dargelegt hatte, sagte er ihm, daß er als ein Bote des Friedens 
gekommen sei und daß er sich nur von friedlichen Maßregeln 
einen Erfolg verspreche. Hierauf machte er ihn mit dem ganzen 
Umfange seines Auftrages bekannt, mit seiner Befugniß, allen 
Denen, ohne Ausnahme, die sich sofort der Regierung unter
würfen, eine aufrichtige.Verzeihung angedeihen zu lassen, sowie 
mit seiner Absicht, die Verordnungen zu widerrufen. Die Zwecke 
der Empörung seien aus diese Weise erreicht. Nun den Kampf 
länger fortzusetzen, sei offenbarer Aufruhr, und noch überdies 
ohne Grund; und er forderte den Befehlshaber bei allen Grund
sätzen der Treue und Vaterlandsliebe auf, ihn an der Beilegung 
der Unruhen im Lande, sowie in der Zurückführung desselben 
zum schuldigen Gehorsam zu unterstützen.

Die sanfte und versöhnliche Sprache des Statthalters, die 
so sehr von der Anmaßung Blasco Nunez' und dem strengen 
Benehmen Vaca de Caftro's abwich, machte einen merklichen Ein
druck auf Mexia. Die von Gasca angeführten Gründe leuchte
ten ihm ein, und er schmeichelte sich, daß auch Gonzalo Pizarro 
nicht unempfänglich dagegen sein werde. Obgleich sein eigenes 
Schicksal an das dieses Anführers geknüpft war, so war er im 
Herzen doch ein treuer Unterthan und, wie die meisten seiner 
Partei, mehr durch Zufall als absichtlich zur Empörung überge
gangen; und jetzt, wo sich ihm eine so gute Gelegenheit darbot, 
es sicher thun zu können, war er nicht abgeneigt, umzukehren 
und sich durch diese frühe Rückkehr zu seiner Unterthanen
pflicht die königliche Gunst zu gewinnen. Dies erklärte er 
dem Statthalter mit der Versicherung, daß er aufrichtig bereit 
sei, ihm in dem guten Werke der Verbesserung behülslich zu wer
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den^). Dies war ein wichtiger Schritt für Gasca. Aber noch 
'wichtiger für ihn war es, sich den Gehorsam Hinojosa's, des 
Statthalters von Panama zu sichern, da dort Pizarro's aus zwei
undzwanzig Schiffen bestehende Flotte im Hafen lag. Aber die
sem Offiziere sich zu nähern, war nicht leicht. Er war ein Mann 
von weit festerem Charakter, als man gewöhnlich bei den leicht
sinnigen Abenteurern in der neuen Welt antraf. Er war für 
Pizarro's Sache eingenommen, und dieser hatte ihn dadurch be
lohnt, daß er ihm den Befehl über seine Armada und über 
Panama, den Schlüssel zu seinen Besitzungen am stillen Meere, 
übertrug.

Der Statthalter sandte zuerst Mexia und Alonso de Alva- 
rado ab, um sich für seine eigene Ankunft den Weg zu bahnen 
und Hinojosa vom Gegenstände seiner Sendung zu unterrichten. 
Bald darauf folgte er selbst nach und wurde von jenem Befehls
haber mit allen äußern Zeichen von Ehrfurcht empfangen. Aber 
obgleich er den Vorstellungen Gasca's mit Achtung Gehör gab, 
so brachten sie in ihm doch nicht die Veränderung hervor, die 
sie bei Mexia bewirkt hatten; und er verlangte zuletzt, daß ihm 
der Statthalter seine Vollmacht vorzeige, indem er ihn fragte, 
ob sie ihm die Befugniß ertheile, Pizarro in seiner gegenwärtigen 
Stelle zu bestätigen, zu welcher er nicht weniger durch seine ge
leisteten Dienste als durch die allgemeine Stimme des Volkes be
rechtigt sei.

Dies war eine schwierige Frage. Ein solches Zugestandniß 
würde jedenfalls zu demüthigend für die Krone gewesen sein; 
aber dies bei der gegenwärtigen Lage der Dinge einem so festen 
Anhänger Pizarro's offen zu geftehn, würde jede weitere Unter
handlung abgeschnitten haben. Der Statthalter wich daher der 
Frage durch die einfache Aeußerung aus, daß für ihn die Zeit 
noch nicht gekommen sei, seine Vollmacht vorzuzeigen, Hinojosa 
möge aber versichert sein, daß sie so beschaffen sei, um jeden 
treuen Diener seines Landes hinreichend belohnen zu können ").

18) /«eittcrntie-r, ilixt.. ctel Nenn. — äe a ViUkiiviA,
,VI8. — McmtestNk-s, Xunale», !U8. Vo. 1846. — Oonlj. ltel Neru,
lib. VI, cap. VI. — Hi«t. genen. üec. VIII, lik. II, v.

19) nnncleL, Hist. tlel kern, purte I, Uk- N, >uj>. XXV. — 2m 
<'on^. <Iel Neru, lik. VI, crt,>. VII. — VI8 ^Mavom/.c§.
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Hinojosa war damit nicht zufrieden gestellt; er schrieb so. 
gleich an Pizarro, zeigte ihm die Ankunft Gasca's an und 
unterrichtete ihn von dem Zweckeseiner Sendung; zugleich theilte 
er ihm offen mit, wie er überzeugt sei, daß der Statthalter 
nicht die Befugniß habe, ihn in seiner Statthalterschaft zu be
stätigen. Aber vor der Abfahrt des Schiffes sicherte sich Gasca 
die Dienste eines Dominikanermönchs, der eben im Begriff war, 
am Bord des nämlichen Schiffes nach einer der Küstenstädte ab- 
zugehen. Diesem gab er Bekanntmachungen mit, die den Zweck 
seines Besuches, sowie die Aufhebung der Verordnungen ent
hielten, auch allen Denen volle Verzeihung verhießen, die zum 
Gehorsam zurückkehrten. Er schrieb auch an die Geistlichen und 
Obrigkeiten der verschiedenen Städte. Die Ersteren forderte er 
auf, ihm zur Verbreitung eines Geistes der Treue und des Ge
horsams im Volke behülflich zu sein; den Städten erklärte er 
seine Absicht, sich später mit ihnen über einige wirksame Maß
regeln zum Wohle des Landes zu besprechen. Diese Blätter ver
pflichtete sich der Dominikaner in den vorzüglichen Städten der 
Niederlassung zu »ertheilen, und erhielt getreulich Wort, wiewol, 
wie sich zeigte, mit nicht geringer Gefahr für sein Leben. Der 
auf diese Weise ausgestreute Samen mochte wol vielfach auf un
fruchtbaren Boden fallen. Aber der größte Theil desselben, hoffte 
der Statthalter, werde Wurzel fassen im Herzen des Volkes; 
und er wartete geduldig auf die Ernte.

Obgleich es ihm nicht gelang Hinojofa's Bedenken zu ver
scheuchen, so hatten doch Gasca's freundliches Benehmen und 
seine milde, überredende Sprache einen sichtbaren Eindruck aus 
andere Personen gemacht, mit denen er im täglichen Verkehr stand. 
Mehrere von diesen, und darunter einige der vornehmsten Ritter 
sowol in Panama, als bei der Flotte, gaben ihre Bereitwillig
keit kund, sich der königlichen Sache anzuschließen und dem Statt
halter behülflich zu sein, sie aufrecht zu erhalten. Gasca benutzte 
ihren Beistand dazu, eine Verbindung mit den Behörden von 
Guatemala und Mexico zu eröffnen, die er von seiner Sendung 
unterrichtete, und zugleich ermähnte, keinen Verkehr mit den Em
pörern aus der Küste von Peru zu gestatten. Endlich vermochte 
er auch den Statthalter von Panama, ihm Mittel zu verschaffen, 
sich mit Gonzalo Pizarro selbst in Verbindung zu setzen ; es 
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ward ein Schiff nach Lima, mit einem Briefe Carl's V. an jenen 
Anführer gerichtet, nebst einer Zuschrift von Gasca selbst, abge

fertigt.
Das Schreiben des Kaisers war in den herablassendsten und 

selbst versöhnlichsten Ausdrücken abgefaßt. Weit entfernt, Gonzalo 
der Empörung zu beschuldigen, gab sich sein königlicher Gebieter 
das Ansehen, sein Benehmen so zu betrachten, als wäre er durch 
die Umstände, namentlich durch die Hartnäckigkeit des Vicekönigs 
Nunez, dazu genöthigt gewesen, der den Ansiedlern das unver
äußerliche Recht der Bitte verweigert habe. Er deutete keine 
Absicht an, Pizarro in der Statthalterschaft weder zu bestätigen, 
noch daraus zu entfernen; sondern verwies ihn einfach auf Gasca, 
der ihn mit dem königlichen Willen bekannt machen werde, 
und mit dem gemeinschaftlich er die Ruhe im Lande herzustel- 
len habe.

Gasca's eigener Brief war auf dieselbe kluge Weise abgefaßt. 
Er bemerkte jedoch, daß die Umstände, die bisher Gonzalo's Ver
fahren bestimmt hätten, nicht mehr vorhanden seien. Alles, was 
man verlangt habe, sei zugestanden worden; man habe jetzt um 
nichts mehr zu streiten, und es bleibe Pizarro und seinen An
hängern, um ihre Unterthanentreue und die Aufrichtigkeit ihrer 
Grundsätze zu beweisen, nichts weiter übrig, als der Krone Ge
horsam zu leisten. Bisher, sagte der Statthalter, habe Pizarro 
gegen den Vicekönig unter Waffen gestanden, und das Volk habe 
ihn als gegen einen gemeinschaftlichen Feind unterstützt. Wenn 
er den Kampf fortsetze, so müsse sein Landesherr jener Feind 
werden. In einem solchen Streite würde das Volk ihn verlassen, 
und Gasca beschwor ihn bei seiner Ehre als Ritter und bei sei
ner Pflicht als treuer Vasall, die königliche Würde zu achten und 
nicht unbesonnen einen Kampf hervorzurufen, welcher der Welt 
beweisen müsse, daß ihn zu seinem bisherigen Benehmen weniger 
Vaterlandsliebe als eigensüchtiger Ehrgeiz bewogen habe.

Dieser in den höflichsten und schmeichelhaftesten Ausdrücken 
gegen den Empfänger abgefaßte Brief war sehr lang; demselben 
war noch ein anderer kürzer gefaßter an Cepeda, den ränkevollen 
Rcchtsgelehrten, beigefügt, der, wie Gasca wußte, den größten 
Einfluß auf Pizarro während Carbajal's Abwesenheit ausübte, 
welcher Letztere beschäftigt war, die neuerdings entdeckten Silber-
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gruben von Potosi auszubeuten^). In diesem Schreiben ordnete 
sich Gasca scheinbar dem schlauen Politiker als einem MiLgliede 
der königlichen Audiencia unter, und berieth sich mit ihm über die 
beste Art, eine in diesem Rathe erledigte Stelle wieder zu besetzen.

Diese verschiedenen Schreiben wurden einem Ritter, Namens 
Paniagua, anvertraut, einem treuen Anhänger des Statthalters 
und einem von Denen, die mit ihm herübergekommen waren. 
Demselben übergab er auch Bekanntmachungen und Briefe, gleich 
den dem Dominikaner anvertrauten, mit dem Befehl, sie heimlich 
in Lima zu verbreiten, ehe er diese Hauptstadt verlasse").

Wochen und Monate verstrichen, während welcher der Statt
halter fortwährend in Panama blieb, wo er, da feine Verbindung 
mit Peru eifersüchtig abgeschnitten war, sich wie eine Art von 
Staatsgefangenen zurückgehalten sah. Unterdessen sahen sowol er 
als Hinojosa begierig der Ankunft einer Botschaft von Pizarro 
entgegen, aus welcher hervorgehen würde, auf welche Weise dieser 
Befehlshaber die Sendung des Statthalters aufzunehmen habe. 
Der Statthalter von Panama war nicht blind gegen die gefähr
liche Lage, in die er selbst versetzt war, eben so wenig gegen die 
Thorheit, einen Kampf gegen den Hof von Caftilien hervorzu- 
rufen; aber es widerstrebte ihm — was bei den Rittern von 
Peru nicht zu oft der Fall war — der Sache des Befehlshabers 
untreu zu werden, der in ihn fo großes Vertrauen gefetzt hatte. 
Er rechnete jedoch darauf, daß derselbe die ihm jetzt dargebotene 
Gelegenheit ergreifen würde, um sich und das Land in einen 
dauerhaft sichern Zustand zu versetzen.

Mehrere Ritter, die sich auf Gasca's Seite gewendet hatten, 
machten, aus Misvergnügen über diefe Hartnäckigkeit, wie sie es 
nannten, den Vorschlag, sich seiner Person zu bemächtigen und sich

20) „Dl lüceneiaüo Oepeäa que tenxo agora por teniente, äe <>uien ^o bago 
muebo easo i I« guiero inuedo. „Oarta äe ^Larro a Valtlivia, N8.

21) Diese im Text erwähnten Briefe findet man in Karate, Song. <l«I keru, 
Uk. VI. CLP. VII, und in nist, llel Peru, Parte I, lib. II,
CUP. XXIX—XXX. Der Brief des Statthalters nimmt sieben Seiten ein. 
Vieles darin stützt sich auf frühere geschichtliche Ereignisse und enthält Erläute
rungen, um sowol das Thörichte als Verderbliche eines Zusammenstoßes mit der 
Herrschermacht darzuthun. Auf den liebreichen Ton dieses Vertrags läßt sich 
aus dem Schlußsätze desselben schließen: „lXuestro sonor por su inünita bonäacl 
aluinbre a vueslra merooU, a toäos los üeinas para gue acierten a barer 
en este ne§oeio I« s^e eonuiene a sns almas, bonras, viäas barienäas: 
Starrte en su saneto servicio la Illustre persona üe vnestra.moreeü."



270 Fünftes Buch. Erstes Hauptstück.

dann in den Besitz der Flotte zu setzen. Aber der Statthalter ver
warf dieses Anerbieten sofort. „Seine Sendung," sagte er, „sei 
eine des Friedens, und er wolle sie nicht gleich Anfangs mit einer 
Gewaltthat beflecken." Er achtete sogar die Bedenken Hinojosa's, 
und sah ein, daß ein Ritter von so ehrenwerther Gesinnung ihm 
wahrscheinlich ergebener sein würde, wenn er ihn durch ehrliche 
Mittel für sich gewönne, als wenn er ihn durch Gewalt oder 
Trug bewältigte. Gasca meinte, er dürfe ruhig seine Zeit ab
warten. Dies war klug und ehrlich zugleich; in der That geht 
beides stets Hand in Hand.

Während der Zeit kamen zuweilen Leute aus Lima und den 
benachbarten Orten an, die über Pizarro Nachricht brachten, über 
die Beschaffenheit und Stellung der Parteien aber abweichend 
berichteten. Einige meldeten, er gewinne alle Herzen durch sein 
offenes Wesen und durch die kluge Freigebigkeit, mit welcher er, 
obgleich er geldgierig war, Repartimientos und Geschenke unter 
seine Anhänger vertheilte. Andere behaupteten, er verfahre eigen
mächtig, und Furcht und Mistrauen herrsche unter den Bürgern 
von Lima. Alle stimmten darin überein, daß seine Macht zu 
fest begründet sei, um erschüttert werden zu können; und daß, 
wenn der Statthalter nach Lima gehen sollte, er sich entweder 
entschließen müsse, ein Werkzeug in Pizarro's Händen zu werden 
und ihn in seiner Statthalterschaft zu bestätigen, oder sein eige
nes Leben einzusetzen^).

Es leidet keinen Zweifel, daß Gonzalo, während er, wie 
seine Freunde sagen, den öffentlichen Angelegenheiten seine Auf
merksamkeit schenkte, doch Zeit fand, sich jenen Vergnügungen zu 
überlassen, die des Glückssoldaten in seiner Siegeszeit warten. 
Er war Gegenstand der Schmeichelei und Huldigung, selbst bei 
Denen, die ihn haßten. Denn wer den glücklichen Heerführer 
nicht liebte, hatte Ursache ihn zu fürchten; und seine Thaten wur
den in Romances und Balladen als solche besungen, die — und 
dies war nicht sehr übertrieben — mit denen der kühnsten Helden 

des Ritterthums wetteiferten ^).

22) Nist, äel keru, pnrte I, Nk. II, XXVII. — //ei're?«,
8ist. ßener. üec. VIII, lib. II, enp. VI. — ^18. «Ie

23) „V eon esto, estnnn siempre en üestns ) recv2i)n, kolxsnllose wuedn 
que I« «Hessen wusiens, erwtrmäo romnnces, > coplss, «je torlo In «zu« rmin
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Mitten unter diesem Ausbruch der Schmeichelei gab es doch 
in dem Pizarro's Lippen dargereichten Becher der Freude einen 
bittern Tropfen, der allem Uebrigen seinen Geschmack mittheilte. 
Denn trotz seiner zur Schau getragenen Zuversichtlichkeit, harrte 
er doch mit unaufhörlicher Aengstlichkeit der Ankunft von Nach
richten., die ihm fagen könnten, in welchem Lichte die Regierung 
in der Heimat sein Verfahren betrachte. Dies zeigte sich in fei
ner ängstlichen Vorsicht, die Landungspunkte der Küste zu be
wachen und die königlichen Sendlinge fern zu halten. Daher 
erfuhr er mit nicht geringem Misbehagen durch Hinojosa die Lan
dung des Statthalters Gasca und den Zweck seiner Sendung. 
Aber seine Unruhe wurde gemildert, als er hörte, daß der neue 
Abgeordnete ohne Kriegsmacht gekommen sei, ohne irgend ein 
prahlerisches Beiwerk seines Amtes, wodurch man Eindruck auf 
den gemeinen Haufen macht, sondern gleichsam nur in der ein
fachen Tracht eines frommen Bekehrers ^). Pizarro erkannte 
nicht, daß unter diesem bescheidenen Aeußern eine moralische Kraft 
verborgen lag, stärker als seine stahlgepanzerten Kriegshaufen, 
daß sie im Stillen auf die öffentliche Meinung wirkte — um 
desto sicherer, da es im Stillen geschah — und seine Stärke unter
grub, gleich einem unterirdischen Graben, der die Grundlagen 
eines stattlichen Gebäudes zerstört, das in stolzer Sicherheit 
dafteht!

Aber obgleich Gonzalo Pizarro diesen Erfolg nicht vorher
sehen konnte, so sah er doch genug, um sich zu überzeugen, daß 
es am sichersten sein würde, den Statthalter von Peru fern zu 
halten. Die Nachricht von feiner Ankunft beschleunigte überdies 
seinen frühern Vorsatz, Abgeordnete nach Spanien zu senden, um 
sein neuliches Verfahren zu rechtfertigen und um die königliche 
Bestätigung seiner Macht nachzusuchen. An die Spitze dieser

Ueelio: encareseienäo sns daranas, z' vietorias. Ln lo quäl muebv se äele)- 
taun oomo bombre üe xruesso entenäimiento." 8ist. äel kern,
Parte l, IN,. n, ^ap. XXXII-

24) In seinem Briefe an Baldivia spricht Gonzalo von Gasca, als von 
einem Geistlichen vom Ruf der Frömmigkeit, der, ohne Lohn, im wahren Geiste 
eines Bekehrers herübergekommen sei, um die Angelegenheiten des Landes zu 
ordnen, „vicen hues um)? buen eristiavv i bombre äe buena viüa i clerixo, 
i üieen qne viene a estas partes con buena intencion i no quiso salario nia- 
xuno äel Lex «ino venir park poner pas en estos re^nos eon sns eristinn- 
llaäes." Oartn Ne Sonralo n Valüivia, N8.
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Sendung ward Lorenzo de Aldana gestellt, ein Ritter voll Ein
sicht und Muth, der Pizarro's ganzes Vertrauen genoß, als einer 
seiner treuesten Anhänger. Er hatte einige bedeutende Stellen 
unter diesem Anführer bekleidet, zu dessen Geheimnissen, Erfolge 
zu erlangen, auch das gehörte, daß er Die klug auszuwählen ver
stand, die er für seine Dienste brauchte.

Außer Aldana und einem oder zweien Rittern, wurde auch 
der Bischof von Lima der Sendung beigegeben, weil derselbe, 
vermöge seiner Stellung, Aussicht hatte, einen günstigen Einfluß 
für Pizarro am Hofe auszuüben. Zugleich mit den Berichten 
für die Regierung wurde den Abgeordneten auch von den Ein
wohnern von Lima ein Brief an Gasca mitgegeben, in welchem 
sie, nach einem höflichen Glückwunsch für den Statthalter zu 
seiner Ankunft, ihr Bedauern ausdrückten, daß er zu spät gekom
men sei. Durch den Sturz des Vicekönigs seien die Unruhen 
im Lande jetzt beigelegt und das Volk befinde sich ganz ruhig unter 
der Herrschaft Pizarro's. Sie führten noch an, daß eine Gesandt
schaft nach Castilien auf dem Wege sei, nicht um Verzei
hung zu erbitten, denn sie hätten kein Verbrechen began
gen^), sondern um den Kaiser zu bitten, ihren Anführer in der 
Statthalterschaft zu bestätigen, als den Mann, der in Peru durch 
seine Tugenden darauf die meisten Ansprüche habe.^) Sie fügten 
noch hinzu, daß sie überzeugt seien, Gasca's Anwesenheit werde 
nur dazu dienen, die Unruhen im Lande zu erneuern, und deuteten 
dunkel an, daß sein Versuch zu landen ihn wahrscheinlich das Leben 
kosten würde. — Die Sprache dieser sonderbaren Zuschrift war 
achtungsvoller, als man nach ihrem Inhalt hätte schließen sollen. 
Sie war vom 14. Oktober 1546 ausgestellt, und von Siebzig der 
vornehmsten Ritter in der Stadt unterzeichnet; es ist nicht un
wahrscheinlich, daß sie Cepeda zum Verfasser hatte, dessen Hand 
in den meisten Ränken von Pizarro's kleinem Hofe sichtbar ist. 
Auch sagt man — jedoch ist die Gewährschaft dafür etwas zwei
felhaft — daß Aldana den heimlichen Auftrag von Gonzalo er-

23) korque peräon ninxuno äs nosotros le pi6e, por^ue no 6ntentlemv8 cpie 
amv8 erraäo, sino «eruiäo ä 8U NaA68taä: oon8eruan<io nue8tro llereebn; r,ue 
por 8U8 Ie^68 reale8 ä 8U8 va8allo8 68 permiti<1o." nist. üel ?6r»,
parte I, lib. II, eap. XXXIII.

26) „kor^ue el por 8U8 virtulie8 68 mu^ amaüo cle toäo8: teniclv por 
paäre äel koru." Ebds. wie oben.
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halten habe, dem Statthalter eine Bestechung von 50,000 po.8^ 
<le orv anzubieten, um ihn zur Rückkehr nach Castilien zu bc- 
wegen, und im Fall seiner Weigerung solle ein heimlicheres, aber 
wirksameres Mittel angewandt werden, um das Land von seiner 
Anwesenheit zu befreien?') Mit feinen Aufträgen versehen, legte 
Aldana seine Reise nach Panama schnell zurück. Durch ihn er- 
fuhr der dortige Befehlshaber die gegenwärtig im Rathe Pizar- 
ro's herrschende Stimmung; und mit Bedauern hörte er von dem 
Abgeordneten, wie er überzeugt sei, daß Pizarro und seine Ge
fährten sich keiner Bedingung fügen würden, die ihn nicht in dem 
Besitz von Peru bestätigte.^)

Aldana wurde sogleich bei dem Statthalter vorgelassen. Diese 
Unterredung hatte ganz andere Erfolge als die mit Hinojosa; denn 
Pizarro's Abgeordneter war von der Natur nicht mit jener star
ren Hartnäckigkeit ausgerüstet, die jenen bisher gegen alle Gründe 
seines Gegners festgemacht hatte. Er erfuhr jetzt zu seinem Er
staunen den Inhalt von Gasca's Vollmacht und den Umfang der 
den Empörern bewilligten königlichen Zugeständnisse. Er hatte 
sich mit Gonzalo Pizarro auf ein verzweifeltes Unternehmen ein
gelassen und fand, daß es «gelungen war. Der Niederlassung blieb 
vernünftigerweise nichts weiter zu verlangen, und obgleich er sei-

27) Hist. del ?«ru. — /Zerrern, Ilist. gener. dec. VIII, IN). II,
onp. X. — 6ons,. del ?crn, lib. VI, cap. VIII. — Hist. de
las Indios eaj». dXXVII. — AZontesiE, Vmmles, N8. Vo. IS46.

In seinem Briefe an Baldivia erwähnt Pizarro dieser Vorstellung an Gasca, 
der, bei all seinem Ruf als ein Heiliger, so schlau wie nur irgend 
ein Mensch in Spanien, jetzt gekommen sei, um ihn heimzusenden, ohne 
Zweifel als Belohnung für seine treuen Dienste. „Aber-ich und die übrigen 
Ritter haben ihn gewarnt, sich nicht hierher zu wagen/' „X agora <,uc >o 
tenia puesta csto ticcro cn sosiez;» ambiava su prutc al dc Irr Orrscrr, guc 
aungue arriba digo guc dicen gucs rin .«anto, es un bombre mas inonoso gne 
bavia en todn XsMna e inas snbio; e asi venia j>or ^residente e Aovcrnn- 
<lor, e todo ^uanto ei ijuiera: e para nodcrrnc einbirrr rl wi rl I?ls>>ana, i a 
eabo de das rrnos gnc andavamos kucro de nuestras easas gueiia el Ue) 
darin« este pazo, was ;o eon todos los eavalleios deste re^no le embiava- 
»i<>8 a daeir <jne se va)a, sino gne baremos eon el como eon Masco l^une?." 

de 6on?a/o a Valdivia, N8.
.28) Mit Aldana's Sendung nach Castilien schließt Gonzalo Pizarro den 

wichtigen, so oft in dieser Erzählung angeführten Brief, der, wie man anneh
men kann, die triftigsten Gründe zu seinem Verfahren liefert. Merkwürdig ist 
es, daß Baldivia, der Eroberer von Chili, an den das Schreiben gerichtet ist, 
bald darauf sich offen Gasca's Sache annahm, und daß seine Truppen einen 
Theil der Streitmacht bildeten, die nicht lange nachher in Huarina gegen Pi
zarro kämpften. Das war der Freund, auf den Pizarro gerechnet hatte!

Prescott, Eroberung von Peru. II. 18 
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nem 'Anführer von Herzen ergeben war, so fand er sich doch 
durch keinen Grundsatz von Ehre verpflichtet, sich mit ihm, blos 
um seinen Ehrgeiz zu befriedigen, an einem furchtbaren Kampf 
mit der Krone zu betheiligen, der unfehlbar mit seinem Verder
ben enden mußte. Er gab daher seine Sendung nach Caftilien 
auf, die ihm wahrscheinlich niemals zugesagt hatte, und erklärte 
sich bereit, die von der Regierung angebotene Verzeihung anzu- 
nehmen und dem Statthalter bei der Regelung der Landesange
legenheiten in Peru behülflich zu sein. Hierauf fchrieb er, wie 
noch bemerkt werden muß, an seinen frühern Befehlshaber in 
Lima, machte denselben mit dem von ihm gefaßten Entschluß be
kannt und empfahl ihm dringend seinem Beispiele zu folgen.

Der Einfluß dieses Vorganges bei einem so gewichtigen 
Mann wie Aldana, wozu ohne Zweifel noch die Ueberzeugung 
kam, daß von Pizarro für jetzt keine Aenderung zu erwarten flehe, 
eine Zögerung aber ihm selbst verderblich werden könne, siegten 
zuletzt über Hinojosa's Bedenken und er zeigte Gasca an, daß 
er bereit sei, die Flotte unter seinen Befehl zu stellen. Diese 
Handlung wurde aufs Glänzendste und Feierlichste vollzogen. 
Einige von Pizarro's festesten Anhängern wurden vorher aus den 
Schiffen entfernt, und am 19. November 1546 legten Hinojosa 
und seine Hauptleute ihre Befugnisse in die Hände des Statt
halters nieder. Darauf leisteten sie Castilien ihren Eid; von einem 
auf dem großen Platze der Stadt errichteten Gerüste herab ward 
durch den Herold allgemeine Verzeihung aller früheren Vergehen 
verkündigt, und nachdem der Statthalter sie als treue und erge
bene Vasallen der Krone begrüßt hatte, setzte er die Ritter wie
der in ihre verschiedenen Aemter ein. Hierauf ward die königlich 
spanische Fahne am Bord des Geschwaders entfaltet und bekannt 
gemacht, daß dieses Hauptbollwerk der Macht Pizarro's ihn: auf 
immer genommen sei^).

29) Oeseuk. ) Lang. lU8. — Karate, 6ong. <Iel Nerv, lib. VI,
eap. IX. — , ülst. kiel keru, parte 1, lib. H, XXXVIII bis
XU — Hist. lle las Incl. eap. (LXXVIII. — iVI8. cle
Garcilafso de la Bega, dessen Parteilichkeit für Gonzalo Pizarro ein heilsames 
Gegengewicht gegen die ungünstigen Meinungen bildet, welche die meisten ande
ren Schriftsteller über sein Benehmen äußern, scheint bei seiner Erzählung dieses 
Vorfalls geneigt, jener Unterthanentreue, die sich in der Aufopferung eines 
Wohlthäters kund gibt, wenig Anerkennung zu schenken. Loin. u<ml. liierte II, 
I'k. V, erep. IV.



Sieg der klugen Mäßigung Gasca's.

Das Wiedereinsetzen der empörten Hauptleute in ihre Stellen 
war eine kluge Maßregel von Gasca. Er sicherte sich dadurch 
die Dienste der fähigsten Offiziere im Lande und wendete zugleich 
gerade diejenigen gegen Pizarro, auf die er sich am meisten ge
stützt hatte. So war dieser große Schritt gethan, ohne Gewalt 
oder Trug, durch Gasca's Geduld und verständige Voraussicht. 
Er hatte sich damit begnügt, seine Zeit abzuwarten, und konnte 
jetzt mit gegründetem Vertrauen auf den endlichen Erfolg feiner 

Sendung bauen.

18*



Zweites Hauptstück.

Gasca versammelt seine Streitkrästc. — Pizarro wird von seinen Anhängern ver
lassen. — Er mustert seine Truppen. — Ausregung in Lima. — Er verläßt die 

Stadt. — Gasca segelt von Panama ab. — Blutige Schlacht von Huarina.

1547.

Kaum war Gasca in den Besitz von Panama und der Flotte 

gekommen, so schlug er auch ein entschiedeneres politisches Ver
fahren ein, als ihm bisher zu befolgen möglich gewesen war. 
Er hob Truppen aus und zog von allen Seiten Lebensmittel an 
sich. Er war darauf bedacht, die den Soldaten schon schuldigen 
Rückstände zu berichtigen, und versprach für die Zukunft freigebige 
Besoldung; denn obgleich er eingedenk war, daß feine persön
lichen Bedürfnisse der Krone wenig kosten sollten, so geizte er 
doch nicht mit Ausgaben da, wo das öffentliche Wohl dieselben 
verlangte. Da die Gelder im Schatze erschöpft waren, machte 
er für Rechnung der Regierung Anleihen bei den reichen Bür
gern von Panama, die, im Vertrauen auf seine Ehrlichkeit, die 
nöthigen Vorschüsse bereitwillig leisteten. Darauf sandte er Briefe 
an die Behörden von Guatemala und Mexico, worin er sie zum 
Beistand aufforderte, falls es nöthig fein sollte, Feindseligkeiten 
gegen die Empörer anzuwcndcn; und auf gleiche Weise erließ er 
Aufforderungen an Benalcazar, in den nördlichen Provinzen 
Peru's, sich bei feiner Landung mit seiner ganzen streitbaren 
Macht mit ihm zu vereinigen.

Das Volk von Panama zeigte den größten Eifer zur In
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standsetzung der kleinen Flotte für ihre bevorstehende Fahrr; und 
Geistliche und Befehlshaber verschmähten nicht, zum Beweise 
ihrer Unterthanentrcue, vereint mit den Soldaten und Matrosen 
Hand an das gute Werk zu legen'). Bevor er selbst indeß ab- 
ging, beschloß Gasca ein kleines Geschwader von vier Schiffen 
unter Aldana abzusenden und vor dem Hafen von Lima zu kreu
zen, mit dem Befehl, Denen Schutz zu gewähren, die der könicp 
lichen Sache zugethan feien, und sie, nöthigenfalls am Bord 
feiner Schiffe aufzunehmen. Auch erhielt er beglaubigte Abschrif 
ten von der Vollmacht des Statthalters mit, die er Gonzalo 
Pizarro übergeben folle, damit dieser sich überzeugen möge, daß 
jetzt noch Zeit sei, umzukehren, ehe ihm die Thore der Gnade 
verschlossen würden?).

Wahrend dies vor sich ging, thaten Gasca's Bekanntmachun
gen und Briefe ihre Wirkung in Peru. Es gehörte wenig Scharf
sinn dazu, um zu begreifen, daß das Volk im Allgemeinen, da 
die persönliche Sicherheit und das Eigenthum gewährleistet war, 
durch eine Staatsumwälzung nichts gewinnen konnte. Eigener 
Vortheil und Pflicht gingen jetzt, glücklicherweise, Hand in Hand 
und das alte, eine Zeit lang unterdrückte, aber nicht erloschene 
Gefühl der Unterthanentrcue erwachte wieder in der Brust des 
Volkes. Noch hatte sich dies zwar durch keine äußerliche Hand
lung kund gegeben; denn unter einer strengen soldatischen Herr
schaft wagten die Menschen kaum selbst zu denken, und noch viel 
weniger sich ihre Gedanken einander mitzutheilen. Aber Aende
rungen in der öffentlichen Meinung machen sich, gleich Verän
derungen im Lustkrcise, die langsam und unmerklich eintreten, 
nach und nach überall fühlbar, bis sie sich, mit stiller Gewalt, 
bis zu den fernsten Winkeln des Landes verbreiten. Einige An 
Zeichen solcher Aenderung der Stimmung fanden zuletzt auch ihren 
Weg nach Lima, obgleich alle Nachrichten von der Sendung des 
Statthalters waren eifersüchtig von dieser Hauptstadt fern gehal-

1) »X I'onin 8U8 con lautre »deelioicire, «jue Iv8 ot)i8j>U8
) deri^08 ,O8 oa^itanu8 ) ma8 ^riuci^nlt!8 ^Ll8on:e8 eiun 1e>8 ^liineio 
eclireuun uiAno, Uruurm äe Iri8 gumenu8 ) ete I»8 , Irrere 1o8
8acur ü lit co8tit." /Va-uaaete^, Hi^. elol Neru, piulo I, lil). II, I XX.

2) Cbds. wlc obm.___ ^UemteEvä', ^NI>!ÜU8, U8. Vo. 1Ü46. — (.'vMM'ee, 
tU8t. ele Iu.8 Iml. (^XXVlN. — /.cua/e, Ooue,. <I< ! Neiu, lil, VI ':>>> IX 
— xoucl. eloe. Vltz, lil' III III 
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ten worden. Gonzalo selbst bemerkte diese Zeichen der Abneigung, 
wiewol sie noch zu gering und schwach waren, als daß auch das 
erfahrenste Auge darin den herannahenden Sturm hätte erkennen 

können.
Einige von des Statthalters Bekanntmachungen waren Gon

zalo durch seine Anhänger zugesandt worden; und Carbajal, der 
aus Potosi abgerufen worden war, erklärte, „sie seien mehr zu 
fürchten als die Waffen Castiliens " ^). Jedoch verlor Pizarro 
auch keinen Augenblick das Vertrauen zu seiner eigenen Stärke; 
und mit einer Flotte, wie die in Panama zu seinem Befehl, meinte 
er jedem Feinde auf seinen Küsten Trotz bieten zu können. Zu 
der Treue Hinojosa's hatte er unbedingtes Vertrauen.

Zu dieser Zeit war es, wo Paniagua vor dem Hafen mit 
Gasca's Depeschen, bestehend aus dem Briefe des Kaisers und 
seinem eigenen an Pizarro, anlangte. Sie wurden von diesem 
Befehlshaber augenblicklich seinen getreuen Räthen, Carbajal und 
Cepeda, mitgetheilt und diese um ihre Meinung über das einzu- 
schlagende Verfahren befragt. Dies war der entscheidende Augen
blick für Pizarro's Schicksal.

Carbajal, dessen scharfer Blick die Lage, in der sie sich be
fanden, vollkommen durchschaute, war dafür, daß man die könig
liche Gnade unter den gestellten Bedingungen annehmcn solle; 
und für wie wichtig er sie hielt, drückte er durch die Erklärung 
aus, daß „er den Weg für den Ueberbringer derselben nach der 
Hauptstadt mit Gold- und Silberbarren Pflastern möchte"^). 
Cepeda war anderer Meinung. Er war ein Richter der könig
lichen Audiencia und als unmittelbarer Rathgeber Blasco 
Nunez' nach Peru gesandt worden. Aber er war gegen den 
Vicekönig aufgetreten, hatte sich in eine Schlacht gegen ihn ein
gelassen, und man konnte sagen, daß seine Kleider noch feucht 
von dessen Blute waren! Welche Gnade konnte ihm daher wer
den? Wie sehr man auch den Buchstaben der königlichen Be
fehle achtete, der Sache nach mußte er unter der castilianischen 
Herrschaft doch stets ein zu Grunde Gerichteter bleiben. Er bc-

3) „tjue eiÄ» mus de temer u<^ueIIu8 earUw rr >U8 Irmyu8 llel Ne) rle 
<!u8tillu." Hist. clel Peru, purte b U, XÜV.

4) „V le enludrillen Io8 euiniuo« i>or 6o viniere eon burru8 cle plut« > 
de oru." 6'arciil>mte II, lib. V, cup. V. 
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ftand daher fest darauf, daß man Gasca's Anerbietungen ver
werfe. „Sie werden Euch Eure Statthalterschaft kosten", sagte 
er zu Pizarro; „der glattzüngige Priester ist nicht der einfache 
Menfch, für den Ihr ihn haltet. Er ist klug und verschlagen^. 
Er versteht sehr wohl, Versprechungen zu machen; und ist er ein
mal Herr im Lande, dann wird er auch verstehen, wie man sie hält." 

Carbajal war durch die Gründe und Spöttereien seiner Ge 
nossen nicht zu erschüttern; und als die Erörterung warm wurde, 
beschuldigte Cepeda seinen Gegner, daß er seinen Rath nur aus 
Furcht und aus Sorge für seine eigene Sicherheit ertheile, ein 
thörichter Vorwurf, der durch das ganze Leben des kühnen alten 
Kriegers hinreichend widerlegt wird. Carbajal bestand indeß nicht 
weiter auf feine Ansichten, da er fand, daß sie Pizarro unange
nehm seien, und begnügte fich mit der ruhigen Bemerkung, „er 
finde freilich keinen Geschmack am Aufruhr, glaube aber einen 
eben fo langen Hals für den Strick zu haben wie irgend einer 
seiner Genosten; und da er in keinem Falle erwarten könne viel 
länger zu leben, fo sei es ihm ziemlich gleichgültig" °).

Angespornt durch einen glühenden Ehrgeiz, der jedes Hinder
niß übersprang ?), verschmähte es Pizarro, die verzweifelten Aus - 
sichten für den Kampf mit der Krone genau zu erwägen. Er 
legte sein eigenes Gewicht in Cepeda's Schale. Das Anerbieten 
der Begnadigung ward verworfen, und so zerriß er das letzte 
Band, das ihn noch an sein Vaterland hielt, und erklärte sich 
durch diese Handlung zum Empörers. Nicht lange nach Pania-

3) „tzue no lo embiiumn pör bombro «oncillo ) Ilano, sino de gründe« erm- 
telas, astueias, krdsedades enAUnos." Ebds. a. a. D.

6) „por lo demn«, gunndo »«monoa otrn eoso, >o bo viuido mucbos rmos, 
) tenFO irrn kosn prdmo de pesuo^o le sogo, eoiuo e»dr» uno de vuesas 
Mercedes." 6arerVasL0, Oom. Real. parte II, lit>. V, eap. V.

7) „I.oea ) lueikeriim soberuia," wie Fernande; den ehrsüchtigen Charakter 
Gonzalo's bezeichnet, nist, del Nero, palte I, lib. II, eap. XV.

8) L18. de OarMantes. Nach Garcilasso hatte Paniagua von: Statthalter 
geheime Befehle erhalten, die ihn ermächtigten, falls er es zur Erhaltung des 
königlichen Ansehens für nöthig erachten sollte, Pizarro in der Statthalterschaft 
zu bestätigen „da es wenig auömache, ob der Teufel dort regiere, wenn nur 
das Land'der Krone erhalten bleibe!" So hat Paniagua die Sache erzählt, 
der noch nach diesen Ereignissen in Peru geblieben ist. (60m. Re-d. pnrte n, 
lib. V, <mp. v.) Dies ist möglich; aber wahrscheinlicher ist es, daß ein leicht
gläubiger Schwätzer, wie Garcilasso, sich geirrt hat, als daß Carl V. sich nicht 
gescheut hätte, ein solches Geftändniß seiner Schwäche zu machen, oder daß der, 
den Gasco zu seinem Bertrauten gewählt, seinen Auftrag auf eine so unver
antwortliche Weise verrathen habe.' 
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gua's Abreise erhielt Pizarro Nachricht von dem Abfall Alda- 
na's und Hinojosa's, und von der Uebergabe der Flotte, auf die 
er, als das Hauptbollwerk feiner Macht, eine ungeheure Summe 
verwendet hatte. Dieser unwillkommenen Nachricht folgten An
zeigen von der ferneren Abtrunnigkeit einiger der vornehmsten 
Städte im Norden und von der Ermordung Puelles', des treuen 
Lieutenants, dem er die Regierung von Quito anvertraut hatte. 
Auch währte es nicht lange, so mußte er erfahren, daß feine 
Macht auch auf der entgegengesetzten Seite, in Cuzco, angegrif
fen sei; denn Centeno, der königlich gesinnte Anführer, der, wie 
sich der Leser erinnern wird, durch Carbajal gezwungen ward, 
sich in einer Höhle bei Arequipa zu verbergen, war aus diesem 
Versteck, nachdem er ein Jahr dann geblieben, hervorgetreten 
und hatte, als er Gasca's Ankunft erfahren, wieder die könig
liche Fahne erhoben. Darauf versammelte er eine kleine Anzahl 
seiner Anhänger um sich, übersiel Cuzco bei Nacht, bemusterte 
sich dieser Hauptstadt, machte die Besatzung derselben nieder 
und sicherte sie so für die Krone. Bald darauf marschirte er in 
die Landschaft Charcas und vereinigte sich dort mit dem Offi
zier, der in La Plata für Pizarro den Befehl führte; ihre ver
einten, fich auf 1000 Mann belaufenden Streitkräfte nahmen eine 
Stellung an den Ufern des Titicacasees ein, wo die beiden Rit
ter ruhig eine Gelegenheit abwarteten, gegen ihren ehemaligen 
Befehlshaber feindlich aufzutreten.

Gonzalo Pizarro, aufs Innerste ergriffen von der Abtrün- 
nigkeit Derer, auf die er das meiste Vertrauen gesetzt hatte, 
wurde von den traurigen Nachrichten seiner Verluste, die so dicht 
aufeinander folgten, betäubt. Doch verlor er seine Zeit nicht in 
unnützen Beschuldigungen oder Klagen, sondern schickte sich so
gleich an, Anstalten zu treffen, um dem Sturm mit der ganzen 
ihm eigenthümlichen Entschlossenheit entgegenzutreten. Er schrieb 
sofort an diejenigen seiner Hauptleute, die er noch für treu hielt, 
und befahl ihnen, sich bereit zu halten, auf den ersten Wink mit 
ihren Truppen zu seinem Beistande herbeizukommen. Er mahnte 
sie an die Verpflichtungen, die sie ihm schuldig seien, und deutete 
an, daß ihr eigener Vortheil von dem seinigcn unzertrennlich sei. 
Der Auftrag des Statthalters sei, fügte er hinzu, demselben er
theilt worden, ehe man die Nachricht von der Schlacht von Ana- 
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guito in Spanien erhalten habe, und könne unmöglich Verzeihung 
für die bei dem Tode des Vicekönigs Betheiligten enthalten"). 
Auf gleiche Weise war Pizarro thätig bemüht, seine Mannschaf
ten in der Hauptstadt auszuheben und sie in den besten kampf
fähigen Stand zu setzen. Bald sah er sich an der Spitze von 
etwa 1000 wohlausgerüfteten und mit Allem vollständig ver
sehenen Leuten; „einer so tapfern Schaar", fagt ein alter Schrift
steller, „wiewol geringer an Zahl, als jemals eine den Boden 
Italiens betrat"; sie entfaltete in der Trefflichkeit ihrer Waffen, in 
dem Reichthum ihrer Bekleidung und der Zäumung ihrer Pferde 
eine Pracht, die nur das Silber von Peru zu liefern vermochte"). 
Jede Hauptmannschaft hatte ihre eigenen neuen Fahnen, ge- 
fchmückt mit einem unterscheidenden Abzeichen. Einige trugen 
die Anfangsbuchstaben und Wappen Pizarro's, und bei einem 
oder zwei war keckerweise eine Krone darüber angebracht, als 
hätte man dadurch den Rang andeuten wollen, zu dem sich ihr 
Befehlshaber erheben könne"). Zu den hervorragendsten Führern 
bei dieser Gelegenheit gehörte Cepeda, der, wie sich ein damaliger 
Schriftsteller ausdrückt, „das lang^ Gewand des Liceptiaten mit 
dem befiederten Helm und dem Panzerrock des Kriegers vertauscht 
hatte"'?). der Ritter, dem er hauptsächlich die Sorge für

9) 7'ectro 7^arro, Nescuk. ) (lang. N8. — ^arato, 6oug. clel Noru, lib. VI, 
oup. XI, XIII. — /«'ernansteL, Ilist. «lol Nerv, pari« I, lib. II, cap. XI^V, 
IKX. — ^nnulo8, N8. Vo. 1347.

10) „Nil bomkro8 tun Kien rvunlo« i a<lere^uilo8, oomo 8e bau visto on 
Italiu, en In mafor pro8pori«1a«I, porgue ninxuno bavia <lomn8 6e In8 armu8, 
<!»« no Ilovn86 ciU^8, i )udon «lo 86tln, i muobo8 üo tola cle oro, i de bro 
oallo, i otr<>8 borda«lo8, i rooninn«Io8 de oro i plata, eon muclin ebuperia de 
oro por Io8 8onibrero8, i e8poeinliuente por srn8008 i eaxa8 «lo arenbueo8." 
/^«rate, c!ong. del Vorn, Iil>. VI, eap. XI.

11) Ebds. wie oben. — Einige Schriftsteller behaupten sogar, dass -Pizarro 
zu der Zeit Anstalt zu seiner Krönung getroffen und wirklich schon Aufforde
rungen an die verschiedenen Städte erlassen habe, ihre Abgeordneten zu schicken, 
um derselben beizuwohnen.

„tzueriu upro8urar 8U ooronaoion, para ollo de8paelio oarta8 ä todn.8 
las eiudades del Nerv." (Nontesstro», Xnnales, l>18. Xo. 1547.) Aber es ist 
kaum zu glauben, dass er in diesem entscheidenden Augenblick ein so blindes Ver
trauen in die Ansiedler gesetzt haben sollte, um an einen so unbesonnenen Schritt 
zu denken. Die königlich gesinnten castilianischen Geschichtschreiber nehmen jede 
Nachricht zum Nachtheil des „Empörers" willig aus.

12) „Ll on O8to tiempo, olnidado de lo gue eonuenia a 8U8 lotrn8, 
) prot'o88iou, ostioio de o)dor; 8.alio on eal^a8 )ubon, ) ouorn, «lo muol,O8 
reeamados, > ^u,ra <-on i>luum8." Fernande-, IIi8t. del keru, parte I, lib. II, 
onp. I.XII. 
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die Bildung seiner Kriegsschaaren übertrug, war der alte Car 
bajal, der die Kriegskunst unter den größten Feldherren Euro- 
pa's erlernt hatte, und dessen Abenteurerleben ihm Gelegenheit 
verschafft hatte, ihre früheren Lehren in Anwendung zu bringen. 
Auf ihn stützte sich Gonzalo am meisten in der Stunde der Ge
fahr; und gut wäre es für ihn gewesen, wenn er zu einer frü
hern Zeit seine Rathschläge benutzt hätte.

Man kann sich von der verschwenderischen Ausrüstung der 
Truppen Pizarro's daraus einen Begriff machen, daß er damit 
umging, jeden seiner Musketiere mit einem Pferde zu versehen. 
Die Ausgaben, die er sich auflud, waren ungeheuer. Die unmit
telbaren Kosten seiner Ausrüstungen sollen, wie man sagt, nicht 
weniger als eine halbe Million pssos 6« oro betragen haben; 
der Sold sür seine Ritter und selbst sür die gemeinen Soldaten 
in seinem kleinen Heere war nach einem so übertrieben hohen 
Maßstabe bestimmt, daß nur auf dem silbernen Boden Peru's, 
und sonst nirgend, ein ähnlicher angewendet werden konnte "). 
Als seine eigenen Geldmittel erschöpft waren, hals er sich durch 
Auslagen auf die reichen Bürger Lima's für Befreiung vom Dienst, 
durch gezwungene Anleihen und mehrere andere Arten von Kriegs
abgaben "). Von dieser Zeit an soll in der Gemüthsstimmung 
des Anführers eine sichtbare Veränderung eingetreten sein ^). 
Seine Leidenschaften wurden heftiger; er wurde weniger nachsich
tig gegen Versehen und erlaubte sich häufiger grausame und will
kürliche Handlungen. Die verzweifelte Lage, in der er sich be- 
sand, machte ihn gleichgültig gegen die Folgen seines Thuns. 
Obgleich er von Natur offen und vertrauensvoll war, so erfüllte 
ihn doch die Abtrünnigkeit seiner Anhänger mit Mistrauen. Er 
wußte nicht, auf wen er sich verlassen solle. Wer sich gleichgül
tig gegen seine Sache zeigte, oder bei wem er dies argwöhnte, 
wurde als ein offener Feind behandelt. Das größte Mistrauen 
herrschte in Lima. Niemand durfte seinem Nachbar trauen. 
Einige versteckten ihre Habseligkeiten, Andere suchten der Wach-

13) Urnttnc/eL, Hist. äel Peru, a. a. O. — Pein,
lib. VI, cal>. XI. — Hi8t. ^ener. clec. VIN, IN». IN, v. —
/Honteätnos, Vnnale«, V.o. 1547.

14) Lernawtier, Parte I. IN,. II, ^>. I^XII- — ^nurUe», >18.
4». 1547.

15) Hi8l. cle la« Imt. eap. (ÜI.XXIl.
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samkeit der Schildwachen sich zu entziehen und verbargen sich in 
den nahegelegenen Wäldern und Bergen^). Niemand durfte die 
Stadt ohne Erlaubniß verlassen. Aller Handel, aller Verkehr mit 
anderen Städten war abgeschnitten. Schon lange waren die der 
Krone zukommenden Fünftheile nicht nach Castilien gesandt wor
den, da Pizarro sich dieselben zu seinem eigenen Gebrauche zu
geeignet hatte. Jetzt bemächtigte er sich der Münzstätten, ver
nichtete die königlichen Stempel und gab geringhaltige, mit sei
nem eigenen Schriftzuge versehene Münzen aus "). Dies war 
die entschiedenste landesherrliche Handlung.

In dieser traurigen Zeit ersann der Rechtsgelehrte Cepeda 
ein ernstes Possenspiel, durch welches er der Sache der Empörer 
in den Augen des Pöbels eine Art von gesetzlicher Billigung zu 
geben beabsichtigte. Er ließ einen Prozeß gegen Gasca," Hino- 
josa und Aldana einleiten, in welchem sie des Verraths gegen 
die bestehende Regierung von Peru angeklagt, überführt und 
zum Tode verurtheilt wurden. Diese Schrift legte er einer An
zahl von Rechtsgelehrten in der Hauptstadt zur Unterzeichnung 
vor. Aber diese waren nicht gesonnen, sich durch Beifügung 
ihres Namens in die Sache zu mischen; und sie gingen diesem 
dadurch aus dem Wege, daß sie zu bedenken gaben, man würde 
dadurch den Angeklagten, wenn Einer von ihnen geneigt sein 
sollte, sich der Sache, der sie abtrünnig geworden, wieder zuzu- 
neigen, jede Aussicht abschneiden. Cepeda war der Einzige, der 
die Schrift unterzeichnete. Carbajal zog die ganze Sache ins 
Lächerliche. „Was ist der Zweck Eures Prozesses?" fragte er 

Cepeda. „Der Zweck desselben", erwiderte dieser, „ist, Zöge- 
rung zu verhüten, damit, wenn man sich ihrer zu irgend einer 
Zeit bemächtigt, die Schuldigen sofort hingerichtet werden kön
nen.",— „Dann bitte ich um Entschuldigung", erwiderte Car-

16) Irr Font« Irrn »sombriMil con rU teinor 6« Irr mnerte, yue no
«e l>o6irrn entenäer, m tenian rrnimo pirra Imir; i rUxunos, <)ue Iirrllrrron ine)oi- 
rrpar«)«, «g esconllieron i>or log r:rrnrrv6rkrl68 i cuevrrs, enterrAndo 8U8 linden 

Oon^. del lid- VI, crrp. XV.
17) Lei. rrnvnima N8. — Xnnale8, N8, 1847. — „_488i

»N8mo erM Oonxiilo I'i^rro rr todrr Irr i»I^, c>U6 M8trmrr ) de8tribu^rr 8U 
inrrrcrr, «,n« unrr d. redueltrr eu unrr i'rexonü i^ie 8» penrr de 
muerte, todo8 reeil>ie88en por plrrtrr tinrr Irr hue tuuie.88e ac^uellrr mrrrerr, 8>n 

ni otirr diligeneirr rdgnnrr. V de8trr 8»erle tilro platrr
äe I«), brljrr >>01- tinrr." tli8t. del keru, prrrte I, lib. II, crrp. I^XII. 
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bajal, „ich glaubte, es sei irgend eine geheime Kraft in dieser 
Schrift, sie aus der Stelle ums Leben zu bringen. Laßt mir 
nur einen der genannten Verräther in die Hände gerathen, so 
will ich ihn zum Richtplatz führen, ohne dazu das Urtheil eines 
Gerichtshofes abzuwarten, das verspreche ich Euch."").

Während dieser Federkrieg geführt wurde, ging die Nach
richt ein, daß Aldana's Geschwader sich dem Hafen von Callao 
nähere. Dieser Befehlshaber war um die Mitte des Februar 1547 
von Panama abgesegelt. Auf seiner Fahrt längs der Küste hatte 
er in Truxillo gelandet, wo die Einwohner ihn mit Begeisterung 
begrüßten und bereitwillig ihre Unterwerfung unter die könig
liche Gewalt verkündeten. Zu gleicher Zeit erhielt er Botschaften 
von verschiedenen Offizieren Pizarrv's im Innern, worin sie ihre 
Rückkehr zu ihrer Pflicht und ihre Bereitwilligkeit, den Statthal
ter zu unterstützen, kund gaben. Aldana bezeichnete Caxamalca 
als Sammelplatz, woselbst sie ihre Streitkräfte vereinigen und 
die Landung Gasca's abwarten sollten. Darauf setzte er seine 
Fahrt nach Lima fort.

Kaum war Pizarro von seinem Herannahen unterrichtet, so 
ließ er, aus Furcht, seine Anhänger könnten dadurch zum Abfall 
verleitet werden, dieselben ungefähr eine Legua weit aus der Stadt 
marschiren und daselbst ein Lager aufschlagen. Er selbst befand 
sich zwei Leguas weit von der Küste und stellte einen Wachtposten 
aus Ufer, um jede Verbindung mit den Schiffen abzuschneiden. 
Ehe Cepeda die Hauptstadt verließ, schritt er zu einem Mittel, 
um, wie er meinte, dadurch die Einwohner noch sester an Pizarro 
zu knüpfen. Er ließ die Bürger zusammenrufen und hielt ihnen 
eine wohlgesetzte Rede, in der er sich über die von ihrem Statt
halter geleisteten Dienste und die Sicherheit aussprach, welcher 
sich das Land unter seiner Herrschaft erfreut habe. Darauf sagte 
er ihnen, daß Jedwedem die Wahl frei stehe, ob er unter dem

I8) „Nio«« niuolio ontonlie« Ourursinl <lix», <juo ««8"" In in
«tnnoin gue reuin entonäiüo, gue ln^ukticün comu rrnin üe lue^n ü,iu- 
«tioinrlos. V cloxin gue si el los tunio^sv presos, »<> lo ünrin vn nlnuo

«n «entenoin ni ürinns." lli«!. üel I>nito I, M>. II,
cnp. I.V.) Au dm Rechtsgclehrten in Lima, die sich aus so unabhängige Weise 
Ccpeda's Verlangen, die Schrift zu unterzeichnen, widersetzten, gehörte der Licen- 
tiat -Paolo Ondegarbo, ein Mann von grosser ^Einsicht und einer der besten Ge- 
währschaften für die StaatScinrichtungen der InlaS.
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Schutz ihres jetzigen Oberhcrrn bleiben wolle, oder es vorzöge, 
zu seinem Feinde Überzugehen. Er forderte sie auf, sich darüber 
auszusprechen, verlangte aber von Jedem, der unter Pizarro blei- 
ben wolle, daß er diesem einen Eid der Treue schwöre; wäre als
dann aber Einer treulos genug, diesen Eid zu brechen, so solle 
er dies mit seinem Leben bezahlen ^). Nicht ein Einziger war 
kühn genug, den Kopf so in des Löwen Rachen, Pizarro den 
Gehorsam zu verweigern, und Jeder leistete den vorgeschriebenen 
Eid, den der Licentiat auf die feierlichste Weise abnahm. Car
bajal machte, wie gewöhnlich, einen Scherz aus dem ganzen Ver
fahren. „Wie lange denkst Du", fragte er feinen Genossen, „daß 
diese Eide halten werden? Der erste Wind, der nach unserm 
Abgänge von der Küste her bläst, wird sie in die Luft verwehen." 
Seine Prophezeihung wurde nur zu bald wahr.

Unterdeß warf Aldana vor dem Hafen Anker, wo sich kein 
Schiff der Empörer befand, um ihn zu beunruhigen. Auf Cepe- 
da's Rath, waren vier oder fünf kurz vorher, während Carba- 
jal's Abwesenheit, verbrannt worden, um den Einwohnern alle 
Mittel abzuschneiden, die Stadt zu verlassen. Dies beklagte der 
alte Krieger bei seiner Rückkehr gar sehr. „Dadurch seien", sagte 
er, „die Schutzengel Lima's verscheucht worden" ?"). Und sicher 
würden sie, unter einem solchen Befehlshaber, Pizarro jetzt gut 
zu Stätten gekommen fein; aber sein Stern war im Untergehen.

Das Erste, was Aldana that, war, eine Abschrift von Gas
ca's Vollmacht seinem ehemaligen Befehlshaber zugehen zu lassen, 
der sie entrüstet zerriß. Darauf suchte Aldana, mittelst seiner 
Agenten die Bekanntmachungen des Statthalters bei den Bür
gern und selbst bei den Soldaten des Lagers in Umlauf zu fetzen. 
Sie thaten bald ihre Wirkung. Nur Wenigen war überhaupt 
der wirkliche Zweck von Gasca's Sendung, der Umfang seiner 
Vollmacht und die von der Regierung gestellten großmüthigen 
Bedingungen bekannt gewesen. Sie bebten vor dem verzweifel-

"19) Neseub. Lon^. N8. — Z-eivrnndeL, nist, üel keru,
I, Ub. II, I^XI. — Vnnnles, IN8. ^o. IS47. —

r-ate, Lonq. Ub. VI, cnp. XI, XIV.
20) „Latre otr»8 ev8N8 cUxo ä 6on^nlo ki^nrro, »Vu«8n 8enorin innn<tü 

ciuemar cineo angele yue tema en su puerto pnia ZUArän äelensa sie In 
eo8tn äel keru." pnrte II, M). V, enp. VI. 
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ten Verfahren, zu dem sie so unbedacht verführt worden, zurück 
und sannen nur auf ein Mittel, um sich mit der wenigsten Ge
fahr aus ihrer gegenwärtigen Lage zu ziehen und zu ihrer Pflicht 
zurückzukehren. Einige entflohen bei Nacht aus dem Lager, indem 
sie der Wachsamkeit der Schildwachen entgingen, und kamen glück
lich an Bord der Schiffe. Einige wurden ergriffen und fanden 
bei Carbajal und seinen unbarmherzigen Dienern keine Gnade. 
Aber wo der Geist des Misvergnügens allgemein war, da fehlte 
es nicht an Mitteln zur Flucht.

Da die Flüchtlinge von Lima und der benachbarten Küste 
abgeschnitten waren, verbargen sie sich in den Wäldern und Ge
birgen, wo sie eine Gelegenheit abwarteten, um nach Truxillo 
und anderen fernen Häfen zu gelangen; und das Beispiel war 
so ansteckend, daß selbst die den Flüchtlingen nachgesendeten Sol
daten sich ihnen anschlossen. Zu den Entflohenen gehörte auch 
der Licentiat Carbajal, den man nicht mit seinem soldatischen 
Namensvetter verwechseln muß. Es war derselbe Ritter, dessen 
Bruder Blasco Nunez in Lima hatte hinrichten lassen, und der 
wie wir gesehen haben, sich dadurch rächte, daß er seine Hände 
in das Blut des Vicekönigs tauchte. Daß ein so Schuldbelade
ner noch auf die königliche Begnadigung rechnen konnte, bewies, 
daß Niemand daran zu verzweifeln brauchte; und dies Beispiel 
erwies sich als höchst unheilvoll für Pizarro ^). Als Carbajal, 
der über Alles Scherz trieb, selbst über die Misgeschicke, die ihn 
am härtesten trafen, von der Flucht seiner Gefährten hörte, konnte 
er nicht unterlassen, die Worte eines Volksliedes vor sich hin zu 
murmeln:

„Der Wind weht, Mutter, mir die Haar' vom Kopf;
Zwei auf einmal stets, weht er sie hinweg!"^)

Aber auf Pizarro machte die Abtrünnigkeit seiner Anhänger 
einen tiefern Eindruck, und es schmerzte ihn sehr, als er die 
tapfere Schaar, auf die er so vertrauensvoll zum Gewinnen sei
ner Schlachten gerechnet hätte, dahinschwinden sah wie einen

21) /'rrmro, Deseub. 6on^. tlist. ^e In« Ind.
cap. dXXX. — Hist. siel keru, p^te l, Ub. II, I.XIII,
I.XV. — Karate, Loim. <Iel t'eru, lik. VI,

22) „Lsto« mi« ektbellieos, Mitäre;
Des ri <ln« me In« Ilev» ei riire."
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Morgennebel. Verwirrt durch den Verrath Derjenigen, zu denen 
er das meiste Vertrauen gehabt, wußte er nicht, wohin er sick 
wenden, wozu er sich entschließen solle. Es war klar, daß er 
seine gegenwärtige gefährliche Stellung ohne Zeitverlust verlassen 
müsse. Aber wohin sollte er seine Schritte lenken? Im Norden 
waren die großen Städte seiner Sache untreu geworden, und 
schon war der Statthalter auf dem Marsch gegen ihn begriffen, 
während Centeno die Pässe mit einer doppelt so großen Streit
macht als die feinige besetzt hielt. Unter diesen Umständen ent
schloß er sich endlich, Arequipa, einen ihm noch treu gebliebenen 
Hafen, zu besetzen, wo er bleiben wollte, bis er sich über ein 
später einzuschlagendes Verfahren entschieden haben würde.

Nach einem beschwerlichen, aber raschen Marsche langte Gon- 
zalo daselbst an, wo sich bald eine Verstärkung an ihn anschloß, 
die er zur Wiedereinnahme von Cuzco abgesandt hatte. Aber in 
beiden Schaaren hatten so viele Entweichungen stattgefunden — 
wiewol sie in der Pizarro's, seit feiner Entfernung aus der Nähe 
von Lima, viel seltener geworden waren — daß seine ganze Trup- 
penzahl nicht 500 Mann überftieg, also weniger als die Hälfte 
von der betrug, die er erst vor kurzem in der Hauptstadt bei
sammen gehabt hatte. In so bedrängte Umstände war der Mann 
jetzt gerathen, der noch vor so kurzer Zeit eine unbeschränkte Herr
schaft über das Land geführt hatte. Er ließ aber dennoch den 
Muth nicht sinken; er hatte, aufgeregt durch den Marsch und 
durch seine Entfernung von Lima, neuen Muth geschöpft, und 
er schien sein früheres Vertrauen wieder zu gewinnen, da er aus- 
rief: „Im Unglück erfahren wir, wer unsere Freunde sind. Wenn 
mir nur zehn treu bleiben, dann fürchtet nicht, dann werde ich 
mich schon wieder zum Herrn von Peru machen!"^) Kaum 
hatten die aufrührerischen Truppen sich aus der Nähe von Lima 
entfernt, als die Einwohner dieser Stadt, die sich, wie Carba- 
jal es vorausgesagt hatte, wenig um ihren, Pizarro geleisteten 
Huldigungseid kümmerten, Aldana ihre Thore öffneten, der im 
Namen des Statthalters diese wichtige Stadt in Besitz nahm. 
Dieser Letztere war unterdeß mit seiner ganzen Flotte am 10. April

23) „^unque 8iems>re <ti)o, que con äi«2 Äinigos que le «lueäasen, tirtvin 
üü conservrrrse i conquistar <le nuevo ei kein; trmtrr «r» 8» 8»krl o 8N 80 
bervia." nist. <1? I»8 Inä. a. a. D.
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1547 von Panama abgesegelt; der erste Theil seiner Reise ging 
glücklich von Stätten, aber bald ward er von widrigen Strömun
gen heimgesucht und das Wetter wurde rauh und stürmisch. Da 
der Sturm tagelang anhielt, ward das Meer ungestüm gepeitscht 
und die Flotte auf den Wellen herumgeworfen, die sich berges- 
hoch thürmten, als wollten sie mit dem wilden Charakter der 
Küsten, die sie bespülten, wetteifern. Der Regen siel in Strö
men und es blitzte so unaufhörlich, daß die Schiffe, um mich der 
lebhaften Sprache des Zeitgeschichtschreibers zu bedienen, „durch 
Flammenmeere zu fahren schienen"^). Die Herzen der kühnsten 
Seeleute wurden mit Schrecken erfüllt; sie hielten den Kampf 
gegen die Elemente für einen hoffnungslosen, verlangten laut aus 
das Festland zurückzukehren und den Aufschub der Reise bis zu 
einer günstigeren Jahreszeit.

Aber hierin sah der Statthalter sein eigenes Verderben, so
wie das der treuen Vasallen, die sich verpflichtet hatten ihn 
bei seiner Landung zu unterstützen. „Zu sterben bin ich bereit", 
sagte er, „aber nicht umzukehren," und ohne Rücksicht auf die 
Vorstellungen seiner verzagteren Anhänger, bestand er darauf, daß 
die Schiffe bei jedem Nachlassen des Sturmes so viele Segel ein- 
setzten, als sie zu tragen vermöchten^). Um die Gedanken der 
Matrosen von ihrer gegenwärtigen Gefahr abzulenken, unterhielt 
sie Gasca durch die Erklärung einiger auffallenden Erscheinungen, 
die das Meer während des Sturmes darbot, und die ihre aber
gläubischen Naturen mit geheimnißvoller Furcht erfüllten^). Es

24) „X lo« truenos ) relanpaxos oran tantos ) taws, guo siompro. parecia 
gue «stauan en Hamas, ) guo sokro ellos vonian ra^os (ijue an toclas agueUas 
partes caen muclios.)" Hist. 6el ?oru, parte I, lid. II, cap. ^XXI.)
Die lebendige Darstellung des alten Geschichtschreibers zeigt, daß er selbst mit 
diesen tropischen Stürmen des stillen Meeres vertraut gewesen ist.

25) „X con lo poco guo en aguella saron ei presillento ostimauala viUa 
si no auia clo llarmr la sornacla, ) ei §ran llesseo tenia clo Uaxorla, so 
puso contra ellos tli/.ienüo, gue gual guima goo In tocasss en adaxar vela, le 
costaria la villa.part« I, lib. II, cap. I.XXt.

26) Das Phosphorleuchten, das man zuweilen auf dem Meere während des 
Sturmes wahrnimmt, wurde an den Masten und dem Takelwerk des Schiffes 
des Statthalters bemerkt, und er unterhielt, nach Fernande;' Bericht, die Ma
trosen durch die Erklärung der Erscheinung, indem er ihnen zugleich die Fabeln 
erzählte, zu welchen sie in der alten Götterlehre Veranlassung gegeben. — Dieser 
kleine Zug erklärt die Beliebtheit, die Gasca selbst bei den niedrigsten Volks
klassen genoß. 
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war den Schiffen, und zwar jedem einzeln, durch Zeichen befoh
len worden, so schnell als möglich nach der Insel Gorgona zu 
segeln. Hier langten sie, eines nach dem andern, ein einziges 
ausgenommen, an, obgleich alle mehr oder weniger vorn Sturme 
beschädigt waren. Der Statthalter wartete nur so lange, bis 
der Sturm der Elemente sich gelegt hatte, dann schiffte er sich 

wieder ein und segelte bei ruhiger See nach Manta über; von 
hier setzte er bald seine Reise nach Tumbez fort und landete am 
13. Juni im Hafen. Ueberall wurde er mit Begeisterung empfan
gen, und Alles schien eifrig bemüht zu sein, das Andenken an 
das Vergangene durch Versicherungen künftiger Unterthanentreue 
zu verwischen. Gasca erhielt auch viele Briefe mit Glückwün
schen von Rittern im Innern des Landes, von denen die meisten 
früher unter Pizarro Dienste genommen hatten; er erkannte auf 
höfliche Weise ihre Anerbietungen, ihm beizuftehen, an und befahl 
ihnen sich nach Caxamalca, dem allgemeinen Sammelplätze, zu 
bcgeben.

Nach dem nämlichen Orte sandte er Hinojosa, sobald dieser 
Offizier mit den Landungstruppen sich ausgeschifft hatte, und 
übertrug ihm den Befehl über die daselbst versammelten Streit
kräfte, mit dem Auftrage, in -kauxa zu ihm zu stoßen. Dorthin 
beschloß er sein Hauptquartier zu verlegen; der Ort lag in einer 
schönen fruchtbaren Gegend und bot durch seine centrale Lage 
den vortheilhaftesten Punkt zu den Unternehmungen gegen den 
Feind dar.

Darauf ging er, an der Spitze eines kleinen Reiterhaufens, 
längs der ebenen Straße auf der Küste gegen Truxillo vorwärts; 
nachdem er in dieser treuen Stadt kurze Zeit Halt gemacht, über
schritt er die Bergkette in Südosten und kam dann bald in das 
fruchtbare Thal von Xauxa. Hier stießen alsbald Verstärkungen 
aus dem Norden sowie aus den ansehnlichsten Orten auf der Küste 
zu ihm, und nicht lange nach seiner Ankunft erhielt er eine 
Botschaft von Centeno mit der Anzeige, daß er die Pässe besetzt 
halte, durch welche Gonzalo Pizarro seine Flucht aus dem Lande 
zu bewerkstelligen suche, und daß dieser Empörer ihm bald in 
die Hände gerathen müsse.

Diese Nachricht erregte große Freude im königlichen Lager. 
So war also der Krieg beendet, und zwar ohne daß der Statt-

Prescott, Eroberung von Peru. II. 19
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Halter nöthig gehabt hätte, sein Schwert auch nur gegen einen 
Spanier zu erheben. Mehre seiner Räthe schlugen ihm vor, den 
größten Theil seiner Truppen, da sie nur lästig und nicht länger 
nöthig seien, aufzulösen. Aber der Statthalter war zu vorsichtig, 
um seine Streitkräfte zu schwächen, ehe er sich den Sieg gesichert 
hatte; jedoch hatte er nichts dagegen, daß die aus Mexico und 
den angrenzenden Landschaften bestellten Aushebungen Gegenbe
fehl erhielten, da er sich jetzt, bei der allgemeinen Ergebenheit des 
Landes, stark genug fühlte. Er zog dann seine Streitkräfte in 
Lauxa zusammen, wo er, seiner frühern Absicht gemäß, sein Haupt
quartier aufschlug, und beschloß daselbst die Nachrichten von den 
Unternehmungen im Süden abzuwarten; der Erfolg war ein an
derer, als er erwartet hatte

Unterdessen hatte Pizarro, den wir in Arequipa verließen, sich 
nach vielfacher Ueberlegung entschlossen, Peru zu räumen und nach 
Chili zu gehen. In diesem jenseits des Bezirks des Statthalters 
liegenden Gebiete dachte er eine sichere Zuflucht zu finden; er glaubte, 
das unbeständige Volk würde seines neuen Herrschers bald überdrüssig 
werden, und er werde dann eine hinreichende Macht' sammeln 
können, um zur Wiedererlangung seiner Herrschaft von Neuem 
thätig aufzutreten: so hatte es sich der empörerische Anführer be
rechnet. Aber wie sollte er sein Vorhaben ausführen, da Cen- 
teno die Bergpässe, durch die sein Weg ging, mit einer doppelt 
so starken als seine eigene Streitmacht besetzt hielt? .Er be
schloß, es mit einer Unterhandlung zu versuchen; denn jener Haupt
mann hatte einst unter ihm gedient und war eifrig bemüht ge
wesen, Pizarro zur Uebernahme eines Procuratoramtes zu be
stimmen. Er rückte daher in der Richtung des Titicacasees vor, 
in dessen Nähe Centeno sein Lager aufgeschlagen hatte, und sandte 
einen Abgeordneten in sein Hauptquartier, um eine Unterhand-

27) Ueber den Inhalt der vorstehenden Seiten siehe vescuk.
) Oong. LI8. — Karate, 6ong. tlel Peru, lik. VII, aap. I. — Ilist.
gener. twc, VIII, Ub. III, cnp. XIV fg. — , Nist. <lel karn,
parte I, lib. II, cnp. I^XXI, I^XXVII. — N8. <le

Dieser letztere Schriftsteller, der einen wichtigen Posten im Finanzwesen der 
Pstanzstaaten bekleidete, hatte Gelegenheit, sich von Allem zu unterrichten, wo
durch er im Stande war, einige Nachrichten über die Hauptpersonen in diesen 
stürmischen Zeiten zu liefern, die man sonst nirgend findet. Sein Werk, noch 
Handschrift, das sich früher in dem Archive der Hochschule von Salqmanca be
fand, ist nach der königlichen Bibliothek zu Madrid gebracht worden.
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lung zu eröffnen. Er rief die freundschaftlichen Verhältnisse, die 
einst zwischen ihnen bestanden hatten, in das Gedächtniß seines 
Gegners zurück; besonders erinnerte er ihn daran, daß er einst, 
wo er einer Verschwörung gegen ihn überführt gewesen, sein 
Leben geschont habe. Er sagte, daß er kein Gefühl des Mis- 
wollens gegen Centeno wegen dessen Benehmen in neuester Zeit 
hege, und jetzt nicht gekommen sei, um darüber mit ihm zu rechten. 
Er habe den Vorsatz, Peru zu verlassen, und die einzige Gunst, 
die er von seinem ehemaligen Genossen zu erbitten habe, sei, daß 
er ihm freien Durchzug durch das Gebirge gestatte.

Auf dieses Gesuch antwortete Centeno in eben so höflichen 
Ausdrücken wie Pizarro: er habe ihrer alten Freundschaft nicht 
vergessen; er sei auch bereit, seinem ehemaligen Befehlshaber auf 
jede Weise zu dienen, die nicht mit der Ehre oder dem seinem 
Landesherr« schuldigen Gehorsam unverträglich sei, aber er stehe 
jetzt unter den Waffen für die königliche Sache und könne seiner 
Pflicht nicht untreu werden. Wenn Pizarro seiner Treue ver
trauen und sich ihm ergeben wolle, so gebe er ihm sein ritter
liches Wort zum Pfande, daß er seinen ganzen Einfluß bei der 
Regierung geltend machen wolle, um ihm und seinen Anhängern 
die nämlichen günstigen Bedingungen zu sichern, die ihren übri
gen Landsleuten gewährt worden seien. — Gonzalo vernahm die 
glatten Worte seines ehemaligen Gefährten mit bitterer Verach
tung, die sich auf seinem Antlitz abspiegelte, und indem er sei
nem Sekretär den Brief entriß, warf er ihn mit Entrüstung fort. 
Es blieb ihm nichts weiter übrig, als die Entscheidung der 
Waffen^). Er brach sofort sein Lager ab und marschirte in 
der Richtung nach den Ufern des Titicacasees, in dessen Nähe 
sein Nebenbuhler stand. Jedoch nahm er noch zu einer Kriegs
list seine Zuflucht, um womöglich ein Treffen zu vermeiden. Er 
sandte seine Kundschafter in einer andern Richtung voraus, als 
er selbst einzuschlagen gedachte, und beschleunigte dann seinen 
Marsch auf Huarina. Dies war eine kleine, an der äußersten 
südöstlichen Seite des Titicacasees gelegene Stadt, dessen Ufer, 
der Sitz der ursprünglichen Bildung der Inkas, bald von dem 
mörderischen Kampf ihrer gebildeteren Eroberer widerhallen sollten!

28) Doscnd. ) 6onli. N8. — 6om. Nenl.
II, UK. V, <-n,> XVI — Öonq. dd keru lib. VII.

19*
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Aber Pizarro's Bewegungen waren Centeno heimlich mitge- 
theilt worden, worauf dieser seine Stellung veränderte und eine 
andere, nicht fern von Huariua, und zwar an dem nämlichen 
Tage einnahm, wo Gonzalo in dieser Stadt anlangte. Die 
Vorposten beider Lager bekamen an jenem Abend einander zu 
Gesicht, und beide Parteien schickten sich an, am folgenden Mor
gen aufeinander loszugehen.

Es war am 26. Oktober 1547, als die beiden Befehlshaber, 
nachdem sie ihre Truppen in Schlachtordnung aufgestellt hatten, 
zum Treffen in der Ebene von Huarina verrückten. Das Schlacht- 
feld, auf der einen Seite durch einen schroffen Vorsprung der 
Andes begrenzt, auf der andern nicht weit von dem Wasser des 
Titicaca entfernt, bestand in einer offenen Ebene, die sich gut 
zu kriegerischen Bewegungen eignete. Es schien, als habe die 
Natur hier die Schranken für einen Kampf geöffnet.

Centeno's Schaar belief sich auf ungefähr 1000 Mann. 
Seine Reiterei bestand aus nahe an 250 wohl ausgerüsteten und 
berittenen Leuten. Unter diesen befanden sich mehrere Edelleute 
von hoher Geburt, von welchen einige einst unter Pizarro's 
Banner gestanden hatten; das Ganze bildete einen tüchtigen Kriegs
haufen, der einige der besten Streiter Peru's in sich faßte. Seine 
Büchsenschützen waren geringer an Zahl, nicht über 150 Mann 
stark, mit Kriegsvorräthen leidlich versorgt. Der Rest und der 
bei weitem größere Theil von Centeno's Schaar bestand aus 
Speermännern, unregelmäßigen, in der Eile zusammengezogenen 
Truppen, bei denen nur geringe Mannszucht herrschte^). Die
ser Haufen Fußvolk bildete den Mittelpunkt seiner seitwärts durch 
die Büchsenschützen gedeckten, in zwei fast gleiche Abtheilungen 
getheilten Linie, während seine Reiterei gleichfalls in zwei Abthei
lungen auf dem rechten und linken Flügel aufgestellt war. Un
glücklicherweise hatte Centeno in der vergangenen Woche an einer 
Lungenentzündung krank gelegen, und zwar so krank, daß er 
noch am Tage vorher hatte mehrere Male zur Ader lassen müssen. 
Er war jetzt zu schwach zum Reiten, weshalb er in einer Sänfte

29) Bei der Schätzung von Centeno's Streitkräften, die nach den verschiede
nen Berichten zwischen 700 und 1200 Mann schwankt, habe ich die von Aarate 
angegebene Mittelzahl von lvoo angenommen, da diese im (Nanren wahrschein
licher ist, als die beiden äußersten Angaben.
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getragen ward, und als er seine Leute in Schlachtordnung auf
gestellt sah, zog er sich eine Strecke vorn Schlachtfelde zurück, 
da er an der Schlacht nicht Theil nehmen konnte. Aber Solano, 
der kriegerische Bischof von Cuzco, der mit einem Theil seines 
Gefolges an dem Treffen Theil nahm — ein Umstand, der nicht 
selten stattfand — ritt, mit dem Crucifix in der Hand, die 
Reihen entlang, ertheilte den Soldaten seinen Segen und er
mähnte jeden Einzelnen, seine Pflicht zu thun.

Pizarro's Streitkräfte waren um mehr als die Hälfte schwa
cher als die seines Gegners, und beliefen sich auf nicht mehr als 
"180 Mann. Von Reitern hatte er im Ganzen nicht mehr als 85, 
und er stellte sie in einem einzelnen Haufen auf den rechten Flü
gel seiner Kriegsschaar. Die Stärke dieser letzter« lag in seinen 
ungefähr 350 Mann betragenden Büchsenschützen. Dieses war 
ein trefflicher, von Carbajal befehligter Truppentheil, der ihn 
sorgfältig eingeübt hatte. In Rücksicht auf die Vorzüglichkeit 
seiner Waffen und seine ganz ausgezeichnete Mannszucht konnte 
diese kleine Abtheilung als die Blüte des peruanischen Kriegs
volks betrachtet werden, und auf sie rechnete Pizarro hauptsäch
lich für den Erfolg des Tages Den Rest seiner Streitmacht, 
bestehend aus Pikenmännern, zwar ihrer Anzahl wegen nicht 
furchtbar, aber, gleich dem übrigen Fußvolke, in trefflicher Manns
zucht, vertheilte er auf den linken Flügel seiner Büchsenschützen, 
um die Reiterei des Feindes abzuwehren.

Pizarro selbst befehligte die Reiterei und stellte sich wie ge
wöhnlich in die vorderste Reihe. Er war prachtvoll angethan. 
Ueber seinem Panzer trug er ein Ueberkleid von geschlitztem schar- 
lachrothen Sammet; er ritt ein feuriges Roß, dessen prachtvolles 
Zaumzeug, sowie die schimmernde Kleidung seines Reiters den 
furchtlosen Befehlshaber zum in die Augen fallendsten Gegen
stände auf dem Schlachtfelde machten.

Sein Lieutenant Carbajal war auf eine ganz andere Weise 
ausgerüstet. Er trug eine probefeste Rüstung von unscheinbarem 
Aeußern, aber stark und brauchbar; und seine Stahlhaube, mit 
ihrem stählernen festgeschlossencn Helmgitter, schützte seinen Kopf

30) „d'im- ä« lil milicM 6el Neru/' sagt Garcilasso de la Wega, der Car. 
bajal mit einem geschickten Schachspieler vergleicht, der seine Steine so stellt, 
das! er gewinnen mus. Oom. Real. u, >id. V, aap. XVIII.
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gegen mehr als einen verzweifelten Hieb an jenem Tage. Ueber 
seiner Rüstung trug er ein Ueberkleid von grünlicher Farbe; und 
er ritt ein munteres, starkknochiges Pferd, das, wiewol es Stra- 
patzen aushalten konnte, weder anmuthig noch schön war. Es 
würde nicht leicht gewesen sein, den alten Krieger von dem ge
wöhnlichsten Ritter zu unterscheiden.

Die beiden Heere machten in einer Entfernung von 600 Schritt von 
einander Halt. Carbajal wollte lieber den Angriff des Feindes erwar
ten, als weiter vorgehen; denn der Boden, auf dem er sich jetzt be
fand, gewährte seinen Bogenschützen eine freie Schußweite, da er nicht 
durch Bäume und Gebüsche versperrt war, die auf einigen andern 
Stellen des Feldes zerstreut standen. Auch hatte er noch einen 
sonderbaren Grund, seine jetzige Stellung zu behalten. Die Sol
daten waren zum Theil mit zwei, andere mit drei Hakenbüchsen, 
den zurückgelassenen Waffen der von Zeit zu Zeit Davongelaufenen, 
belastet. Dieser ungewöhnliche Vorrath von Hakenbüchsen, wenn er 
auch auf dem Marsche ungemein hinderlich war, konnte den Truppen, 
die einen Angriff erwarteten, von großem Nutzen sein, da, bei der 
damaligen unvollkommenen Kenntniß und Zusammensetzung derFeuer- 
waffen, sehr viel Zeit beim Laden derselben verloren ging?')

Da Carbajal daher vorzog, daß der Feind den Angriff 
beginne, so machte er Halt, während die Gegner, nach einer 
kurzen Rast, noch etwa 100 Schritte weiter vorwärts gingen. 
Als Carbajal sah, daß sie daselbst unbeweglich stehen blieben, 
sandte er einen kleinen Haufen Plänkler ab, um jene zu reizen; 
aber diese stießen bald auf einen ähnlichen feindlichen Trupp, 
und so wurden einige Schüsse, wiewol mit geringem Schaden 
auf beiden Seiten, gewechselt. Da der alte Krieger fand, daß 
seine Absicht mislungen sei, befahl er seinen Leuten, einige 
Schritte vorwärts zu gehen, wodurch er seine Gegner dennoch 
zum Angriff zu reizen hoffte. Dies gelang. „Wir geben unsere 
Ehre preis!" riefen Centeno's Leute aus, die mit einer fal
schen Art von Ritterlichkeit, die zuchtlosen Truppen eigen ist,

31) Ooiu. wie oben. — Der gleichnamige Bater des Ge
schichtschreibers war einer von den wenigen edeln Rittern, die Gonzalo Pizarro 
im Untergehen seines Glücksterns treu blieben. Er war bei der Schlacht von 
Huarina gegenwärtig, und die näheren Berichte, die er seinem Sohne mittheilte, 
machten es diesem möglich, manche Lücken in den Erzählungen der Geschichtschrei
ber auszusüllen.
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es für eine Schande hielten, den Angriff abzuwarten. Verge
bens riefen ihnen ihre Offiziere zu, auf ihren Posten zu blei
ben. Ihr Befehlshaber war abwesend, und sie wurden durch 
das Geschrei eines rasenden Mönchs, Namens Domingo Nuiz, 
gereizt, der da glaubte, daß die Philister ihnen in die Hände 
geliefert seien, und ausrief: „Jetzt ist es Zeit! Vorwärts, vor
wärts, auf den Feind los!""). Mehr bedurfte es nicht, und 
die Leute stürzten in stürmischer Eile vorwärts, wobei die Piken- 
männer mit ihren gefällten Waffen so unvorsichtig umgingen, daß 
sie ihre eigenen Gefährten damit hinderten und sogar mitunter 
verwundeten. Die Büchsenschützen unterhielten zugleich im Vor
rücken ein ungeordnetes Feuer, das aber wegen ihrer raschen 
Bewegung und zu großer Ferne keine Wirkung that.

Carbajal war es sehr angenehm zu sehen, wie seine Feinde 
ihren Schießbedarf so unnütz verschwendeten. Obgleich er einige 
Büchsen abschießen ließ, um seine Gegner nur noch mehr zu rei
zen, so befahl er doch seinem Fußvolke im Ganzen, ihr Feuer 
so lange zu unterlassen, bis jeder Schuß würde treffen können. 
Da er wußte, daß die Schützen gewöhnlich über das Ziel hinaus 
zu schießen pflegen, wies er seine Leute an, nach dem Gürtel 
oder selbst noch etwas niedriger zu zielen, indem er hinzufügte, 
daß ein zu niedriger Schuß doch noch immer Schaden thun könne, 
während ein auch nur ein Haar breit über den Kopf fortgehen
der verloren sei").

Die alten Krieger standen bei dem raschen Vorrücken des 
Feindes ruhig und unbeweglich; als dieser ihnen aber auf etwa 
100 Schritt nahe gekommen war, ließ Carbajal Feuer geben. 
Augenblicklich entflog eine Ladung längs der ganzen Linie, und 
ein Hagel so sicher gezielter Kugeln stürmte auf die Angreifen- 
dcn ein, daß mehr als 100 Mann todt zu Boden sielen, eine 
noch größere Anzahl aber verwundet ward. Noch ehe sie sich von 
ihrer Verwirrung erholen konnten, ergriffen Carbajal's Leute ihre 
übrigen Gewehre und feuerten sie mit gleicher schrecklicher Wir
kung in den dichten Haufen des Feindes ab. Nun wurde die 
Verwirrung des letztem vollständig. Unfähig, das unaufhörliche

32) „ V Ia« mnuo«, :i Ins mnno«: ü eil«,8, :> Mst. »l<>I
Nmu, pnilc I, liv. ll,

33) <7o>n. wic obcn.
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Feuer der Büchsenschützen auszuhalten, wurden sie von panischem 
Schrecken ergriffen und entflohen, ohne auch nur einen Schein 
von fernerer Gegenwehr zu zeigen, vom Schlachtfelde.

Aber ganz anders war das Schicksal des Tages im Reiter
gefechte. Gonzalo Pizarro hatte seine Truppen etwas hinter Car
bajal's rechtem Flügel aufgestellt, um dem letztern einen freiern 
Spielraum für seine Büchsenschützen zu lassen. Als die Reiterei 
des Feindes auf der linken Seite plötzlich gegen ihn ansprengte, 
rückte Pizarro, immer aus Rücksicht auf Carbajal, dessen Feuer 
überdies den Angreifenden einigen Schaden zufügte, nur um 
wenige Ruthen vor, um den Angriff zu empfangen. Centeno's 
Schwadron kam daher in gestrecktem Lauf herangestürmt und 
siel, trotz des Schadens, den ihnen die feindlichen Büchsenschützen 
beibrachten, mit solcher Wuth über ihre Gegner her, daß sie diese, 
Menschen und Pferde, in den Staub warfen; „sie ritten über 
ihre hingeftreckten Leiber", sagt der Geschichtschreiber, „als wären 
sie eine Heerde Schafe gewesen!""). Die Letzteren, die sich nur 
mit Mühe von dem ersten Stoße erholten, versuchten sich wie
der zu sammeln und den Kampf unter gleicheren Verhältnissen 
zu bestehen.

Aber der Anführer konnte den Boden nicht wieder gewin
nen, den er verloren hatte. Seine Leute wurden auf allen Punk
ten zurückgetrieben. Viele wurden erschlagen, noch weit mehrere 
auf beiden Seiten verwundet und das Feld war bedeckt von 
todten Menschen und Pferden. Der bei weitem schwerste Verlust 
traf indeß Pizarro's Schaar und der größte Theil Derjenigen, 
die mit dem Leben davon kamen, mußten sich als Gefangene er
geben. Cepeda, der mit der Wuth der Verzweiflung focht, er
hielt einen scharfen Säbelhieb über das Gesicht, der ihn zur Fort
setzung des Kampfes unfähig machte und ihn nöthigte, sich zu 
ergeben^). Nachdem Pizarro seine besten und tapfersten Leute 
rings um sich her fallen gesehen, ward er selbst von zwei oder

34) „I.O8 clo Oentdw, <omo )»:i» 60» I» p»)»»?» a» eil» 6:ui-6i» 
Ilonnio» » los a» 6»n^»I» Niorviro Ne enouenten, ) lo« tropell»,o» oniun 

si tüero» oueja«, ) 6!l)«ro» c»u»llo8 v o»u»U6ro8." , Oom. Ne»I.
Parte II, M>. V, oi,p. XIX.

35) Eepeda'S Wunde traf die Nase und ließ eine so entstellende Narbe zurück, 
daß er diese nachher mit einem Pflaster bedecken mußte, wie uns Garcilasso sagt, 
der ihn öfters in Cuzco sah.



Blutiges Treffen von Huarina. 297 

drei Rittern zugleich angegriffen. Er befreite sich aus dem Hand
gemenge, setzte seinem Pferde die Sporen in die Seiten, und 
das aus einer tiefen Wunde am Rücken blutende edle Thier ließ 
alle seine Verfolger hinter sich zurück, bis auf einen, der es am 
Zügel ergriff und zum Stehen brächte. Es würde Gonzalo übel 
ergangen sein, wenn er nicht eine ihm zur Seite hängende Streit
axt ergriffen und gegen den Kopf des Pferdes seines Feindes einen 
solchen Streich geführt hätte, daß es niedersank und seinen Rei
ter nöthigte, seinen Fang loszulassen. Unterdeß hatten eine An
zahl Büchsenschützen Pizarro's Bedrängniß wahrgenommen; sie 
eilten zu seiner Rettung herbei, erschlugen zwei seiner Verfolger 
die ihn nun eingeholt hatten, und nöthigten die anderen, die Flucht 
zu ergreifen ^). Die Niederlage der Reiterei war vollständig, und 
Pizarro betrachtete den Tag als verloren, als er die Trompeten 
feiner Feinde Sieg blasen hörte. Aber die Töne waren kaum 
verklungen, als sie von der entgegengesetzten Seite angestimmt 
wurden. Centeno's Fußvolk war, wie wir gesehen haben, gänzlich 
geschlagen und vom Schlachtfelde getrieben worden. Aber feine 
Reiterei des rechten Flügels hatte Carbajal's linken angegriffen, 
der aus Speermännern und Büchsenschützen bestand. Die Reite
rei marschirte gerade auf diese furchtbare Phalanx los. Aber es 
war ihr unmöglich, den dichten Haufen der Piken zu durchbrechen, 
gehalten von den standhaften Händen von Truppen, die fest und 
furchtlos ihre Posten behaupteten, während zu gleicher Zeit die 
Angreifer durch das heftige Feuer der Büchsenschützen im Rücken 
der Speermänner sehr viel Schaden erlitten. Da es die Reiter 
unausführbar fanden, durchzubrechen, umritten sie die Flanken 
in großer Unordnung und vereinigten sich endlich mit dem sieg
reichen Reiterhaufen Centeno's in der Nachhut. Beide vereint 
versuchten nun einen neuen Angriff auf Carbajal's Schlachthau
fen. Aber da seine Leute mit der Schnelligkeit und Gewandtheit

36) Den meisten Gewährschasten zufolge wurde Pizarro's Pferd in dem Ge
fecht nicht nur verwundet, sondern erschlagen, und dieser Verlust durch Garci- 
lasso de la Bega ersetzt, der ihn sein eigenes Pferd besteigen ließ. Diese dem 
Empörer gewährte rechtzeitige Hülfe gereichte dem edelmüthigen Ritter in späte
ren Zeiten nicht zum Nutzen, sondern ward von seinen Feinden gegen ihn als 
ein Verbrechon gerügt. Die Thatsache wird von seinem Sohne, dem Geschicht
schreiber, standhaft geleugnet, dem es daran gelegen zu sein schien, seinen Vater 
von dieser ehrenhaften Beschuldigung freizusprechen, die dem weiteren Glücke 
Beider hinderlich war. EarcllaE», 6om. Uoal. >>arte U, lib. V. oap. XXIII. 
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wohlgeübter Soldaten Kehrt machten, verwandelte sich die Nach
hut in das Vordertreffen. Der nämliche Wald von Speeren 
ward zum Angriff vorgeftreckt, während ein unaufhörlicher Kugel
regen die Verwegenheit der Reiter strafte, die, niedergebcugt und 
entmuthigt durch ihren erfolglosen Versuch endlich dem Beispiel 
des erschrockenen Fußvolks folgten und das Schlachtfeld räumten.

Pizarro und einige seiner noch schlagfertigen Gefährten setz
ten nur noch eine kurze Strecke weit die Verfolgung fort, da sie 
zu einer längeren sich weder durch ihre Anzahl noch durch ihre 
sonstige Beschaffenheit stark genug fühlten. Der Sieg war ein 
vollständiger, und der Anführer der Empörer setzte sich in Besitz 
der verlassenen Zelte des Feindes, wo er eine ungeheure Beute 
an Silber machte^) und wo er auch die Tafeln gedeckt fand, 
an welchen sich Centeno's Soldaten nach ihrer Rückkehr vom 
Schlachtfelde erfrischen sollten. So sehr vertrauten sie ihrem Er
folge! Nun diente das Mahl dem Bedürfniß ihrer Sieger. So 
wechselt das Kriegsglück! Es war in der That eine höchst ent
scheidende Schlacht; und man hat bemerkt, daß Gonzalo Pizarro, 
als er über das mit den feindlichen Leichnamen besäete Schlacht
feld ritt, sich mehrere Male bekreuzt und ausgerufcn hat: „Jesus! 
welch ein Sieg!"

Nicht weniger als 350 von Centeno's Leuten wurden ge- 
tödtet und die Anzahl der Verwundeten war noch größer. Von 
diesen, glaubt man, seien über 100 in der folgenden Nacht aus 
Mangel an Pflege gestorben; denn obgleich das Klima in dieser 
hohen Gegend gemäßigt ist, so wehen doch die Nachtwinde über 
die Berge scharf und empfindlich, und so mancher unglückliche 
Verwundete, der bei sorgfältiger Behandlung hätte können wie- 
derhergestellt werden, erstarrte in dem Nebel und ward beim 
Aufgang der Sonne als Leiche gefunden. Der Sieg wurde nicht 
ohne schweren Verlust auf Seiten der Sieger erkauft, von wel
chen 100 oder mehr auf dem Schlachtfelde blieben. Ihre Leich-

37) Die Beute belief sich, nach Fernande;, auf nicht weniger als l,4oo,ooo 
I»a8O8. «jUL vuo kue Arancle: ,^ue 8V Uixo 8or Uv MK8 elo >11 Ulillon
) <lU!ttloci<nit.o8 mil 1>6808." (kl>8t. ilol Peru, l'Uito I, lib. Il, <^, PXXlX.) 
Der Betrag ist, ohne Zweifel, sehr übertrieben. Aber wir werden allmälig so 
vertraut mit den goldenen Wundern Peru's, daß wir, gleich dem ^eser der 
,,arabischen Nächte" zu leichtgläubig werden, um den gewöhnlichen Massstab der 
Wahrscheinlichkeit anzulegen.
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name lagen dicht bei einander auf dem Theile des Bodens, den 
Pizarro's Reiterei besetzt hatte und wo der Kampf am heißesten 
war. Auf diesem engen Raume fand man auch die Leichen von 
mehr als 100 Pferden, von welchen der größte Theil, sowie von 
den ihrer gewöhnlich mit ihnen zugleich getödteten Reiter dem 
siegreichen Heere angehörten. Es war die entscheidendste Schlacht, 

die bisher auf den: blutbefleckten Boden Peru's geschlagen wor
den war ^). Der Ruhm des Tages — der traurige Ruhm — 
muß fast gänzlich Carbajal und seiner tapfern Schaar zugeschrie
ben werden. Die weisen Anordnungen des alten Kriegers, nebst 
der musterhaften Mannszucht und dem unbeugsamen Muthe sei
ner Anhänger stellten das Glück der Schlacht wieder her, als sie 
durch die Reiterei schon fast verloren war, und sicherte den Sieg.

Unempfindlich gegen alle Anstrengungen, setzte Carbajal mit 
denen seiner Leute, die im Stande waren, sich ihm anzuschlie- 
ßen, die Verfolgung des Feindes fort. Die unglücklichen Flücht
linge, die ihm in die Hände sielen — die meisten von ihnen 
waren Verräther an Pizarro geworden — wurden augenblicklich 
hingerichtet. Die Lorbeeren, die er auf dem Schlachtfelde gegen 
bewaffnete Tapfere, gleich ihm, errungen hatte, wurden durch 
Grausamkeit gegen seine schutzlosen Gefangenen befleckt. Ihr 
Befehlshaber Centeno hatte das Glück zu entkommen. Als er 
sah, daß die Schlacht verloren sei, verließ er seine Sänfte, warf 
sich auf sein Pferd, und trotz seines leidenden Zustandes, erreichte 
er, angespornt von dem schrecklichen Schicksal, das seiner harrte, 
wenn er gefangen würde, glücklich die nahegelegene Sierra. Hier 
entschwand er seinen Verfolgern, und gleich einem angeschosse
nen Hirsch, die Jagd dicht auf seiner Spur, suchte er noch immer 
ihr zu entgehen, indem er tief in den Wald eindrang, bis es

38) „I.N MA8 8^ngri6Nt6 dritalM guc vno en el l?eiu." Hist. clel pei-u, 
pnrte I,'lib. II, enp. l-XXIX. — In den Berichten über diese Schlacht finden 
sich, wie gewöhnlich, Abweichungen, die der Geschichtschreiber, so gut er kann, 
ausgleichen muß. Aber im Ganzen herrscht doch im Umriß und den hervorste
chenden Zügen Uebereinstimmung. Alle schildern sie als die blutigste Schlacht, 
die zwischen den Spaniern jemals vorgefallen ist, und Alle schreiben Carbajal 
den Ruhm des Sieges zu. Außer den oft angeführten Gareilasso und Fernan- 
dez, sind darüber nachzulesen: vEib. > vong. N8. (Dieser
war bei der Schlacht anwesend.) Karate, Oong. üel Umu, lib. VII, M. 
— Non-era, klist. gener. üeo. VIll, lib. IV, oap. II. — 6omaicr, klist. clo. 
In« linlins dXXXl. — Z5onteEo§, 4nnale8, N8. ^o. 1L47. 
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ihm durch einen Umweg auf wunderbare Weise gelang, nach Lima 
zu entkommen. Dem Bischof von Cuzco, der in einer andern 
Richtung davonging, war das Schicksal nicht minder günstig. 
Es war ein Glück für ihn, daß er nicht in die Hände des hart
herzigen Carbajal gerieth, der, da der Bischof einst ein Anhän
ger Pizarro's gewesen, nach der geringen Achtung zu schließen, 
die er denen feines Standes zu erweisen pflegte, eben so wenig 
Anstand genommen haben würde, ihn zum Galgen zu verurthei- 
len, als den niedrigsten der gemeinen Soldaten ^). Am Tage 
nach der Schlacht ließ Gonzalo Pizarro die Leichname der noch 
dicht neben einander liegenden Soldaten auf dem Schlachtfelde, 
auf dem sie noch kurz vorher in tödtlichem Kampfe begriffen ge
wesen, in ein gemeinschaftliches Grab legen. Die von höherem 
Range — denn Nangunterschiede sollten auch im Grabe nicht 
vergessen werden — wurden in die Kirche des Dorfes Huarina 
gebracht, nach welchem die Schlacht benannt wird. Dort wur
den sie mit aller gebührenden Feierlichkeit beerdigt. Zu einer spä
teren Zeit wurden sie nach der Stiftskirche von La Paz, „Frie- 
densstadt", geschafft und in dem daselbst auf öffentliche Kosten 
errichteten Grabgewölbe beigesetzt. Denn es gab nur Wenige, 
die nicht Freunde oder Verwandte an jenem schrecklichen Tage 
verloren und zu betrauern hatten.

Der Sieger benutzte jetzt seinen Erfolg dazu, Truppen nach 
Areguipa, La Plata und anderen Städten in jenem Theile des 
Landes zu senden, Gelder zu erheben und Verstärkung an sich 
zu ziehen. Sein Verlust an Leuten wurde durch die Anzahl der 
Besiegten, die gern bereit waren, unter seine Fahne zu treten, 
mehr als ersetzt. Nachdem er seine Truppen gemustert, richtete 
er seinen Marsch auf Cuzco, da diese Hauptstadt, wiewol sie zu
weilen zum Schein der Treue gegen die Krone verleitet war, doch 
schon früh ihre Anhänglichkeit an die Sache Pizarro's kund ge
geben hatte.

Hier hatten die Einwohner Anstalten getroffen, ihn mit 
Jubel zu empfangen, hatten Triumphbogen in den Straßen er
richtet und Musikbanden und Sänger zur Verherrlichung seiner

39) Dvkvnl,. ti«-I 1'<-ru,
Wie oben. — lib. VII, cup. IN. — Oom. litziil, II,
>U>- V, c»i,. XXI, XXII.
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Siege ausgestellt. Aber Pizarro lehnte mit größerer Einsicht 
diese Ehrenbezeigungen ab, so lange das Land sich noch in den 
Händen seiner Feinde befand. Er sandte den Kern seiner Trup
pen voraus, folgte zu Fuß nach, nur von einem geringen Ge
folge von Freunden und Bürgern begleitet, und begab sich sofort 
in die Stiftskirche, wo zu Ehren seines Sieges ein Dankgebet 
gehalten und das ^6 veum gesungen wurde. Darauf zog er 
sich in seine Wohnung zurück und erklärte, daß er beschlossen 
habe, sein Hauptquartier sür jetzt in der Hauptstadt der Inkas 
aufzuschlagen"). Jeder Gedanke an einen Rückzug nach Chili 
wurde aufgegeben; denn sein so eben erfochtener Sieg hatte neue 
Hoffnungen in ihm erregt und sein früheres Vertrauen neu be
lebt. Er rechnete darauf, daß er die nämliche Wirkung auf den 
wankenden Sinn Derjenigen äußern werde, deren Treue durch 
Furcht für ihre eigene Sicherheit und durch ihren Zweifel er
schüttert worden war, ob er auch im Stande sein würde, sich 
mit dem Statthalter zu messen. Sie würden sich jetzt überzeu
gen, daß sein Stern noch im Auffteigen begriffen sei. Ohne 
weitere Besorgnisse über den Ausgang, beschloß er, in Cuzco zu 
bleiben und daselbst ruhig die Stunde abzuwarten, da die Waf
fen zum letzten Male entscheiden würden, wer von beiden Meister 
von Peru bleiben solle.

40) Oom. lieal. parte ll, lib. V, onp. XXVII. — Z'öl/ro
-arra, vesonb. ) Ong. N8. — 2-rrato, 6ong. llel ?eru, lib. VII, cap. III.

Garcilasso dc la Vega, damals noch ein Knabe, war Zeuge von Pizarro's 
Einzüge in Cuzco; er schreibt daher aus dem Gedächtniß, wiewol nach Verlaus 
von mehreren Jahren. Dem Range seines Vaters zufolge, hatte cr leicht Zutritt 
zum Palafte Pizarro's, und dieser Theil seiner Erzählung hat Anspruch auf 
Beachtung, nicht nur als von einem Zeitgenossen, sondern auch als von einem 
Augenzeugen herrührcnd.
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Bestürzung in Gasca's Lager. — Seine Winterquartiere. — Er tritt seinen Marsch 
wieder an. — Geht über den Apurimac. — Pizarro's Benehmen in Cuzco. — 

Er schlägt in der Nähe der Stadt ein Lager aus. — Wird bei .kaqiMguanq 
gänzlich geschlagen.

1517—

Äöährend sich die im vorhergehenden Hanptftück erzählten Er

eignisse zutrugen, war der Statthalter Gasca in Lauxa geblieben, 
wo er fernere Nächrichten von Centeno erwartete, die, wie er 
kaum zweifelte, ihm die gänzliche Niederlage der Empörer melden 
würden. Daher war seine Bestürzung sehr groß, als er den 
Ausgang des unseligen Zusammenstoßes bei Huarina erfuhr, näm
lich daß die königliche Partei von dem Schwerte Pizarro's zer
sprengt, ihr Anführer, gleich einer Erscheinung, verschwunden sei 
und man über sein Schicksal in der größten Ungewißheit schwebe').

Diese Nachricht verbreitete bei den Soldaten, im Gegensatz zu 
ihrer früheren Zuversicht, allgemeine Niedergeschlagenheit, und sie 
fühlten, daß es fast hoffnungslos sein würde gegen einen Mann, 
zu kämpfen, der, wie von einem Zauber beschützt, auch gegen die 
größte Uebermacht unüberwindlich schien. Wie groß aber auch 
der Verdruß des Statthalters sein mochte, so war er doch sorg
fältig bemüht, ihn zu verbergen und den Muth seiner Anhänger

1) „V 8nlio n In Oiudnll üv Io8 Ue)08, 8in ine OncknMl ni nlguno üs Ins 
«nzos 8Upie88e llonclv fne, 8ino <>uo encnntnmiento."
Oom. Uonl. pnrte II, Iil>. V, cnp. XXII.



Gasca's energische Maßregeln. 303

wieder zu heben. „Sie seien zu kühn gewesen," sagte er, „und 
der Himmel habe auf solche Weise ihre Anmaßung bestraft; doch 
es liege im gewöhnlichen Laufe der Dinge, daß die Vorsehung, 
wenn sie die Absicht habe, den Schuldigen zu demüthigen, ihm 
gestatte, so hoch als möglich zu steigen, damit sein Fall ein desto 

tieferer sei!
Aber während Gasca so den Abergläubigen und Zaghaften 

aufzurichten strebte, waren seine Gedanken mit seiner bekannten 
Willenskraft darauf gerichtet, den Schaden wieder gut zu machen, 
den seine Sache durch die Niederlage bei Huarina erlitten hatte. 
Er sandte einen Heerhaufen unter Alvarado nach Lima, um die 
Königlichgesinnten, die vom Schlachtfelde dorthin geflohen waren, 
zu sammeln, das Geschütz von den Schiffen zu nehmen und es 
ins Lager zu schaffen. Eine andere Abtheilung wurde nach Gua- 
manga, ungefähr 60 Leguas weit von Cuzco gesandt, ebenfalls 
in der Absicht, den Flüchtlingen Schutz zu gewähren, sowie zu
gleich die indianischen Caziken zu verhindern, das Heer der Em
pörer in Cuzco mit Zufuhren zu versorgen. Da seine eigenen 
Streitkräfte jetzt weit stärker waren, als die sein Gegner aufzu- 
stellen vermochte, beschloß Gasca, sein Lager unverzüglich abzu- 
brechen und gegen die Jnkahauptstadt zu marschiren^).

Nachdem er Lauxa am 29. December 1547 verlassen, kam 
er durch Guamanga und gelangte nach einem harten Marsche, 
den besonders die rauhe Witterung und die schlechte Beschaffen
heit der Wege beschwerlich machten, in die Landschaft Andaguaylas. 
Dies war eine schöne und fruchtbare Gegend, und da ihn der 
weitere Weg in die während des Winterschnees kaum zu durch
dringenden Schluchten einer traurigen Sierra geführt haben würde, 
so beschloß Gasca in seinem gegenwärtigen Aufenthalte so lange 
zu bleiben, bis die strenge Jahreszeit vorüber sein würde. Da 
schon viele seiner Leute von den unaufhörlichen Regengüssen, denen

2) Nach Lndegardo unterhielt Gasca sein Heer während seines Aufenthalts 
in Laura aus den peruanischen Kornspeichern im Thale, da er in denselben noch 
einen Borrath von Mais vorsand, der für mehrere Jahre hinreichte. Es wäre 
höchst auffallend, daß diese Kornkammern so lange von den hungrigen Erobe
rern sollten verschont worden sein. — 6«wn«lo el 8enor Pre8iäente On8ea 
PÄ88Ü con «le ca8tiA0 (le 6on8alo Mrarro PO« el Valle (le .laufo,
V8tnvo ulli 8iete 86MUNU8 ü lo gue me ueuerüo, 86 liallaron on llep08ito m^j/ 
«le euntro > «1« tre8 ) «le Ü08 ano8 ma8 äe 15,000 Iianega« junto ul eamino, 
ö alli eoiniu lu xente." Uel. 8ex. N8. 
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sie ausgesetzt gewesen, krank geworden waren, richtete er ein La
gerkrankenhaus ein, und der gute Statthalter besuchte die Kran
ken in ihren Wohnungen, sorgte für ihre Bedürfnisse und gewann 
sich ihre Herzen durch sein Mitleid ^).

Während der Zeit kräftigte sich das königliche Lager durch 
fortwährend eintreffende Verstärkungen, denn trotz der Aufregung, 
in die das ganze Land durch die ersten Nachrichten von Pizarro's 
Siege versetzt worden war, überzeugte sich das Volk doch nach 
einiger Ueberlegung, daß das Recht am stärksten sei und endlich siegen 
müsse; zugleich mit diesen Truppen waren auch einige der ausgezeich
netsten Anführer angekommen. Centeno, der vor Begierde brannte, 
seine Scharte wieder auszuwetzen, begab sich nach wiederhergeftcllter 
Gesundheit mit seinen Anhängern aus Lima ebenfalls ins Lager. 
Benalcazar, der Eroberer von Quito, der, wie der Leser sich er
innern wird, in der Niederlage, die Blasco Nunez im Norden er
litt, mit verwickelt war, traf mit einer andern Kriegsabtheilung 
ein, und bald nach ihm folgte Valdivia, der berühmte Eroberer 
von Chili, der, als er nach Peru zurückgekehrt war, um Truppen 
für feine Unternehmung zu werben, den Zustand des Landes er
fahren und ohne Anstand die Partei des Statthalters ergriffen 
hatte, obgleich er dadurch mit seinem alten Freunde und Gefähr
ten Gonzalo Pizarro in Feindschaft gerieth. Die Ankunft dieses 
letztem Verbündeten wurde von dem Lager mit allgemeiner Freude 
begrüßt, denn Valdivia, der seine Schule in den italienischen Krie
gen gemacht hatte, wurde für den ausgezeichnetsten Kriegsmann 
in Peru gehalten, und Gasca begrüßte ihn mit der schmeichelhaf
ten Erklärung: „er sehe ihn lieber, als eine Verstärkung von 
800 Mann!"')

Außer diesen kriegerischen Gehülfen hatte der Statthalter ein 
Gefolge von Geistlichen und Rechtsgelehrten, wie man deren sel
ten in den Kriegslägern Peru's beisammen gesunden hat. Unter 
denselben befanden sich die Bischöfe von Quito, Cuzco und Lima, 
die vier Richter der neuen Audiencia und eine große Menge Geist-

8) tarnte, ciom,. kiel I>ern, lib. VlI, titp. IV. — Mjit. liel
keru, parte I, lib. II, eap. I.XXXII, I.XXXV. — Üeseub.
) Oong. U8. — cis eap. XO.

4) Wenigstens sagt dies Baldivia in seinem Briefe an den Kaiser. — „I äix» 
pukiico gue estimara ma« mi persona gue ä los me^ore« oebocientos bombier 
üe ßuerrg kpie le pu<Iieran venir agudla born." Carta lle N8.
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lichcr und Hcidenbekchrcr^). Wie wenig diese auch zur Verstär
kung seiner Waffen in der Schlacht beitragen mochten, so gab 
ihre Anwesenheit doch der Sache Ansehen und einen etwas heili
gen Charakter, was seinen Eindruck auf die Gemüther der Sol
daten nicht verfehlte.

Nun sing das kalte Wetter an, dem milden Einfluß des 
Frühlings zu weichen, der sich in diesen tropischen, aber wegen 
ihrer hohen Lage gemäßigten Gegenden zeitig fühlbar macht, und 
nach einem fast dreimonatlichen gezwungenen Aufenthalt in An- 
daguaylas, musterte Gasca seine neuen Mannschaften, um endlich 
den Marsch nach Cuzco anzutretcn^). Ihre ganze Anzahl betrug 
nahe an 2000 Mann, die größte noch in Peru versammelt gewe
sene europäische Streitmacht; fast die Hälfte war mit Feuerwaffen 
versehen, und in den Gebirgsgegenden, durch welche sie hindurch 
mußten, war Fußvolk von größerem Nutzen als Reiterei. Aber 
die letztere war auch zahlreich, und er führte elf schwere Geschütze 
mit sich; Ausrüstung und Mannszucht bei den Truppen waren 
gut, mit Schießbedarf und Kricgsvorräthen waren sie wohlver
sorgt, und angeführt wurden sie von Offizieren, deren Namen 
sich den denkwürdigsten Thaten in der neuen Welt beigescllten; 
kurz Alle, deren wirklicher Vortheil beim Wohl des Landes be- 
theiligt war, fanden sich unter dem Banner des Statthalters, 
was einen auffallenden Gegensatz zu den wilden und leichtsinni
gen Abenteurern bildete, die jetzt die Reihen Pizarro's füllten.

Gasca, der von Kriegsangelegenheiten nicht mehr zu verste
hen scheinen wollte, als er wirklich verstand, hatte Hinojosa mit 
der Leitung seiner Streitkräfte beauftragt und den Marschall Al- 
varado zum zweiten Befehlshaber ernannt. Valdivia, der erst 
ankam, nachdem diese Anordnungen getroffen waren, nahm die 
Stelle eines Obersten an, mit der Bedingung, daß er bei allen 
wichtigen Angelegenheiten um Rath gefragt und verwendet wer
den sollet. Nachdem der Statthalter seine Anstalten vollständig

6) Ne-tt cle /.eon, 6romou> oap. XL. — Der alte Geschichtschreiber oder 
vielmehr Erdbeschreiber, Cieza de Leon, war, wie er uns sagt, bei dem Feld
zuge anwesend, so daß sein stets gewichtiges Zeugniß für die übrigen Ereignisse 
noch größer» Werth erhält.

7) Valdivia behauptet allerdings, daß ihm Gasca den Befehl gänzlich über
tragen habe. — me tlio ei anwoillaU toän gno trnin cle parto äo V. V.

Prescott, Eroberung von Peru. ll. 20 
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getroffen hatte, brach er im März 1548 sein Lager ab und setzte 
sich nach Cuzco in Bewegung.

Das erste Hinderniß, das sich ihm entgegenstellte, war der 
Fluß Abancay, dessen Brücke vom Feinde war abgebrochen worden; 
da sich aber am jenseitigen Ufer keine Truppen befanden, die sie 
hätten beunruhigen können, so warf das Heer in kurzer Zeit eine 
andere Brücke über den Fluß, der an dieser Stelle keine große 
Schwierigkeit darbot. Der Weg führte nun recht in das Innere 
des Gebirges, wo Wälder, Abgründe und Bergströme in chao
tischer Unordnung mtieinander abwechselten, während sich hier 
und da ein grünes und geschütztes Thal zeigte, das gleich einer 
grünen Insel mitten aus den wilden Brandungen eines empör
ten Meeres hervorschimmerte. Die kühnen Spitzen der Andes, 
die sich hoch über die Wolken erhoben, waren in Schnee gehüllt, 
der sich tief an ihren Wänden hinabzog und den an der Ober
fläche hinreichenden Winden eine so durchdringende Kälte gab, 
daß Menschen und Pferde unter ihrem Einfluß erstarrten. Auch 
waren die Wege in dieser Gegend an einigen Stellen so schmal 
und krumm, daß die Reiterei nicht darauf fortkommen konnte. 
Die Ritter mußten abfteigen und der Statthalter legte mit den 
Uebrigen die Reise zu Fuß zurück, die so gefährlich war, daß es 
selbst in späteren Zeiten nichts Seltenes war, das sicherschreitende 
Maulthier mit seiner Silberladung Tausende von Fußen die stei
len Wände eines Abgrundes hinabftürzen zu sehen^).

Durch diese Bodenschwierigkeiten wurde der Marsch so aufge- 
halten, daß die Truppen selten mehr als zwei Leguas täglich zurücklc- 
gen konnten^). Zum Glück war die Entfernung nicht groß, und 
dem Statthalter machte der Uebergang über den Apurimac, dem 
er sich jetzt näherte, größere Besorgniß; dieser Fluß, einer der ge
waltigsten Zuflüsse des Amazonenftromes, wälzt sein Wasser durch die 

par.i en los oasos toeantes ä la Fuerrrr, i mo encarAo to«1o ei exoroito, i lo 
puso baxo cle mi man« rogrmäo i pidiendo por moroeä <lo su girrte ä loüo« 
ngnollos oaknlleros oapitonos i gont« llo Fueirr», i äs M cli V. N. inanärmllo- 
les mo obeäesciesen on toüo lo guo les manclose oLel-ert clo Irr Auerra, i «um 
plieson mis mnnäknnientos como los siyos." äe U8.) Aber
andere Quellen geben es, mit größerer Wahrscheinlichkeit, so wie im Texte. 
Man muß gestehen, daß Baldivia von sich selbst mit nicht zu großer Bescheiden
heit spricht; sein ganzer Brief an den Kaiser ist mit einer Ruhmredigkeit ge
schrieben, die man selbst bei einem castilianischen Hidaljo selten antrifft.

8) Hera cie Leon, eronicm, oap. X6l.
8) N8. üe
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Schlünde der Cordilleren, die auf beiden Seiten wie eine unge
heure Felsmauer emporfteigen und eine natürliche Schranke bil
den, die ein Feind leicht gegen eine weit überlegene Macht ver
theidigen kann. Die Brücken über diesen Fluß waren, wie Gasca 
schon vor seinem Ausmarsche aus Andaguaylas erfahren hatte, 
von Pizarro völlig zerstört worden; daher hatte der Statthalter 
hingeschickt, die Ufer des Flusses zu untersuchen, um zu erforschen, 
an welcher Stelle die Verbindung mit der gegenüberliegenden 
Seite am passendsten herzuftellen sein würde.

Die dazu gewählte Stelle war nahe bei dem indianischen 
Dorfe Cotapampa, ungefähr neun Leguas weit von Cuzco, denn 
der Fluß war wegen einer Verengerung seines Bettes zwar heftig 
und ungestüm, aber doch kaum 200 Schritt breit, eine freilich 
noch immer beträchtliche Entfernung. Es war Befehl gegeben, 
eine große Menge Baustoffe in der Nähe dieser stelle so bald 
als möglich herbeizuschaffen, und zugleich hatte man, um den 
Feind irre zu machen und ihn zur Theilung seiner Streitkräfte 
zu nöthigen, falls er Widerstand leisten wollte, Baustoffe in klei
neren Haufen an drei anderen Stellen des Flusses zusammenge
bracht. Der in der Nähe von Cotapampa ausgestellte Offizier war 
angewiesen, das Legen der Brücke nicht eher zu beginnen, als 
bis eine hinreichende Truppenzahl angekommen sein würde, um 
die Arbeit zu beschleunigen und ihren Erfolg zu sichern.

Wir müssen daran erinnern, daß dieser Bau eine jener Hän
gebrücken herstellen sollte, die ehemals bei den Inkas gebräuchlich 
waren und deren man sich noch bedient, um die tiefen und un
ruhigen Gewässer Südamerikas zu überschreiten. Sie sind aus 
Weidenruthen, zu ungeheuern Tauen geflochten, gemacht, die, wenn 
man sie über das Wasser geworfen, an schwere Mauerpfeilcr oder, 
wo es passend ist, an natürliche Felsen befestigt werden; alsdann 
werden Bohlen quer über diese Taue gelegt, und so schafft man 
sich einen Uebergang, der trotz des leichten und gebrechlichen Anse
hens der Brücke, da diese sich zuweilen mehrere Hundert Fuß hoch 
über den Abgrund fortschwingt, einen leidlich sichern Uebergang für 
Menschen, und selbst für schwere Lasten, z. B. Geschütze, gewährt'»).

4 0) Ni^t. del l'-rrtv 1, lib. II, crtp. 86, 87. —
(>onci. 6el Uer», lik. VII, «irp- V- — /'ec/?'« Descub. ) N8. —

— Onftli dt! lVI8. — Nel, «lel I^ie. N>8.
20*
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Trotz Gasca's ausdrücklichen Befehls war der mit der An
schaffung der Baustoffe zur Brücke beauftragte Offizier so begierig 
nach der Ehre, das Werk selbst zu vollenden, daß er es sofort 
begann. Der Statthalter war sehr aufgebracht, als er dies erfuhr, 
und beschleunigte seinen Marsch, um die Arbeit mit seiner ganzen 
Streitmacht zu schützen. Aber während er sich durch das Berg
labyrinth wand, erhielt er die Nachrich't, daß ein feindlicher 
Haufe den schon fertigen Theil der Brücke, durch Abschneidcn 
der Taue auf dem jenseitigen Ufer, zerstört habe. Daher eilte 
Valdivia an der Spitze von 200 Büchsenschützen vorwärts, wäh
rend das Haupthccr so schnell als möglich nachzufolgcn suchte.

Als dieser Offizier an der Stelle angckommen war, fand er, 
daß die Unterbrechung durch eine kleine Abtheilung von Pizarro's 
Leuten, nicht über 20 an der Zahl, unter dem Beistand eines 
stärker» Indianerhaufens bewirkt worden sei. Er ließ sofort 
Balsas, breite und schwerfällige Kähne, oder vielmehr Flöße, 
herbeischaffen, und setzte vermittelst derselben seine Leute ohne 
Widerstand auf das jenseitige Ufer über. Der Feind, bestürzt 
über die Ankunft einer solchen Streitmacht, zog sich zurück und 
eilte, so schnell als möglich seinen! Befehlshaber in Cuzco von 
dem Vorgefallenen zu unterrichten. Während der Zeit beeilte 
Valdivia, der cinsah, wie wichtig jeder Augenblick unter den 
-obwaltenden Umständen sei, die Fortsetzung der Arbeit aufs Kräf
tigste. Diese ganze Nacht hindurch setzten seine ermüdeten Trup
pen die Arbeit fort, die fchon weit vorgerückt war, als der Statt
halter mit seinen Schaaren aus den Pässen der Cordilleren hcr- 
vorkam und sich bei Sonnenaufgang am jenseitigen Ufer sehen ließ.

Es wurde ihnen nur wenig Zeit zum Ruhen gelassen, da 
Alle überzeugt waren, daß der Erfolg ihres Unternehmens von 
der kurzen Frist abhing, die ihnen der unvorsichtige Feind ge
lassen hatte. Der Statthalter und seine vornehmsten Offiziere 
nahmen mit dem gemeinen Soldaten Theil an der Arbeit"); 
und noch vor 10 Uhr Abends hatte Gasca die Freude, die Brücke 
so fest zu sehen, daß die vorderen Reihen des Heeres, von ihrem

11) §ente czue 68tuuu, (le lu nnu j'urte ) de lit otru, t()d<)8 tiruuun 
i trubujuuuu ul pouer upretur de 1ns sin «jue ei pr^idente ni
ol>i8p08, ni otru per8onu, riui8ie88e teuer preuilexin puru dexur de tludryur." 

ande", tUst. del Neru, jiurte l, lid. Il, cap. II.
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Gepäck entledigt, es wagen konnten, Hinüberzugehen. Es bedurfte 
nur kurzer Zeit, um mehrere Hundert Mann auf das jenseitige 
Ufer zu schaffen. Aber hier bot sich eine neue Schwierigkeit, 
nicht geringer als die des Flusses, den Truppen dar. Der Boden 
stieg jäh und fast steil vom Flusse auf, bis er in den höchsten 
Gipfeln eine Höhe von mehreren Tausend Fuß erreichte. Diese 
steile Anhöhe mußte jetzt, wiewol nicht in ihrer ganzen Aus
dehnung, überstiegen werden. Die Schwierigkeiten des Bodens, 
der mit Klüften und Wasserrinnen durchschnitten und mit Ge
strüpp durchwachsen war, wurden durch die Dunkelheit der Nacht 
noch gesteigert; und als sich die Soldaten langsam Hinaufarbeite
ten, ergriff sie eine der Furcht nahe kommende Bcsorgniß, wegen 
der Ungewißheit, ob jeder folgende Schritt sie nicht in einen 
Hinterhalt führte, zu welchem der Boden so geeignet war. Mehr 
als einmal wurden die Spanier durch einen falschen Lärm er
schreckt, daß der Feind ihnen auf den Fersen sei. Aber gleich 
waren dann Hinojosa und Baldivia bei der Hand, ihre Leute 
wieder zu sammeln, und ihnen Muth zuzusprechcn, bis endlich, 
vor Tagesanbruch , die kühnen Ritter und ihre Leute sich auf der 
höchsten Spitze, über die der Weg führte, aufstcllten, wo sie die 
Ankunft des Statthalters erwarteten. Diese blieb nicht lange 
aus, und im Laufe des folgenden Morgens fanden sich die König- 
lichgesinntcn schon in hinreichender Stärke, um dem Feinde Trotz 
zu bieten.

Der Uebergang über den Fluß war mit einem geringern 
Verlust bewirkt worden, als man bei der Dunkelheit der Nacht 
und der großen Menge Leute, die den luftigen Weg überschreiten 
mußten, erwartet hatte. Einige Wenige sielen allerdings ins 
Wasser und ertranken; und mehr als 00 Pferde wurden bei dem 
Versuch, sie durch den Fluß schwimmen zu lassen, von: Strome 
ergriffen und gegen die unteren Felsen geschleudertNun war 
noch Zeit erforderlich, den schweren Geschützzug und die Kriegs
wagen hinaufzubringcn; und der Statthalter schlug in der

12) „ V<>ucl ain was clc «jUirNooieiNu« Iion>I)»!8, llcvnn<ltt los cn
n inulo, cnciwn äc cllo« ntn<In8 8U8 n,inn8 i nlcni>ucc8, cn8o j.uc 8c 

l>ci<Ii<nou MN8 üc 8O86ntn cnknllo8, (M: con In cvtiicntc 8v d^ntnron,
i lucx» tlnlinn cn xnn8 ^>cnn8, lluna«! 8c Iincinn l>tnln§u8, 8>u tlnilc8 lugn,' «I 
i»>t>oen <IcI ritt n <inc i>u<Uc8cn nnani." Karate, «Icl Nein, IN,. VII, 
'-N' V. — H,8t. ä«' Ii!clin8, cnj>. 184. 
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sichern Stellung, in der sie sich jetzt befanden, ein Lager auf, 
um dieselben zu erwarten und die Truppen nach ihren unge
wöhnlichen Anstrengungen sich erholen zu lassen. Hier müssen 
wir ihn verlassen, um den Leser mit dem Zustande der Dinge im 
Heere der Empörer und mit der Veranlassung zw der auffallen
den Schlaffheit im Bewachen der Pässe des Apurimac bekannt 
zu machen ")- Pizarro hatte seit seiner Besetzung Cuzco's, mit
ten unter seinen Anhängern in sorgloser Ueppigkeit gelebt, wie 
ein Glückssoldat, wenn es ihm wohlgeht; er genoß der Gegen
wart mit so wenig Rücksicht auf die Zukunft, als hätte die Krone 
von Peru schon unwiderruflich fest auf seinem Haupte gesessen. 
Anders verhielt es sich mit Carbajal. Er betrachtete den Sieg 
bei Huarina als den Anfang, nicht als das Ende des Kampfes 
um die Herrschaft, und unermüdlich setzte er seine Truppen in 
den besten Stand, um ihren errungenen Vortheil zu behaupten. 
Bei dem ersten Dämmerungsscheine konnte man den alten Krie
ger schon aus seinem Maulthiere, in der Kleidung und dem gan
zen Aeußern eines gemeinen Soldaten, in den verschiedenen 
Gegenden der Hauptstadt umherreiten sehen, wie er die Waffen
schmiede beaufsichtigte, für Kriegsvorräthe sorgte, oder seine Leute 
einübte, denn er war stets sorgfältig bemüht, die strengste Manns
zucht aufrecht zu halten "). Sein rastloser Geist schien nur Ver
gnügen an fortwährender Thätigkeit zu finden; da er stets im 
kriegerischen Gewühl zu leben gewohnt war, sand er keinen Ge
nuß an Dingen, die nicht mit Krieg in Verbindung standen, 
und die Stadt betrachtete er nur als den Sammelort für Be
dürfnisse zu einem wohleingerichteten Lager.

Unter dem Einfluß solcher Gesinnungen, war er sehr unzu
frieden mit dem Verfahren, das sein jüngerer Anführer beobach
tete, der jetzt seine Absicht kund gab, zu bleiben, wo er war,

13) Aomai'a, a. a. D. — nist, llol Nenn, pitite I, Ub. II, «KP. 87.
— 2a^ats, 6on<j. del Nein, lid. VII, oap. V. — Z'ectM Nesouli. v
Oony. U8. — N8. tle — Lr^rt» <Io U8. — O'era
/.eorr, Oronioo, oop. X6I. — kol^oion 6ol I,io. ^18.

14) „Xnclouir «ioni^re en vno inulo olosoiil» ao oolor entro porüo ) t>oi- 
me)o, )o no to vi on ot^o. coualFoctulo en tocto ol tiempo s>uo ostuuo en «I 
Ooxco nntos <Io I» botiUIil cie KaosrUiurmo. Irrn ountino llili^ento on 
solicitor lo rl so oxoroito oonuenio, «iue rl totlos lroias <IeI lli^ <)e 1^ 
noede le toj>aurm sus solditäos Iiitrientio su oücio, ) los itgonos." 
6om. Uerrl. I, lil>. V, o:^>. XXVII. 
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und erst beim Vorrücken des Feindes ihm die Schlacht zu liefern. 
Carbajal rieth zu einer ganz andern Politik. Er hatte, wie es 
scheint, kein volles Vertrauen zu der Treue der Anhänger Pizar
ro's, wenigstens nicht derer, die einst dem Banner Centeno's 
gefolgt waren. Diese Leute, etwa 300 an der Zahl, waren ge
wissermaßen gezwungen gewesen, Dienst unter Pizarro zu nehmen. 
Sie zeigten kein Herz für die Sache, und der alte Krieger for
derte seinen Befehlshaber dringend auf, sie sofort zu entlassen, 
da es weit besser sei, mit wenigen treuen Anhängern in die Schlacht 
zu gehen, als mit einem großen Haufen falscher und zaghafter.

Aber Carbajal glaubte auch, daß sein Anführer zu schwach 
an Mannschaften sei, um es mit seinem von den besten Feld
herren Peru's unterstützten Gegner aufzunehmen. Er rieth daher, 
Cuzco zu verlassen und den ganzen Schatz, die Vorräthe aller 
Art, die aus irgend eine Weise den Königlichgesinnten dienlich 
werden könnten, aus der Stadt zu schaffen. Diese würden dann 
bei ihrer Ankunft die Stadt, wo sie so große Beute zu finden 
gehofft, arm finden und durch die getäuschte Erwartung des 
Dienstes überdrüssig werden. Pizarro möge sich unterdeß mit 
seinen Leuten in die nahegelegenen Wildnisse zurückziehen, wo es 
ihm, bei seiner Kenntniß des Landes, leicht sein würde, dem 
Feinde zu entgehen; und falls der Letztere, durch Ausreißer an 
Zahl geschwächt, die Verfolgung beharrlich fortsetzte, so würde es 
nicht schwer sein, in den Bergpässen eine Gelegenheit zu finden, 
um ihn mit Vortheil anzugreifen. — Dies war der vorsichtige 
Rath des alten Kriegers. Aber er behagte dem feurigen Befehls
haber nicht, der lieber das Glück einer Schlacht versuchen, als 
einem Feinde den Rücken kehren wollte.

Nicht günstiger gestimmt war Pizarro für einen Vorschlag, 
den ihm der Licentiat Cepeda gethan haben soll, nämlich seinen 
letzten Sieg zu benutzen, um mit Gasca in Unterhandlung zu 
treten. Ein solcher Rath, von einem Manne ausgehend, der sich 
noch vor so kurzer Zeit allen Eröffnungen des Statthalters ab
geneigt gezeigt, konnte nur aus der Ueberzeugung entsprungen 
sein, daß der letzte Sieg Pizarro so Vortheilhaft gestellt habe, 
um weit bessere Bedingungen zu verlangen, als ihm vorher wür
den bewilligt worden sein. Vielleicht hatten ihn auch die späte
ren Erfahrungen veranlaßt, der Treue von Gonzalo's Anhängern 



312 Fünftes Buch. Drittes Hauptftück.

zu mißtrauen, oder möglicherweise auch der Fähigkeit ihres An
führers, sie aus der gegenwärtigen gefährlichen Lage zu ziehen- 
Welches auch die Beweggründe des schwankenden Rathgebers 
gewesen sein mögen, Pizarro achtete wenig auf seinen Rath und 
äußerte selbst einigen Unwillen, als man deshalb weiter in ihn 
drang. Er war bis jetzt noch aus jedem Kampfe mit Indianern 
und Europäern, wie groß auch die Ungleichheit der Kräfte ge
wesen, stets siegreich hervorgegangen. Jetzt wollte er nicht zum 
ersten Male muthlos sein; und er beschloß in Cuzco zu bleiben 
und Alles auf das Glück einer Schlacht ankommen zu lasten. In 
dem Wagstücke selbst lag ein Reiz für seinen kühnen und ritter
lichen Sinn. Hierin wurde er noch bestärkt durch mehrere Ritter, 
die alle seine Schicksale mit ihm getheilt hatten, leichtsinnige 
junge Abenteurer, die, wie er selbst, lieber Alles auf einen ein
zigen Würfelwurf wagen, als die vorsichtige und, wie es ihnen 
schien, zaghafte Politik gewiegterer Rathgeber anzunehmen. Solche 
Einflüsterungen bestimmten also Pizarro's künftiges Ver
fahren '5).

So standen die Dinge in Cuzco, als Pizarro's Leute mit 
der Nachricht zurückkehrten, daß eine Abtheilung des Feindes 
über den Apurimac gegangen und mit Herstellung der Brücke 
beschäftigt sei. Carbajal sah sofort die unbedingte Nothwendig
keit ein, diesen Paß zu behaupten. „Es ist meine Sache", sagte 
er, „ich nehme diese Aufgabe für mich in Anspruch. Gib mir 
nur 100 ausgesuchte Leute, und ich will mich anheischig machen, 
den Paß gegen ein ganzes Heer zu vertheidigen und den «Kap- 
lan» — unter diesem Namen war der Statthalter im Lager der 
Empörer bekannt — als Gefangenen nach Cuzco zu bringen""). 
„Vater!" sagte Gonzalo, mit der herzlichen Anrede, die er gegen 
seinen bejahrten Gefährten zu brauchen pflegte, „ich kann Euch

15) Oom. Ueal. i>aite II, lil». V, eaj>. XXVII. — Ilist.
de las Indias ea^- -182. — Ilist. del I^eru, i»arte I, li!,. H,
eap. 88. „Vinalinente, Oon^alo Mxai'ro dix» «zu« ijueria inouar su Ventura: 
I>ues 8iem>>ie auia sidn veneedor, ) )ainas veneido." Ebds. wie oben.

16) „I^areseeme vuestra 8enoria so va^a a la vuelta del eollao ) ine deje 
eien Iiombres, los «zue eseo^iere, <>ue )<> me iie a vista de8te ea^el 
lan, <jue ansi IIainI>a ei al ^residente." , Neseute )
Onnc,. IU8.
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nicht missen, so weit von mir entfernt""), und er gab Juan 
de Acosta den Auftrag, einem ihm treu ergebenen jungen Rit
ter, der bei mehr als einer Gelegenheit unzweifelhafte Proben 
seines Muthes abgelegt hatte, dem aber, wie der Erfolg zeigte, 
die Eigenschaften gänzlich abgingen, die zu einem so bedenklichen 
Unternehmen wie das gegenwärtige erforderlich waren. Acofta 
wurde also an die Spitze von 200 berittenen Büchsenschützen ge
stellt und machte sich, nachdem ihm Carbajal manchen heilsamen 
Rath gegeben, zu seinem Zuge auf.

Aber nur zu bald hatte er die Weisungen des alten Krie
gers vergessen und bewegte sich in so langsamem Schritt über 
die beschwerlichen Wege, daß, obgleich die Entfernung nicht über 
neun Leguas betrug, er, bei seiner Ankunft, die Brücke fertig 
und schon eine so große feindliche Schaar hinübergegangen fand, 
daß er sich nicht stark genug fühlte, sie anzugreifen. Acosta hatte 
allerdings einen nächtlichen Ueberfall beabsichtigt, aber der Plan 
war durch einen Ausreißer verrathen worden, und er mußte sich 
mit einem Rückzüge in eine sichere Entfernung begnügen, von 
wo aus er um Verstärkung nach Cuzco sandte. Es wurden so
fort 300 Mann zu feiner Unterstützung abgefertigt, doch als diese 
eintrafen, hatte sich der Feind schon in seiner ganzen Stärke auf 
dem Rücken der Anhöhe aufgestellt. Die goldene Gelegenheit 
war unwiderruflich verloren, und der trostlose Ritter kehrte in 
aller Eile zurück, um seinem Befehlshaber in Cuzco das Mis- 
lingen seines Unternehmens zu melden^).

Die einzige jetzt zu entscheidende Frage war, den Ort zu bestim
men, wo Gonzalo Pizarro seinen Feinden eine Schlacht liefern sollte. 
Er faßte sogleich den Entschluß, die Hauptstadt zu verlassen, und

17) 6ou>. UeiU. p^rt« II, lib. V, XXXI.
18) (Am«). LI8. — ZVi-nanUer:, Ilist. <Id Ueru,

Mrtc I, IU>. II, vag. 88. — Karate, Oong. Uel Ueru, lid. VII, v.ip, V. —
ÜL UallUmA, lU8. — Baldivia's Brief, aus Conception, an den Kaiser 

war ungefähr zwei Jahre nach obigen Vorfällen geschrieben. Er enthält haupt
sächlich seine chilesischen Eroberungen, zu welchen sein Feldzug unter Gasca, 
bei seinem Besuch in Peru, eine glänzende Zwischenhandlnng bildet. Dieser 
Brief, der urschriftlich in Simancas ausbewahrt wird, füllt in der mir gehören
den Abschrift ungefähr >70 Folioseiten aus. Er gehört zu der Art von geschicht
lichen Urkunden, bestehend aus Depeschen und Briefwechsel der Oberhäupter der 
Pflanzstaaten, die durch die Genauigkeit der Einzelnheiten und wegen der Mit
tel, sich von Allem zu unterrichten, die den Schreibern zu Gebote standen, von
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seine Gegner im nahegelegenen Thale von Xaquixaguana zu erwarten. 
Dies lag in einer Entfernung von ungefähr fünf Leguas, und 
der Leser mag sich daran erinnern, als an den Ort, wo Fran- 
cisco Pizarro bei seiner ersten Besetzung von Cuzco den peruani
schen General Chalcuchima verbrennen ließ. Das von dem hohen 
Wall der Andes geschützte Thal war größtentheils grün und üppig 
und bot so manchen malerischen Gesichtspunkt; es war wegen 
seines angenehmen Klimas ein Lieblingsaufenthalt der indiani
schen Edelleute gewesen, deren Landhäuser noch hier und da die 
Wände der Berge schmückten. Ein Fluß oder vielmehr ein Bach 
von geringer Größe, durchströmte den einen Theil dieses um
schlossenen Raumes, und der angrenzende Boden war so feucht 
und sumpfig, daß er fast einem Moraste glich.

Hier langte der empörerische Befehlshaber an nach einem 
beschwerlichen Marsche über Wege, auf denen sich sein Zug schwe
rer Wagen und Geschütze nur mühsam sortbewegen konnte. Seine 
Streitkräfte bestanden im Ganzen aus etwa 900 Mann und 
sechs Kanonen; es war eine wohlausgerüstete und trefflich ein
geübte Schaar aus der Schule des strengsten Offiziers im perua
nischen Dienste, aber zu Pizarro's Unglück bestand sein Heer, 
wenigstens theilweise, aus Leuten, auf deren Anhänglichkeit an 
seine Sache er nicht zuversichtlich rechnen konnte. Dies war ein 
Mangel, den weder Muth noch Geschicklichkeit des Anführers er

setzen konnte.
Bei seinem Eintritt in das Thal wählte Pizarro den öst

lichen Theil desselben, gegen Cuzco hin, als den günstigsten für 
sein Lager; es war von dem oben erwähnten Flusse durchströmt, 
und Pizarro stellte seine Schaar dergestalt aus, daß während die 
eine äußerste Seite des Lagers sich an eine natürliche, von den 
hier fast senkrecht auffteigenden Bergspitzen gebildete Schranke 
lehnte, die andere von dem Fluß beschützt ward. Während nun 
kaum möglich war, seine Flanken anzugreifen, war der Zugang 
von vorn durch diese Hindernisse so eingeengt, daß er von dieser 
Richtung her nicht durch überlegene Anzahl überwältigt werden

höchster Wichtigkeit sind. Die an den Hof gerichteten Depeschen besonders kön
nen mit den berühmten Relazivni der venetianstchen Ge,andten an ihren Frei
staat verglichen werden, die jetzt glücklicherweise rm -dcgress stehen, in Florenz 
unter Aufsicht des gelehrten Albere herausgegeben zu werden. 
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konnte; im Rücken blieben seine Verbindungen mit Cuzco offen 
und boten ihm reichliche Mittel, sich Zufuhren zu verschaffen. 
Nachdem er sich nun diese starke Stellung gesichert hatte, beschloß 
er den Angriff des Feindes ruhig abzuwarten ^).

Unterdeß hatte sich das königliche Heer die steilen Wände 
der Cordilleren hinausgearbeitet, bis, zu Ende des dritten Tages, 
der Statthalter die Freude hatte, sich von seiner ganzen Streit
macht mit ihrem Geschütz und ihren Kriegsvorräthen umringt zu 
sehen. Nachdem seine Leute sich hinreichend erholt hatten, trat er 
seinen Marsch wieder an und Alle gingen mit dem vollsten Ver
trauen vorwärts, ihren Streit mit dem Tyrannen, wie Pizarro 
genannt wurde, zu einem baldigen Ende zu bringen.

Sie konnten, sowie bei ihrem vorherigen Marsche, nur 
langsam vorwärts kommen, denn der Boden war eben so schwie
rig; es währte indeß nicht lange, da erfuhr der Statthalter, daß 
sein Gegner sein Lager in dem benachbarten Thale von Laquixa- 
guana aufgeschlagen habe. Bald darauf erschienen zwei von Gon
zalo selbst abgeschickte Mönche im Heere, unter dem Verwände, 
die Einsicht der Vollmacht zu verlangen, mit der Gasca beklei
det sei; aber da ihr Benehmen Grund zu dem Verdachte gab, 
daß sie Kundschafter seien, ließ der Statthalter die heiligen Män
ner festnehmen und schlug ihnen die Erlaubniß ab, zu Pizarro 
zurückzukehren. Durch einen von ihm selbst an den empöreri
schen Anführer abgefertigten Abgeordneten erneuerte er die schon 
ertheilte Versicherung der Begnadigung für den Fall, daß er die 
Waffen niederlege und sich unterwerfe. Eine so großmüthige 
Handlung nach schon so weit vorgerückten Anstalten gereicht, wie 
man gestehen muß, Gasca zur großen Ehre, da er doch wahr
scheinlich das Spiel schon als gewonnen betrachtete. — Zu be
dauern ist es nur, daß diese Anekdote nicht auf der besten Bürg
schaft beruht^).

19) 6nrta äe Valcirria, l>18. — Oom. UerU. parte II, Ub. V,
eap. XXXIII, XXXIV. — vesoub. ) Oong. lU8. —
Hist. lud. cap. 183. — /"ernanckeL, Hist. clel körn, pnrte I, lib. II, 
t.klp. 88.

20) Keine der bei diesen Borfällen gegenwärtig gewesenen Parteien erwähnt 
obiger Thatsache. Man findet sie, mit einigen abändernden Umständen, in 
mara (lÜ8t. lag Inä. OAP. 183.) und Karate, 6ong. 6el Neru, lib. VII, 

VI); die meisten Leser dürsten annehmcn, daß jene bejahenden Zeugnisse 
das verneinende, das in dem Stillschweigen anderer Zeitgenossen liegt, aufwiegen.
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Nach einigen Tagemärschen stieß die Vorhut der Königlichen 
plötzlich auf die Vorposten der Empörer, vor deren Blicken sie 
ein dichter Nebel verborgen gehalten hatte, und es entspann sich 
ein leichtes Scharmützel zwischen ihnen. Endlich am Morgen 
des 8. April, als das königliche Heer den Kamm der hohen Ge
birgskette überschritten hatte, die das liebliche Thal von Xaquixa- 
guana umgürtet, erblickte es unten auf der entgegengesetzten Seite 
die schimmernden Reihen des Feindes, die mit ihren weißen Zel
ten das Ansehen von Schwärmen wilder Vögel hatten, die sich 
zwischen den Bergklippen eingenistet; und in noch weiterer Ferne 
war ein Schwärm indianischer Krieger in ihrer buntfarbigen Klei
dung zu bemerken, denn die Eingeborenen in diesem Theile des 
Landes bezeigten, mit geringer Erkenntniß ihres wahren Vor
theils, großen Eifer für die Sache Pizarro's.

In beschleunigtem Schritt stieg das königliche Heer nun ei
ligst die steilen Abhänge der Sierra hinab, und trotzt aller Mühe 

ihrer Offiziere bewegten sie sich in so geringer Ordnung, indem 
jeder Einzelne sich den bestmöglichen Weg suchte, daß ihre aufge
lösten Schaaren dem Feinde so manchen verwundbaren Punkt dar- 
boten; das Hinabsteigen würde nicht ohne bedeutenden Verlust 
von Stätten gegangen sein, wenn Pizarro's Geschütz an einer 
der günstigen Stellen, die der Boden darbot, aufgepfianzt ge
wesen wäre. Aber, weit entfernt dem Herrannahen des Statt
halters Einhalt zu thun, blieb Pizarro eigensinnigerweise in der 
festen Stellung, die er eingenommen hatte, mit der Zuversicht, 
daß seine Gegner nicht zaudern würden, sie, trotz ihrer Stärke,^ 
auf dieselbe Art anzugreifen, wie sie es bei Huarina gethan^).

Er unterließ jedoch nicht, durch eine Abtheilung Büchsen
schützen sich einer benachbarten Anhöhe eines Vorsprungs der Cor- 
dillcren zu versichern, die in den Händen des Feindes sein Lager 
hätte beunruhigen können, und die zugleich den Boden, den die An
greifenden bald besetzen würden, noch wirksamer beherrschte. Aber

21) „8nlio n Xn^nixnAUNnn eon tocln 8U ) nlli no8 n^unitlo en un 
IInno )unto n un oerro nlto por cloncle dnMlnuno»; ) oierto  8onor In 
oo;;» ol entinEmionto, por^ne 8i N08 nFUnranrnn ni pio tlo In I»nMln, Iiioio 
rnn inuolio dnno n no8otro8. Iiotirnron8o n un IInno )unto n un dünnen, 
«ro^enao <juo nuo8tro onmpo nlli Iv8 noomotiorn ) eon In ventn^n <>ut! no8 
toninn <IoI puo8to N08 vonoiornu." /'e<//o Ne8en^. v (>on<>. IV18. -

nue8t.ro

<"nrrn a« N8. — Nolnoio» <Io> I.io. IVI8.

nue8t.ro
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Hinojosa merkte sein Vorhaben; und er vereitelte es durch die 
Absendung einer stärkeren Abtheilung der königlichen Büchsen- 
schützen, welche die Rebellen zurücktrieben und, nach einem kur
zen Scharmützel, sich in den Besitz der Höhen setzten. Gasca's 
General benutzte diesen Erfolg, um einen kleinen Geschützstand 
auf der Anhöhe aufzupflanzen, von wo aus, obgleich die Ent
fernung zu weit war, um großen Schaden zu thun, er einige 
Schüsse in das feindliche Lager abfeuerte. Eine Kugel streckte in 
der That zwei Leute nieder, von denen einer Pizarro's Edelknabe 
war, und tödtete zugleich ein Pferd, das dieser am Zügel hielt; 
und augenblicklich ließ der Anführer die Zelte abbrechen, weil sie dem 
Geschütz einen zu sehr in die Augen fallenden Zielpunkt boten^).

Unterdeß waren des Statthalters Truppen in das Thal 
hinabgesticgen und wurden, als sie auf der Ebene angelangt, 
von ihren Offizieren in Reih und Glied gestellt. Der von dem 
Heere eingenommene Boden war etwas niedriger als der des 
Feindes, dessen von Zeit zu Zeit abgefeuerte Kanonenschüsse ihnen 
über die Köpfe fortgingen. Nun brächte ein Ausreißer, einer 
von Centenv's früheren Anhängern, die Nachricht, daß Pizarro 
sich zu einem nächtlichen Angriff vorbereite. Daher befahl der 
Statthalter seiner ganzen Streitmacht, sich in Schlachtordnung 
aufzustellen und jeden Augenblick bereit zu sein, den Angriff ab- 
zuschlagcn. Aber wenn dies wirklich die Absicht des empöreri
schen Führers gewesen war, so hatte er sie doch aufgegeben, 
und zwar, wie man sagt, aus Mistrauen gegen die Treue eines 
Theiles seiner Truppen, die, wie er fürchtete, unter dem Schutze 
der Finsterniß, zu dem Feinde übergehen könnten. Wenn dies 
wahr ist, so muß er die ganze Stärke von Carbajal's Warnung 
empfunden haben, als es zu spät war, sie zu benutzen. Der Un
glückliche befand sich in der Lage eines kühnen feurigen Ritters, 
der auf einem Kampfroß in die Schlacht-reitet, das bei jedem 
Schritt aus Schwäche unter ihm zusammcnzubrechen und ihn der 
Willkür feiner Feinde zu überlassen droht.

22) „poi-ciuo inuelin« pelotas dieron en wedio de In xente, ) nnn delln8 
mnto )unto ü Oon^nla Mxnrro vn erindo 8n;o c^ue se estnun nrmnndo, ) mnto 
otro Iivmdre un enunUo, <ine i>»80 xrnnde nlterneion en ei enm^o, ) nl,n 
lieron todn8 In8 tiendn8 toldos." IN8t. del kern, pnrte I, M,. II,
cnp. 89. — Onrtn de N8. — Helneion del I^ie. N8.
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Die Truppen des Statthalters standen den größten Theil 
der Nacht unter Waffen, obgleich der von den Bergen her 
wehende Wind so heftig war, daß sie Mühe hatten, ihre Lanzen 
in den Händen zu behalten"). Aber schon ehe die ausgehende 
Sonne die höchsten Spitzen der Sierra mit ihrem Glänze erleuch
tete, waren beide Lager in Bewegung und mit den Anstalten zum 
Kampf beschäftigt. Das königliche Heer war in zwei Abtheilun
gen Fußvolk getheilt, deren eine den Feind von vorn und die 
andere, wo möglich, in den Flanken angreifen sollte. Diese Schlacht
haufen wurden von zwei Reiterschaaren auf den Flügeln und im 
Rücken gedeckt, während noch ein Rückhalt, bestehend aus Reiterei 
und Büchsenschützen, in Bereitschaft stand, um nach Erfordcrniß 
in Thätigkeit zu treten. Die Anordnungen waren so meisterhaft 
getroffen, daß sie den alten Carbajal zu dem kräftigen Lobe ver
anlaßten: „Entweder der Teufel oder Valdivia muß bei ihnen 
sein!" Unleugbar eine große Ehre für den Letzter«, da Carba
jal nicht wußte, daß derselbe im Lager sei"). Gasca überließ 
die Leitung der Schlacht seinen Offizieren und zog sich mit sei
nem Gefolge von Geistlichen und Licentiaten in die Nachhut zu
rück, welche letzteren nicht den Ehrgeiz ihres empörerischen Ge
nossen Cepeda theilten, eine Lanze mit dem Feinde zu brechen.

Gonzalo bildete seine Schaar auf die nämliche Weise, wie er 
es auf den Ebenen von Huarina gethan; ausgenommen daß die 
vermehrte Zahl feiner Reiterei es ihn: möglich machte, beide Flan
ken seines Fußvolkes zu decken. Doch waren es noch immer seine 
Feuerwaffen, auf die er sich hauptsächlich verließ. Als die Rei
hen geordnet waren, ritt er an denselben entlang und ermun
terte seine Leute, ihre Schuldigkeit als tapfere Ritter und als 
wahre Eroberungskrieger zu thun. Pizarro war, wie gewöhnlich, 
glänzend bewaffnet und trug eine vollständige Rüstung von der

23) „I nsi estuvo ei enni^o tocln Irr nnelie en ni inn, llesninnnclns In« tien 
<Ins, pnüeseienäo mui Zinn t'iio no podinn tener In lnn^ns en Ins ninnns." 

6on<i. ctel Nerv. lib. VII, enp. VI.
24) „V nssi ^unndo vio de 6nrun)nl «I enin^o renl, piueeiendole

) riZe ei enmpo, ö ei dinliln.«" Illst. del ^ru, z>nite I, lib. II,
enp. 89. — Helncion del I.ie. N8. -— Cnitn de IVr/d/vt», IU8. —
6vmar'tr, Hist. de Ins Ind. enp. 133. — Karate, Oon^. del Peru, lik. VII, 
enp. VI. — 6om. Henl. ^nrte II, Ud. V, XXXIV. —

Nesenb. ) Voncj. N8.
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schönsten Arbeit, die eben so wie sein Helm reich mit Gold aus
gelegt war"'). Er ritt ein kastanienbraunes, sehr kräftiges und 
muthiges Pferd, und wie er die Linie entlang galoppirte, seine 
Lanze schwingend und seine geschickte Reitkunst zeigend, mochte 
er wol als eine Verkörperung des Ritterthums erscheinen. Zur 
Vervollständigung seiner Anordnungen, bestimmte er Cepeda zum 
Führer des Fußvolkes; denn der Licentiat scheint seit kurzem, 
oder wenigstens bei den gegenwärtigen kriegerischen Maßregeln, 
einen größer« Antheil an der Leitung seiner Angelegenheiten ge
habt zu haben als Carbajal. Dieser Letztere lehnte in der That, 
sei es aus Unzufriedenheit mit dem von seinem Anführer einge
schlagenen Verfahren, oder aus einem, wie man sagt, ganz un
verhohlenen Mistrauen gegen den Erfolg der gegenwärtigen Unter
nehmungen, jede Verantwortlichkeit für dieselben von sich ab, 
und wollte lieber als einfacher Ritter denn als Befehlshaber 
dienen"'). Doch gewahrte Cepeda, wie der Erfolg zeigte, mit 
nicht geringem Scharfblick das nahende Verderben.

Als er seine Befehle von Pizarro erhalten hatte, ritt er 
vorwärts, als wollte er den von seinen Truppen zu besetzenden 
Boden auswählen, und bei dieser Gelegenheit verschwand er auf 
einige Augenblicke hinter einem vorspringenden Felsen. Bald 
kam er indeß wieder zum Vorschein und man sah ihn in voller 
Eile über die Ebene hinjagen. Seine Leute sahen dies zwar 
mit Verwunderung, aber doch ohne Mistrauen über seine Ab
sichten, bis er seinen Lauf unmittelbar nach den feindlichen Linien 
zu fortsetzte, da dann der Verrath offenbar ward. Einige jagten 
fort, um ihn einzuholen, und unter ihnen ein Ritter, der ein 
besseres Pferd hatte als Cepeda. Dieser Letztere ritt ein Pferd 
von geringer Stärke und Schnelligkeit, das zu diesem bedenk
lichen Vorhaben seines Besitzers keineswegs geeignet war Ueber-

2ü) „Ibn wn) Fnlnn i §entil koinbie 8ol>re vn pocleioso cnbnllo enstnno, 
nrmndo de eotn i corneinns riens, eon vnn 8okre i'opn lle inso Kien xol- 
pencln, i vn enpneete lle oro en In cnbe^n, eon 8N dnrdote äe lo misino." 
(?oma^a, Hi8t. 6« Ins Inäins, cnp. 185.

26) „korqne ei innesse de enmpo, kinneiseo äe 6nrnn)nl, eomo tiomkie 
.lesüennclo a« qne konynlo Myni-ro no kuuiesse ljusrillo sexuir su pnreeer 
> conse)o (6nnäo86 ;n por venciäo), no quizo kn^ev oüeio äe mnesse sie 
enmpo eomo solin, nssi ku« n ponei8e en ei es«iunäron con su eompnnin. 
eomo vno sie Iv8 enpitnnes clo znknntei^in." 6om. Koni, pnrte II,
lik. V, enp. XXXV.
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dies war das Thier von dem Gewicht des reichen Zaumzeuges 
belästigt, womit sein ehrgeiziger Reiter es beladen hatte, sodaß, 
als er auf ein Stück sumpfigen Bodens kam, das zwischen bei
den Heeren lag, er nur langsam vorwärts konnte^). Cepeda's 
Verfolger näherten sich ihm immer mehr, und der oben erwähnte 
Ritter kam ihm endlich so nahe, daß er nach dem Flüchtlinge 
eine Lanze werfen konnte, die ihn an der Lende verwundete, und 
seinem Pferde in die Seite drang, sodaß Beide zu Boden stürz
ten. Es würde dem Licentiaten bei dieser Gelegenheit übel er
gangen sein, wäre nicht ein kleiner Reitertrupp von jenseits, der 
das Treiben beobachtet hatte, rasch zur Hülfe geeilt; dieser trieb 
die Verfolger zurück, befreiete Cepeda aus dem Sumpfe und trug 
ihn in das Hauptquartier des Statthalters.

Gasca empfing ihn mit der größten Freude, mit einer so 
großen, daß er, nach einem Zeitgeschichtschreiber, es nicht ver
schmähte, sie dadurch zu zeigen, daß er dem Licentiaten die Wange 
küßte ^). Diese Anekdote ist mit den Charakteren und Verhält
nissen beider Theile, sowie mit des Statthalters späterem Be
nehmen kaum vereinbar. Nichtsdestoweniger erkannte Gasca den 
ganzen Werth seines Fanges und die Wirkung, die sein Uebertritt 
zu einer solchen Zeit auf den Geist der Empörer ausüben müsse. 
Das seiner eigenen Partei so unerwartete Beginnen Cepeda's war 
das Ergebniß reiflicher Ueberlegung, da er den damals im könig
lichen Lager anwesenden Prior von Arequipa, wie man sagt, in: 
Geheimen zugesichert hatte, daß, wenn Gonzalo Pizarro nicht 
vermocht werden könne, die ihm angebotcne Begnadigung anzu- 
nehmen, er sich von seiner Sache lossagcn würde ^). Die von 
dem schlauen Rathgeber zur Ausführung feines Vorhabens ge
wählte Zeit war die unheilvollste für seinen Befehlshaber.

Das Beispiel Cepeda's war ansteckend. Garcilasso de la 
Vega, der Vater des Geschichtschreibers, ein Ritter von alter

27) 6oin. Uoal. parte II, Iil>. V, oap. XXXV.
28) „Oa8oa aiirayo i bo8Ü en ol oarrillo ri Lepoäa, aun<j»o lo IIov:U>a on 

oonagaäo, teinoiillo >>or vonciäo a pizarro, con so t'alta." 6c>/nara, tli8t. 
«lo I»8 ImUk8, c. 183.

29) „(^a, 86§nii ^arooio, Oopvtla lo lmvo avi8a«lo oon ^r. Vntonio <Ie 6a 
8tro, Prior cle 8anto Nomin^o on ^re<)uii>a, c^ue 8i pizarro no (juiniosso oon 
oierto ninxnno, «I 80 i>a8aria al 8oivioio <lol p.m^oratior a tiems>o r>ao lo 
üesliieso." 6omara, Hi8t. «1e Ia8 laclias oap. 183.
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Familie, und wahrscheinlich von höherem Ansehen als irgend Einer 
von Pizarro's Partei, gab gleichzeitig mit dem Licentiaten seinem 
Pferde die Sporen und ritt zum Feinde über. Zehn oder zwölf 
Büchsenschützen folgten in derselben Richtung, und es gelang 
ihnen, sich unter den Schutz der vorgeschobenen Wache der König

lichgesinnten zu begeben.
Pizarro war wie versteinert über die Abtrünnigkeit Derer, 

auf die er in einer fo bedenklichen Lage am meisten gerechnet 
hatte. Er war einen Augenblick wie betäubt. Der Boden, auf 
dem er stand, schien unter ihm einzusinken. Bei solchen Gesin
nungen unter seinen Soldaten, sah er wol ein, daß jede Minute 
der Zögerung ihm Verderben bringen müsse. Er wagte es nicht, 
den Angriff in seiner starken Stellung abzuwarten, wie es seine 
Absicht war, sondern gab sofort den Befehl, vorzurücken. Als 
Gasca's General, Hinojosa, den Feind in Bewegung sah, gab 
er seinen Truppen den gleichen Befehl. Augenblicklich gingen die 
Plänkler und Büchsenschützen auf den Flanken rasch vorwärts, das 
Geschütz schickte sich an, sein Feuer zu eröffnen, und „das ganze Heer" 
sagt der Statthalter in seinem eigenen Bericht über das Treffen, 
„rückte festen Trittes und mit voller Entschlossenheit vor""").

Aber noch ehe der erste Schuß abgefeuert war, verließ eine 
hauptsächlich aus Centeno's Anhängern bestehende Schaar Büch
senschützen ihren Posten und ging unmittelbar zum Feinde über. 
Eine ihnen nachgeschickte Reiterschwadron folgte ihrem Beispiele. 
Augenblicklich befahl nun der Statthalter seinen Leuten Halt 
zu machen, da er nicht unnöthig Blut vergießen wollte, in
dem es schien, als wollte das Heer der Empörer sich von selbst 
auflösen.

Pizarro's getreue Anhänger wurden von Schreck ergriffen, 
als sie sich und ihren Anführer so an den Feind verrathen sahen. 
Einige warfen ihre Waffen fort und flohen in der Richtung nach 
Cuzco. Andere suchten in das Gebirge zu entkommen; noch 
Andere gingen ebenfalls über und stellten sich als Gefangene in

30) „Vi.8to por 6on/.nlo Mxnrro i E»rnvn)nl 8N mnestre üe cnmpo que 8« 
los ivn xente ^,-oeurnron cnininnr en sn oräen linein ei enmpo üe 8. i>I., 
i que vmndo osto los lnllos i sokresnlientes tlel exereito real so empSLnron 
n Ne^nr n ellos i ü llispnrnr 6» ellos, i eine lo inesmn liiro la nrtillerin; 
i toclo ei enmpo, onn jiaso dien eoneertnüo i entern lleterminneion, se Ne^ü 
n ellos." keinem» ,lel Me. A8.

Prescott, Eroberung von Peru. II. 21 
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der Hoffnung, es sei noch nicht zu spät, das Versprechen der Be 
gnadigung für sich in Anspruch zu nehmen. Die indianischen 
Verbündeten waren, als sie die Spanier wanken sahen, die Ersten, 
die das Feld räumten ")- Mitten in diesem allgemeinen Schiff 
bruch fand sich Pizarro allein mit nur wenigen Rittern, die es 
verschmäht hatten, zu entfliehen. Betäubt durch den unerwarte
ten Wechsel seines Schicksals, konnte der unglückliche Anführer 
kaum seine Lage begreifen. „Was bleibt uns übrig?" sagte er 
zu Acosta, Einem von Denen, die ihm noch treu geblieben waren. 
„Ueber den Feind herfallen, da kein anderer Ausweg ist", ant
wortete der löwenherzige Krieger, „und sterben wie Römer!" 
„Besser ist es wie Christen zu sterben", erwiderte der Befehls
haber; und indem er fein Pferd langsam wendete, ritt er in der 
Richtung nach dem königlichen Heere davon ^). Er war noch 
nicht weit gekommen, als ein Offizier ihm entgegen trat, dem er, 
nachdem er sich über seinen Namen und Rang Gewißheit ver
schafft, sein Schwert überreichte und sich als Gefangenen über- 
gab. Hocherfreut über seinen Fang, führte ihn der Offizier so
fort in des Statthalters Hauptquartier. Gasca war gerade zu 
Pferde, umgeben von seinen Hauptleuten, von welchen einige, 
als sie den Gefangenen erkannten, die Zartheit hatten, sich zu- 
rückzuziehen, um nicht Zeuge seiner Demüthigung zu sein^). 
Ja, die besten unter ihnen, die einen Sinn für Rechtlichkeit hat
ten, mögen wol bei dem Gedanken eine Regung von Zerknir
schung empfunden haben, daß ihre Abtrünnigkeit ihren Wohl
thäter in diese Lage versetzt habe.

Pizarro blieb zu Pferde sitzen; aber als er näher kam, machte

31) „1-08 Indios sjuo teninn los enemigos gno dir gue ernn innobn ennti- 
dnd buzeron mui n kurin." (kelneion del I^ic. N8.) — Ueber die
mehr oder weniger genauen Einzelheiten der Schlacht siehe de ^oldivio, 
UZ. — 6om. Nenl. pnrte II, lib. V, onp. XXXV. — tV-
-areo, Deseub. ) 6ong. N8. — Hist. de Ins Indios, en,>. 18S. —

oantieL, Hist. del Neon, porte I, lib. II, enj». XL. — Borate, 6ong. del 
Nein, Iil>. VII, enp. VII. — t/errera, Hist. xenei. dee. VIII, lib. IV, cnp. XVI.

32) ,,6on^olo Üihnfl'o boluiondo ei rostro :i Inon de ^eostn, <^ne estnun 
ceren del, lo dixo: »tzue boreiuos, bermnno Inon?« Voostn, presnmiendo mns 
de voliente gue de disereto, les^ondiü. »86nor orremetomvs, z/ mnrnmos como 
los nntixuos Nomnnos!« Oon^nlo Ni^nrro dixo. »INeior es moiir oomo Oi- 
stionos.«" Oom. Üenl. pnete II, Nb. V, ens>. XXXVI, — rlM'ttte,
tüong. del Peru, lib. VII, enp. VII.

33) 6arcr'iEo, 6om. Renl. wie oben.
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er dem Statthalter eine achtungsvolle Verbeugung, die dieser 
mit einem kalten Gruße erwiderte. Darauf redete er seinen 
Gefangenen in einem strengen Tone an und fragte kurz — 
„Warum er das Land in solche Verwirrung gestürzt habe, indem 
er das Banner des Aufruhrs erhoben, den Vicekönig getödtet, 
die Regierung an sich gerissen und die Anerbietung der Gnade, 
die ihm wiederholt gemacht worden, hartnäckig ausgeschlagen?"

Gonzalo versuchte sich dadurch zu rechtfertigen, daß er das 
Geschick des Vicekönigs seinem schlechten Benehmen, und seine 
eigene Gewaltsanmaßung, wie man es nenne, der freien Wahl 
des Volkes, sowie der der königlichen Audiencia beimaß. „Meine 
Familie war es", sagte er, „die das Land eroberte, und als deren 
Vertreter hier, fühlte ich, daß ich ein Recht auf die Statthalter
schaft habe." Darauf erwiderte Gasca in einem noch strengeren 
Tone: „Es ist wahr, daß Euer Bruder das Land erobert hat, 
und dafür hat der Kaiser geruht, ihn und Euch aus dem Staube 
zu erheben. Er lebte und starb als ein treuer und ergebener 
Unterthan; und dies macht Eure Undankbarkeit gegen Euren Herr
scher nur noch gehässiger." Als nun der Gefangene darauf etwas 
zu erwidern im Begriff war, brach der Statthalter die Unter
redung kurz ab und ließ ihn in ein sicheres Gewahrsam bringen. 
Er ward Centeno übergeben, der diesen Auftrag sich erbeten hatte, 
nicht aus dem unwürdigen Wunsche, seine Rache zu befriedigen — 
denn er scheint ein edles Gemüth gehabt zu haben — sondern 
in der ehrenvollen Absicht, Etwas zur Erleichterung des Looses 
des Gefangenen beitragen zu können. Obgleich nun Pizarro durch 
diesen Offizier in strengem Gewahrsam gehalten wurde, so ward 
er doch mit aller seinem Range gebührenden Rücksicht behandelt, 
und ihm von seinem Aufseher jeder Genuß gestattet, ausgenom
men seine Freiheit").

In diesem allgemeinen Schiffbruch ihres Glücks erging es Fran- 
cisco de Carbajal nicht besser als seinem Anführer. Als er die Sol
daten ihren Posten verlassen, und einen nach dem andern zum Feinde 
übergehen sah, summte er ruhig die Worte seiner alten Lieblingsballade:

„Der Wind weht mir die Haare vom Kopf, Mutter!"

34) Hi8t. tlol körn, pnrta 1, lib. Il, cap. xo. — Die Geschicht
schreiber berichten natürlich das Gespräch zwischen Gasca und seinem Gefange
nen etwas verschieden. Siehe 6omara, tlist. tio Ins Imlm«, onp. 18S. — 6m-- 
ci/aLLv, Dom. Itent >>nrt^ll, lib.V, cnp. XXXVI.— kelncion clel tnc. V8.

21*
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Aber als er das Schlachtfeld fast leer und seine muthigen An
hänger gleich einer Rauchwolke verschwunden sah, da fühlte er, 
daß es Zeit sei, für seine eigene Sicherheit zu sorgen. Er wußte, 
daß für ihn keine Gnade zu hoffen fei; er gab seinem Pferde die 
Sporen und begab stch in möglichster Eile auf die Flucht. Er 
setzte über den Strom, der, wie schon erwähnt, nahe beim Lager 
vorbcifloß, aber als er das jenseitige Ufer erstieg, das steil und 
steinig war, glitt sein etwas altes und vorn Gewicht seines gro
ßen und beleibten Reiters bedrücktes Pferd aus und siel mit ihm 
ins Wasser. Ehe er sich wieder aufraffen konnte, ward er von 
einigen feiner eigenen Leute ergriffen, die durch einen solchen Fang 
ihren Frieden mit dem Sieger zu machen hofften und mit ihm 
nach dem Quartier des Statthalters eilten.

Der Zug wurde bald durch eine Anzahl Gemeiner aus dem 
königlichen Heere vergrößert, von denen einige noch alte Rech
nungen mit dem Gefangenen abzumachen hatten; nicht zufrieden, 
ihn mit Verwürfen und Verwünschungen zu überschütten, drohten 
sie jetzt, sich thätlich an ihm zu vergreifen, was Carbajal, weit 
entfernt, sich dagegen zu wehren, vielmehr herbeizuwünschen 
schien, als ein schnelleres Mittel, sein Leben loszuwerden ^). 
Als er sich dem Lager des Statthalters nahte, schalt der an
wesende Centeno den unordentlichen Pöbelhaufen und nöthigte 
ihn, Platz zu machen. Carbajal fragte bei diesem Anblick in einem 
ehrerbietigen Tone, wem er diesen freundlichen Schutz verdanke; 
worauf sein ehemaliger Gefährte erwiderte: „Kennt Ihr mich 
nicht? — Diego Centeno!" „Ich bitte um Verzeihung", sagte 
der alte Krieger, spöttischerweise auf seine lange Flucht in den 
Charcas und seine Niederlage bei Huarina anspielend, „es ist 
schon so lange her, daß ich von Euch etwas Anderes als Euern 
Rücken sah, daß ich Euer Gesicht vergessen hatte!

33) „Imego llevnron nntel llielio I^ieeneinclo LnrnvnMl, mnestre <le erunpo 
rlel rlielio kiznrro, i tun ceren<I» (le xente« <;uo clel knvinn 8i<Io ofemiictns 
<jue le r>nerinn mntnr, ei <junl «iiz que m08trnvn <j»e olgirrn <i»e le mntnrnn 
nlli." Nelneion clel Lie. N8.

36) „Die^o Lenteno reprelienclin muelio n los (zus le oltenäinn. per lo 
ljnnl Lnrun)nl le mir», ) le «lixo: »8enor, «juien «8 vnestra mereeli r^ue tnntn 
meree«) me lmze?« n lo ^urrl Leuten» responäio: »Hne no conoee vuestrn mer- 
eell ri l)ieF» Lenteno?« Dixo entonee« Lnrun)nl, »kor Dios, 8enor, r>ue eomo 
«iempre vi n vuestrn mercecl <Ie 68pnlcln8, ljue ngorn teniencio le rle cnrn, no 
le eonocin.«" naircteL, Hi8t. clel keru, pnrte l, lil». H, XL.
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Im Gefolge des Statthalters befand sich der kriegerische 
Bischof von Cuzco, der, wie man sich erinnern wird, an der 
unglücklichen Niederlage Centeno's Theil genommen hatte. Sein 
Bruder war auf seiner Flucht vom Schlachtfelde von Carbajal 
ergriffen und durch diesen wilden Anführer augenblicklich aufgc- 
knüpft worden, der, wie wir mehr als einmal zu erfahren Gele
genheit hatten, sich nicht viel aus Menschenleben machte. Der 
Bischof machte ihm jetzt Verwürfe über die Ermordung seines 
Bruders und war, aufgebracht durch seine kalten Erwiderungen, 
unedel genug, dem Gefangenen ins Gesicht zu schlagen. Carba
jal machte gar keinen Versuch zur Widersetzlichkeit, erwiderte auch 
kein Wort auf die ihm von Gasca vorgelegten Fragen, sondern 
blickte stolz rings im Kreise umher und beobachtete ein verächt
liches Stillschweigen. Da der Statthalter sah, daß aus seinem 
Gefangenen nichts weiter herauszubringen sei, ließ er ihn, sowie 
Acosta und die anderen Ritter, die sich ergeben hatten, in strenges 
Verwahrsam bringen, bis ihr Schicksal entschieden sein würde"').

Gasca's nächste Sorge war nun, einen Offizier nach Cuzco 
zu senden, um seine Anhänger von Ausschweifungen in Folge 
des letzten Sieges abzuhalten, — wenn man das einen Sieg 
nennen konnte, wo nicht ein Schlag gefallen war. Alles den 
Besiegten Gehörende, ihre Zelte, Waffen, ihr Schießbedarf 
und ihre Kriegsvorräthe, wurde Eigenthum der Sieger. Ihr 
Lager war reichlich mit Lebensmitteln versehen, was den könig
lichen Truppen gut zu Stätten kam, die ihre eigenen Vorräthe 
schon fast ganz verzehrt hatten. Auch an edeln Metallen und an 
Geld fanden sie eine beträchtliche Beute, denn viele von Pizarro's 
Leuten nahmen, was in diesen unruhigen Zeiten nichts Unge
wöhnliches war, ihr ganzes irdisches Besitzthum mit in den Krieg, 
da sie keinen sichern Ort wußten, um es aufzubewahren. Man 
erzählt eine Anekdote von einem von Gasca's Soldaten, der, 
als er ein Maulthier, mit einem großen Paket auf dem Rücken, 
über das Feld laufen sah, das Thier fest hielt und es bestieg,

37) Ebds. wie vorher. — ES ist nicht mehr als billig, zu bemerken, daß Gar- 
cilasso, der mit dem Bischof von Cuzco persönlich bekannt war, die Wahrheit 
der unschicklichen Handlung bezweifelt, deren ihn Fernande; beschuldigt, indem 
sie mit dem Charakter des hohen Geistlichen unvereinbar sei. Com. M-a!. 
pute U, lib. V, cap. XXXlX.
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nachdem er dessen Ladung, die er für Waffengeräth oder sonst 
etwas Werthloses gehalten, weggeworfen hatte. Ein anderer 
schlauerer Soldat hob das Paket, als seinen Beutcantheil, auf 
und fand darin mehrere Tausend Stück Dukaten. Das war 

Kriegsglück ^).
Auf diese Weise endete die Schlacht, oder vielmehr Flucht 

von Xaquixaguana. Die Anzahl der Getödteten und Verwun
deten — denn nur Wenige fanden ihren Tod bei der Verfolgung — 
war, den meisten Berichten zufolge, nicht groß und betrug etwa 
15 Todte auf Seiten der Empörer, und nur Einen auf der der 
Königlichgesinnten! und diesen Einen durch die Unvorsichtigkeit 
eines Gefährten ^). Niemals hat es einen wohlfeileren Sieg ge
geben; nie eine so blutlose Beendigung einer wilden und blutigen 
Empörung! Er wurde nicht so sehr durch die Stärke des Sie
gers als durch Schwäche der Besiegten errungen. Sie sielen von 
selbst zusammen, weil sie auf keinem sichern Boden standen. Der 
nicht durch das Bewußtsein des Rechts gestärkte Arm wurde 
kraftlos in der Stunde der Schlacht. Besser ist es, daß sie einer 
moralischen Kraft unterlagen als der rohen Gewalt der Waffen. 
Ein solcher Sieg stand mehr in Einklang mit dem milden Cha
rakter des Siegers und seiner Sache. Es war der Sieg der Ord
nung; die beste Huldigung für Gesetz und Gerechtigkeit.

38) Karate, 6vn<). keru, Ub. VII, oap. VIII.
39) i/tenüuse guo en «8tu butull^ muriri» inucim gento a« runbas puito8 

I>or Imvee on ell»8 miU i ^nrttrocientvs nrcabueei-og, i seiscientos cle ca- 
bullo, i niuoko numero üe pi<juero8, i «Ner i ocllo pie2»8 cle. nrtillerin; ^er« 
plugo n Vio8 rjue 8vlo muriü un lioindre üel oumpo cle 8. N. i quinee 6e Io.8 
eontrnrio8 oomo e8l:l üielio." Nelneion üel I.ie. N8,

Die eben erwähnte Handschrift soll, nach Munoz' Vermuthung, von Gasca 
geschrieben, oder vielmehr von ihm seinem Sekretär diktirt worden sein. Die 
Urschrift, ohne Datum und in den Schristzügen des sechzehnten Jahrhunderts, 
wird in Simancas aufbewahrt. Sie beschäftigt sich hauptsächlich mit der 
Schlacht und den damit unmittelbar in Verbindung stehenden Begebenheiten; 
und so kurz sie ist, so hat doch jede Zeile Gewicht, da sie aus einer so hohen 
Quelle herrührt. Alcedo gibt in seiner Libliotoo« 1>18. den Titel
eines Werkes aus Gasca's Feder, das eine Darstellung seiner Verwaltung zu 
sein scheint. Hl8toiirt llel ?eru, <le 8U krioiliortcion, 1376 ^ul. — Mir ist 
nie das Werk oder irgend ein Bezug darauf vorgekommen.
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Carbajal's Hinrichtung. — Gonzalo Pizarro wird enthauptet. — Siegcsbeute. — 
Gasca's weise Anordnungen. — Er kehrt nach Spanien zurück. — Sein Tod 

und Charakter.

1548- 1550.

Aetzt wurde es nöthig, über das Schicksal der Gefangenen zu 

entscheiden; Alonso de Mvarado und der Licentiat Cianca, ein 
Mitglied der neuen königlichen Audiencia, wurden angewiesen 
den Prozeß einzuleiten. Dies bedurfte keiner langen Zeit. Die 
Schuld der Gefangenen war zu offenbar, da man sie mit den 
Waffen in der Hand gefangen genommen hatte. Sie wurden Alle 
zum Tode verurtheilt und ihre Güter zum Besten der Krone in 
Beschlag genommen. Gonzalo Pizarro sollte enthauptet und 
Carbajal geviertheilt werden. Es ward ihm kein Erbarmen, da 
er keines für Andere gehabt hatte. Man sprach von Aufschieben 
der Hinrichtung bis zur Ankunft der Truppen in Cuzco; aber 
die Furcht vor Unruhen von Seiten der Anhänger Pizarro's be
stimmte den Statthalter, die Hinrichtung am folgenden Tage auf 
dem Schlachtfelde stattfinden zu lassen '). Als Carbajal sein 
Urtheil mitgetheilt wurde, hörte er es mit seiner gewöhnlichen 
Ruhe an. „Sie können mich blos tödten", sagte er, als ob er

I) Das über Pizarro gefällte Urtheil findet sich ausführlich in dem hand
schriftlichen Exemplar von Aarate'S Uistvria, auf die ich mehr als ein Mal Ge
legenheit hatte, mich zu beziehen. In seinem gedruckten Werke fehlt es, aber 
der Leser kann es vollständig in der Ursprache im Anhänge Nr. iz. finden.
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die Sache schon reiflich überlegt hättet. Den Tag über kamen 
Viele, um ihn in seinem Gefängnisse zu sehen; Einige, um ihm 
seine Grausamkeiten vorzuwerfen; aber die Meisten aus Neugier, 
um den wilden Kriegsmann zu sehen, der seinen Namen im gan
zen Lande so furchtbar gemacht hatte. Er zeigte sich nicht abge
neigt, mit ihnen zu reden, doch geschah es in solchen Ausfällen 
beißender Laune, in der er sich auf Unkosten seiner Zuhörer gehen 
zu lassen pflegte. Unter diesen Besuchen war auch ein nicht an
gesehener Ritter, dessen Leben, wie es scheint, Carbajal srüher, 
als er in seiner Gewalt war, geschont hatte. Dieser drückte dem 
Gefangenen den dringenden Wunsch aus, ihm nützlich sein zu 
können; und als er seine Betheurungen wiederholte, brach sie 
Carbajal kurz mit der Frage ab: „Welchen Dienst könnt Ihr 
mir leisten? Könnt Ihr mich in Freiheit setzen? Wenn Ihr dies 
nicht könnt, so könnt Ihr gar nichts. Wenn ich, wie Ihr sagt, 
Euer Leben schonte, so geschah es wahrscheinlich deshalb, weil 
ich es nicht der Mühe werth hielt, es Euch zu nehmen."

Einige Frommgesinnte drangen in ihn, sich einen Geistlichen 
kommen zu lassen, wenn es auch nur w.äre, um sein Gewissen 
zu entlasten, ehe er aus der Welt gehe. „Aber wozu würde das 
nutzen?" fragte Carbajal. „Es lastet nichts schwer auf meinem 
Gewissen, es sei denn Ein halber Real, den ich einem Krämer 
in Sevilla schuldig geblieben, und den ich zu bezahlen vergaß, 
ehe ich das Land verließ"'). Er ward auf einer Schleife oder 
vielmehr in einem von zwei Maulthieren gezogenen Korbe nach 
dem Richtplatze geschleppt. Es wurden ihm die Arme gefesselt, 
und da man seine starke Körpermasse in dies erbärmliche Fuhr
werk zwängte, rief er aus: „Es gibt, wie es scheint, Wiegen 
für kleine Kinder und auch eine für einen alten Mann"'). So 
sehr er sich auch gegen einen Beichtiger gesträubt hatte, so be
gleiteten ihn doch mehrere Geistliche auf seinem Wege nach dem 
Galgen; und Einer derselben drang in ihn, doch ein Zeichen 
der Buße in dieser feierlichen Stunde zu geben, sei es auch nur

2) „Nn8tn mntru." ?Ii8t. <IeI ?eon, parte I, lib. II, enj>. x^I.
3) „Un «880 no tenAO sjue eonke88ni': por^ue ;»ro n toi, no ten^o 

otro en» ^o, 8i no meciio ienl s>ne 'leuo e» 8euiIIn n von bodexonein <Ie In 
puertn llel ^rennl, llel tieiupe <zue ^088« n Intlin8. Edds. wie oben.

4) „Nino en ennn, ) vie^'o en eunn. /"eonancier, tli8t. 6el I^ern, porte I, 
Ut>. II, enp. XCI.
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durch Nachsprechen des Pater Röster und Maria. Um 
die Zudringlichkeit der Geistlichen loszuwerden, sprach er gleichgül
tig die Worte „Pater Nostor, ^ve Maria!" nach. Darauf 
beobachtete er ein hartnäckiges Schweigen. Er starb, wie er lebte, 
mit einem Scherz oder vielmehr einem Spott auf den Lippen^).

Francisco de Carbajal war einer der merkwürdigsten Cha
raktere dieser dunkeln, unruhigen Zeiten; um so merkwürdiger 
wegen seines hohen Alters, denn zur Zeit feines Todes war er 
im 84. Jahre; — ein Alter, wo die Körperkräfte und zum Glück 
auch die Leidenschaften schon gewöhnlich abgestumpft sind; wo, 
nach der witzigen Bemerkung des französischen Moralisten: „Wir 
uns schmeicheln, daß wir unsere Laster aufgeben, während die 
Laster es sind, die uns aufgeben"°). Aber das Feuer der Jugend 
glühte heftig und unerlöschlich in Carbajal's Brust.

Die Zeit seiner Geburt führt uns gegen die Mitte des fünf
zehnten Jahrhunderts vor die Zeit Ferdinands und Jsabella's 
zurück. Er war von niederer Herkunft, und soll, wie man sagt, 
in Arevalo geboren sein. Vierzig Jahre lang diente er in den 
italienischen Kriegen unter den berühmtesten damaligen Feldherren, 
Gonsalvo de Cordova, Navarro und den Colonnas. In der 
Schlacht von Ravenna war er Fahnenträger; war Zeuge von der 
Gefangennehmung Franz I. in Pavia; und folgte dem Banner 
des unglückseligen Bourbon bei der Plünderung von Rom. Er 
erhielt bei dieser Gelegenheit kein Gold als Beuteantheil, sondern 
nur die Papiere aus der Kanzelei eines Notars, die der schlaue 
Carbajal für Goldes werth erachtete, was sich auch als richtig 
erwies; denn der Notar zeigte sich bereit, sie zu einem Preise 
einzulösen, wodurch der Abenteurer die Mittel erhielt, übers Meer 
nach Mexico zu gehen und sein Glück in der neuen Welt zu ver
suchen. Bei dem Aufstande der Peruaner wurde er Francisco 
Pizarro zu Hülfe gesandt, und dieser belohnte ihn dafür durch

ü) „Nnriü como xantil, l>orgue äleen, gue ;o no le guise vor, gue nnsi le 
In prUnken üe no volle; inns n In postror vex ijuo mo Iinblü Uevnnäole 

n mntni- In üooin el snceillote gue con ol ibn, gno so encomondnse rl vios ) 
clijeso «l Nnter Poster ) «I INnrin, > Uioeu <1110 «Iho »Nnter Xostor, ^ve 
.Nnrin« > no otrn pulnkrn." Nosoub. > 60m,. N8.

6) Ich führe dies aus dem Gedächmiß an, glaube aber, daß die Bemerkung 
sich in der trefflichen Sammlung von weltlicher Weisheit: I.o^ Onrnoteles <lo 
l.n Ne>i)öio, findet.
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einen Landbesitz in Cuzco. Hier blieb er mehrere Jahre eifrig 
mit der Vergrößerung seines Vermögens beschäftigt; denn Ge
winnsucht war seine herrschende Leidenschaft. Bei der Ankunft 
Vaca's de Castro finden wir ihn unter dem königlichen Banner 
dienend, und beim Ausbruch der großen Empörung unter Gon
zalo Pizarro setzte er seine Besitzungen in Geld um, in der Ab
sicht, nach Castilien zurückzukehren. Er schien ein Vorgefühl zu 
haben, daß es verderblich für ihn sein würde, wenn er blieb, m?o 
er war. Aber obgleich er sich alle Mühe gab, Peru zu verlassen, 
so gelang es ihm doch nicht, denn der Vicekönig hatte auf die 
Schiffe Beschlag gelegt'). Er blieb daher im Lande und nahm, 
wie wir gesehen haben, obgleich mit Widerstreben, Dienst unter 
Pizarro. Es war sein Verhängniß. Das stürmische Leben, in 
das er nun eintrat, weckte alle in seiner Seele vielleicht ihm selbst 
unbewußt schlummernden Leidenschaften: Grausamkeit, Habsucht, 
Rachgier. Zur Befriedigung derselben fand er in dem Kriege 
mit seinen Landsleuten hinreichende Gelegenheit; denn der Bür
gerkrieg ist bekanntlich der blutigste und roheste von allen. Die 
Scheußlichkeiten, die man von Carbajal in seiner neuen Laufbahn 
erzählt, und die Zahl seiner Schlachtopfer sind kaum glaublich. 
Zur Ehre der Menschheit wollen wir glauben, daß die Erzählun
gen davon übertrieben sind; aber daß er überhaupt dazu Veran
lassung gegeben hat, ist hinreichend, um seinen Namen der Schmach 
zu weihen ^). Er soll sich sogar das teuflische Vergnügen gemacht 
haben, sich an den Leiden seiner Opfer zu weiden und sich schreck
liche Späße bei der Hinrichtung selbst zu erlauben, die sie die 
Bitterkeit des Todes noch härter empfinden ließen. Er hatte 
eine scherzhafte Laune, der er bei jeder Gelegenheit freien Lauf 
ließ. Viele seiner Einfälle erhielten sich im Gedächtniß des Kriegs-

7) Pedro Pizarro bezeugt es, daß Carbajal sich alle Mühe gegeben, das 
Land zu verlassen, worin ihm der Geschichtschreiber, der zu der Zeit höchst be
freundet mit ihm war, jedoch ohne Erfolg behülflich gewesen. Der Bürgerkrieg 
trennte diese alten Gefährten, aber Carbajal hat seine Verpflichtungen gegen 
Pedro Pizarro nicht vergessen, die er ihm später dadurch vergalt, daß er ihn 
zu zwei verschiedenen Malen von dem allgemeinen Loose der in seine Hände 
gerathenen Gefangenen ausnahm.

8) Bon 340 Hinrichtungen kommen, nach Fernandez, 300 auf Carbajal. 
(kkist. ?eru, nnrto I, lib. II, oap. xcu.) Aarate erhebt die Zahl dieser 
Hinrichtungen auf üoo. (Cong. Uel lib. Vli, i.) Diese Abweichung 
zeigt, wie wenig -man der Genauigkeit solcher Angaben trauen kann.
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Volkes; aber sie sind größtentheils von schmutziger, widerwärtiger Art, 
aus einem Gemüth entsprossen, das mit der schwachen, verderbten 
Seite der Menschheit vertraut ist und jeder andern mistraut. Er 
hatte für Alles einen Scherz in Bereitschaft — für das Unglück 
Anderer und für sein eigenes. Er betrachtete das Leben wie eine 
Posse — obgleich er es nur zu oft zum Trauerspiel machte.

Eine Tugend muß man Carbajal zugestehen: die der TrGe 
gegen seine Partei. Deshalb hatte er auch um so weniger Nach

sicht mit der Treulosigkeit Anderer. Man weiß nicht, daß er je
mals mit einem Abtrünnigen Erbarmen gehabt hätte. Diese uner
schütterliche Treue, wenn auch für eine schlechte Sache, kann ein 
der Achtung ähnliches Gefühl da hervorrufen, wo Treue etwas 
so Seltenes war^).

Als Kriegsmann nimmt Carbajal einen hohen Rang unter 
den Soldaten der neuen Welt ein. Er war streng, sogar 
hart in der Handhabung der Kriegszucht, weshalb er auch 
von seinen Untergebenen nicht sonderlich geliebt wurde. Ob er 
die zur Leitung eines Krieges in ausgedehntem Maßstabe erfor
derlichen Geistesgaben besaß, muß bezweifelt werden; aber in den 
Kunstgriffen und Anordnungen eines Guerillakrieges hatte er nicht 
seines Gleichen. Rasch, thätig und beharrlich, war er unem
pfindlich gegen Gefahr und Ermüdung, und selbst wenn er Tage 
lang nicht vom Sattel gekommen war, legte er wenig Werth auf 
die Bequemlichkeit eines Bettes *°). Er kannte jeden Bergpaß 
genau, und bei seinen Raubzügen zeigte er einen so großen Scharf-

9) Treue ist nur eine der vielen Tugenden, die Garcilafso für Carbajal be
ansprucht. Er halt die meisten der Erzählungen, die über die Grausamkeit und 
die Habsucht des alten Kriegers in Umlauf sind, sowie den gefühllosen Leicht
sinn in seinen letzten Augenblicken, dessen man ihn beschuldigt, für Erfindungen 
seiner Feinde. Der Geschichtschreiber der Inkas war noch ein Knabe, als Gon
zalo und seine Ritter- Cuzco einnahmen; und er hat die milde Behandlung, die 
er von ihnen erfuhr und die er ohne Zweifel der Stellung seines Baters im 
Empörerheere verdankte, dadurch wohl vergolten, daß er ihr Bild in den gün
stigen Farben entwarf, in welchen sie seiner jungen Einbildungskraft erschienen. 
Aber der schwatzhafte Alte hat einige einzelne Beispiele von Carbajal's Greuel- 
thaten angeführt, die eben nicht sehr für die Richtigkeit seiner allgemeinen Be
hauptungen in Bezug auf Carbajal's Charakter sprechen.

10) „b'ue mujor «ulriüor sie trabajos «jue roguoria «u ockach por^ue ä ma- 
racilla «o «juitaka las ^rmas «lo «lirr ni sie noobo; i «juanclo ora nooesario, 
tampuoo se accmtaba ni «lorwiu mas «lo -juanto rooostacko ou >ua silla, 8o lo 
oansaba la mano on «jue arrimaba la eabo^a." Karate, Cong. äel Uoru, 
lib. V, oap. XlV. 
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blick und standen ihm so viel Hülfsquellen zu Gebote, daß der 
Glaube entstand, er habe einen Kobold zur Seite "). Bei einem 
so ungewöhnlichen Charakter, bei Kräften, die so weit über die 
der Menschheit gewöhnlich zugemessene Zeit hin ausdauerten, und 
bei so hestigen Leidenschaften in einem am Rande des Gra
bes wankenden Manne war es nicht zu verwundern, daß viele 
fabelhafte Geschichten über ihn verbreitet wurden, und daß Car- 
bäjal mit geheimnißvollen Schrecken, als eine Art von überirdi
schem Wesen — als der Dämon der Andes, umkleidet war.

Ganz anders waren die Umstände, welche Gonzalo Pizarro's 
letzte Stunden begleiteten. Auf sein Verlangen war es Nieman
dem gestattet, ihn in seinem Gefängniß zu besuchen. Man hörte, 
wie er den größern Theil des Tages in seinem Zelte auf und 
abging; als die Nacht eintrat, und nachdem er durch Centeno 
sicher gehört, daß seine Hinrichtung auf den folgenden Mittag 
bestimmt sei, legte er sich zur Ruhe. Er schlief indeß nicht lange, 
stand bald wieder auf und fuhr fort, wie in Gedanken vertieft 
bis der Tag graute, in seinem Gemach umherzugchen; alsdann 
sandte er nach einem Beichtiger und behielt denselben bis nach 
der Mittagsstunde bei sich, während welcher Zeit er wenig oder 
nichts zu sich nahm. Die Gerichtsbeamten wurden ungeduldig; 
aber ihr Drängen wurde ihnen von den Soldaten ernstlich unter
sagt, denn viele derselben, die unter Gonzalo's Banner gedient 
hatten, waren von Mitleid mit seinem Schicksal ergriffen.

Auf seinem Wege zur Hinrichtung zeigte Pizarro dieselbe 
Prachtliebe wie in glücklicheren Tagen. Ueber seinem Wams trug 
er einen prächtigen Mantel von gelbem, mit Gold gesticktem 
Sammet, auf dem Kopfe eine eben solche, reich in Gold verzierte 
Mütze"). In diesem glänzenden Anzüge bestieg er sein Maul
thier, und sein Urtheil wurde dahin gemildert, daß man ihm die 
Arme ungefesselt ließ. Er war von einer guten Anzahl Priester

11) Pedro Pizarro, der nicht unfreundlich gegen Carbajal gesinnt gewesen 
zu sein scheint, faßt seinen Charakter in folgende wenige Worte zusammen: 
„kirn mu) lenFUn/: knklncin inu) <lijicrei>linnenlo ) n gust» cle Ion <^U6 
oinn: ein koinbre 8nxnx, ernel, Kien entenciiclo en in gueirn .... I^te Onr- 
knjnl ein tnn xnkio <i»e cleeinn tenin fnmilinr." vesenb. ) Oong.

12) „.41 tieinpo cjue I» mntnron, <ii» nl veicln^» tacln In tinin.
»Nie ein miii ricn i cle inueko vnlor, n"'Uue tenin vnn i»nn cle nunn« cle tei 
empeki nmncillo, en«! to<In eubiertn cle eknn<n'n cle mo, i cn eknnen cle In 
nrismn ferinn." Oong.. clel Nero, iik. 4Il, enn- 4 III. 
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und Mönche begleitet, die das Cruzisix vor ihm hertrugen, wäh
rend er das Bild der heiligen Jungfrau in der Hand hielt. 
Diese war stets für Pizarro ein besonderer Gegenstand der Ver
ehrung gewesen, so sehr, daß in den Tagen seines Glücks Die, 
welche ihn am besten kannten, wenn sie ein Anliegen an ihn 
hatten, nicht unterließen, dasselbe im Namen der Jungfrau Maria 

vorzubringen.
Pizarro drückte seine Lippen oft auf das Sinnbild seiner 

Gottheit, während sein Auge mit offenbarer Andacht an dem 
Cruzisix geheftet war und alle Gegenstände rings umher unbe
achtet ließ. An dem Todesgerüst angelangt, bestieg er es mit 
festem Tritte und bat um Erlaubniß, einige Worte an das rings 
um dasselbe versammelte Kriegsvolk richten zu dürfan. „Es gibt 
Viele unter Euch", sagte er, „die durch meine und meines Bru
ders Freigebigkeit reich geworden sind. Von meinen eigenen 
Reichthümern bleibt mir jedoch nichts, als die Kleider, die ich an- 
habe; und selbst diese gehören mir nicht, sondern sind das Eigen
thum des Henkers. Es fehlen mir daher die Mittel, um eine 
Messe für mein Seelenheil zu bezahlen; und ich beschwöre Euch 
bei dem Andenken vergangener Wohlthaten, mir diese Wohlthat 
zu erweisen, wenn ich dahinsein werde, damit es Euch in Eurer 
Todesstunde wohl ergehe." In der kriegerischen Menge herrschte 
eine, nur durch Seufzer und Schluchzen unterbrochene tiefe Stille, 
als sie Pizarro's Bitte hörten; und sie wurde getreulich erfüllt, 
denn nach feinem Tode wurden in vielen Städten Messen zum 
Heile des dahingeschiedenen Anführers gehalten.

Darauf kniete Pizarro vor einem auf einer Tafel aufgestell
ten Cruzisix nieder und blieb so einige Minuten lang im Gebet 
vertieft liegen; darauf wendete er sich an den zur Hinrichtung 
befehligten Soldaten und hieß ihn „seine Pflicht mit fester Hand 
zu erfüllen." Er wollte sich nicht die Augen verbinden lassen 
und beugte seinen Nacken vor für das Schwert des Henkers, der 
den Kopf mit einem einzigen Hiebe abschlug, und so sicher, daß 
der Körper einige Augenblicke in aufgerichteter Stellung, wie im 
Leben, stehen blieb "). Der Kopf wurde nach Lima gebracht,

-13) „Der Scharfrichter," sagt Garcilasso mit einem mehr ausdrucksvollen 
als schönen Vergleich, „verrichtete sein Werk so sauber, als hätte er einen Lat
tichkopf abgeschnitten!" „ve vn reue« lo eorto la oak<^a von tanta t'aoilülkul. 



334 Fünftes Buch. Viertes Hauptstück.

wo man ihn in einen Käsig that und dann auf einem Galgen 
neben dem Carbajal's befestigte. Oben ward eine Inschrift ange
bracht mit den Worten: „Dies ist der Kopf des Verräthers Gon
zalo Pizarro, der sich in Peru gegen seinen Landesherrn empörte 
und sich für die Sache der Tyrannei und des Verraths gegen 
die königliche Fahne im Thale von Xaquixaguana schlug""). 
Seine großen Güter, die reichen Gruben von Potosi inbegriffen, 
wurden in Beschlag genommen; sein Haus in Lima ward der 
Erde gleich gemacht, die Stelle mit Salz bestreut und ein stei
nerner Pfeiler darauf errichtet, auf dem das Verbot geschrieben 
stand, daß Niemand auf der Stelle bauen dürfe, die durch die 
Wohnung eines Vcrräthers entweiht worden.

Gonzalo's Ueberreste wurden nicht der Beschimpfung preis- 
gegeben wie die Carbajal's, dessen Viertheile an Ketten auf den 
vier großen Landstraßen, die nach Cuzco führten, aufgehängt wur
den. Centeno schützte Pizarro's Leichnam vor Entkleidung, in
dem er seinen kostbaren Anzug dem Scharfrichter abkaufte/ und 

in diesem prächtigen Leichentuche wurde er in der Kapelle der 
heiligen Gnadenjungfrau in Cuzco beigesetzt. Es war an dem
selben Orte, wo die blutigen Ueberreste der Almagros, Vater und 
Sohn, neben einander lagen, die auf gleiche Weise durch die 
Hand des Gerichts umgekommen waren und die ihr Begräbniß 
der Privatwohlthätigkeit verdankten. Alle diese umfaßte nun 
„dasselbe Grab", sagt der Geschichtschreiber mit einiger Bitter
keit, „als hätte Peru nicht Land genug zum Begräbnißplatze 
seiner Eroberer liefern können" ^). Gonzalo Pizarro hatte zur

eomo 8i tuern vnn dofn Ü3 leelttign, ) 86 gneäü 60N eiln en In mnno, ) tnitlu 
6> enerpo nl§nn espncio en Er en ei snelo." l?M'cr/Eo, Oom. N6nl. pnrte U 
IN,. V, 6NP. XI.1I1.

14) „Lstn es Irr enbe^n «lel trnitlor Ne (lonrnlo ki^rro, quo so Iiixo ^u 
stiein elel en el vnllo Ne ^guixn^unnn, Noncle Niä In kntnlln eninpnl eontrn ol 
estnnclnrte renl, guelienclo llekonNer su trnieion e tirnnin: nin^uno so» osnUo 
«le In gnitnr Ne ngui, so penn äe muerte nntnrnl." Lorate, V18.

1L) „X Ins sepoltuins vnn sein nuien«Io Ne ser lies: guo nun In tieirn 
pnico «ine les fnlto pnrn nner los cle eukrir." ^arcNas.,0, Oom. Nenl. pnrte II, 
lid. V, enp. XI.III.

Die traurigen näheren Umstände in Betreff der vorstehenden Seiten findet 
man ebendaselbst cnp. XXXIX — XI.III. — Uelneion Nel I.ie. 6E0, H18. — 
Onrtn tlo l^rlc/ivia, IU8. — KI8. de Oaraoom/es. — ^VTce,vo, Desend. 
) Lang. IU8. — 6omara, klist. Ne Ins Inäins, cnp. 186. 1Ii8t.
Uol Ueru, pnrte I, lid. II, enp. XLI. — tarnte, (üong. dol Uorn, Nd. VIl, 
onp. VIII. — //errcia, Ilist. xoner. ,loo. VIII, 1'6. IV, enp. XVI.
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Zeit seines Todes erst sein 42. Jahr erreicht, es war ihm also 
nur die Hälfte der Lebensdauer seines Anhängers Carbajal be 
schieden. Er war der Jüngste aus der berühmten Familie, wel
cher Spanien die Eroberung von Peru zu verdanken hatte. Er 
kam mit seinem Bruder Francisco in das Land, als dieser aus 
Caftilien dahin zurückkehrte. Gonzalo war bei allen merkwürdi

gen Vorfällen der Eroberung gegenwärtig. Er war Zeuge von 
der Gefangennehmung Atahuallpa's, nahm an der Unterdrückung 
des Aufstandes der Inkas und besonders an der Unterwerfung 
Charca's thätigen Antheil. Später leitete er die verunglückte 
Unternehmung nach dem Amazonenftrome, und stand endlich an 
der Spitze der denkwürdigen Empörung, die so verderblich für 
ihn endete. Es gibt nur wenige Menschen, deren Leben so reich 
an wilden und romantischen, größtentheils mit Erfolg gekrönten 
Abenteuern ist. Die Rolle, die er in der Geschichte spielt, ist sei
nen Fähigkeiten durchaus nicht angemessen. Sie muß gewisser
maßen dem Glück, aber noch mehr jenen blendenden Eigenschaf
ten zugefchrieben werden, die eine Art von Ersatz für höhere 
geistige Begabung bilden und die ihm seine Beliebtheit bei dem 
gemeinen Haufen erwarben.

Er hatte ein glänzendes Aeußere, zeichnete sich in allen krie
gerischen Uebungen aus, ritt und focht gut, führte seine Lanze 
trefflich, war einer der besten Schützen und noch nebenbei ein 
vortrefflicher Zeichner. Er war kühn und ritterlich bis zur Ver
wegenheit, suchte Abenteuer auf und man sah ihn stets da, wo 
die Gefahr am größten war. Kurz, er war ein fahrender Ritter 
im stärksten Sinne des Wortes, und „wenn er auf feinern Lieb
lingsstreitrosse saß", sagt Einer, der ihn oft gesehen hatte, „achtete 
er einen Haufen Indianer nicht höher als einen Fliegenschwarm"").

Während er auf solche Weise die Einbildungskraft seiner 
Landsleute durch seine glänzenden Thaten und sein äußeres Beneh
men fesselte, gewann er ihre Herzen nicht weniger durch seine sol
datische Offenheit, sein nur zu oft getäuschtes Zutrauen zu ihrer 
Treue und seine freigebigen Geschenke; denn war Pizarro auch 
gierig nach dem Eigenthum Anderer, so war er doch, gleich dein

16) yuando Oonralo kirarro, que xlol-ia, se veza en su r-aznillo, no 
lEw was easo de esqundrones de Indios, <i»e si kneran de moseas." 
cr'ittno, <üom. werd, parte II, IN». V, cap. XI^III. 
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römischen Verschwörer, verschwenderisch mit dem seinigen. Dies 
war sein Bild aus glücklicheren Tagen, wo sein Herz noch nicht 
durch seine Erfolge verderbt war; denn daß sein Glück eine Ver
änderung in ihm hervorgebracht hat, steht fest. Seine Erhebung 
hatte ihn schwindlig gemacht, und ein Beweis, daß seine Fähig
keiten seinem Kriegsglück nicht angemessen waren, liegt darin, 
daß er es nicht zu benutzen verstand. Er gehorchte nur der Ein
gebung seines eigenen raschen Urtheils, verschmähte die warnende 
Stimme seiner verständigsten Rathgeber und verließ sich mit 
blindem Vertrauen auf seine Bestimmung. Garcilasso schreibt 
dies dem feindseligen Einfluß der Sterne zu "). Aber der aber
gläubische Geschichtschreiber hätte dies besser aus dem gemein
samen Grundzuge der menschlichen Natur erklären können; aus 
dem durch Erfolge genährten Hochmuth; aus dem Wahnsinn, 
wie es das römische oder vielmehr griechische Sprichwort nennt, 
mit welchem die Götter die Menschen heimsuchen, wenn sie sie 
ins Verderben stürzen wollen^). Gonzalo war ohne Erziehung, 
bis auf die, die er in der rauhen Schule des Krieges erworben. 
Er besaß selbst wenig von der aus natürlicher Schlauheit und 
Menschenkenntniß entspringenden Klugheit. In alle diesem stand 
er seinen ältern Brüdern nach, kam diesen aber an Ehrgeiz voll
kommen gleich. Hätte er nur den zehnten Theil ihres Scharf
sinnes besessen, so würde er nach der Ankunft des Statthalters 
nicht bei der Empörung beharrt haben. Vor diesem Zeitpunkte 
vertrat er das Volk. Dessen Vortheil und der seinige waren ver
eint. Das Volk unterstützte ihn, denn er kämpfte für die Wie
derherstellung seiner Rechte. Als die Regierung diese wiedcrher- 
gestellt hatte, gab es keinen Grund des Kampfes mehr. Von 
der Zeit an schlug er sich nur für sich selbst. Das Volk hatte 
weder Antheil noch Vortheil in dem Streite. Ohne ein gemein
schaftliches Gefühl, das sie aneinander band, war es zu verwun
dern, daß sie von ihm, wie Blätter im Winter, abfielen und

17) „vexinn <;ue no ern t'nltn de entendimiento, pno» lo tenin kn.8tnn!e, 
sino <>ue deuin de ser sobrn de indnenein de ) plnnetn8, le ee- 
gnunn )- korenunn n <jne pnsiesse In gnrxnntn ni eueliillo." Ooin.
«enl. pnrte 11, lib. V, enp. XXXIII.

18> „"O-rocv 8e iropFovsj x«x«,
'I?ov vovv Trpcoi-ov." t'i-n§ment:i.
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ihn, einen nackten und saftlosen Stamm, der Wuth der Stürme 
Preisgaben?

Cepeda, strafbarer als Pizarro, weil er eine bessere Erzie
hung und mehr Verstand hatte, was er nur dazu benutzte, um 
seinen Befehlshaber irre zu führen, überlebte ihn nicht lange. Er 
stand bei seiner Ankunft im Lande auf einem Posten von hoher 
Verantwortlichkeit. Sein erster Schritt war, daß er den Vicekönig 
verrieth, zu dessen Unterstützung er abgesandt war; sein nächster, 
daß er die Audiencia verrieth, mit der er hätte gemeinschaftlich 
handeln sollen; und endlich verrieth er den Anführer, dem er eif
rig zu dienen sich das Ansehen gab. Seine ganze Laufbahn war 
Verrath gegen seine eigene Regierung; fein Leben war eine lange 
Treulosigkeit.

Nachdem er sich ergeben, wollten mehrere Ritter, aufgebracht 
durch seinen kaltblütigen Abfall, Gasca bewegen, ihn zugleich mit 
feinem Befehlshaber zum Tode zu verurtheilen, aber der Statt
halter fchlug es in Betracht des großen Dienstes ab, den er der 
Krone durch feine Abtrünnigkeit geleistet. Er wurde indeß festge
nommen und nach Castilien gesandt. Dort wurde er des Hoch- 
verraths angeklagt; er vertheidigte sich auf eine geschickte Weise, 
und da er Freunde am Hofe hatte, /o ist es nicht unwahrschein
lich, daß er frei gesprochen worden wäre; aber ehe das Verhör ge
schlossen war, starb er im Gefängniß: es war die vergeltende Ge
rechtigkeit, die man stets in den Angelegenheiten dieser Welt findet").

In der That fügte es sich fo, daß mehrere von Denen, die 
sich am meisten beeilt hatten der Sache Pizarro's untreu zu wer
den, ihren Befehlshaber nur kurze Zeit überlebten. Der tapfere 
Centeno und der Licentiat Carbajal, die ihn bei Lima verließen 
und das königliche Banner auf dem Schlachtfelde von Laquixa- 
guana erhoben, starken beide innerhalb eines Jahres nach Pizarro. 
Hinojosa wurde nur zwei Jahre später, in La Plata, ermordet, 
und fein alter Gefährte Baldivia wurde, nach einer Reihe glän
zender Thaten in Chili, die der epischen Muse Caftiliens ihre

19) Der schlaue Rechtsmann führte so scheinbare Gründe zu seiner Rechtfer
tigung an, daß Mescas, der berühmte Geschichtschreiber der Päpste erklärt, 
daß Jedermann, der die Schriften aufmerksam lese, daraus die vollkommene 
Ueberzeugung von des Schreibers Unschuld und seiner unerschütterten Treue für 
die Krone schöpfen müsse. Siehe die von 6om. Ueal. parke U, lib. VI,
eap. X angeführte Stelle. '

Prescott, Eroberung von Peru. II- 22 
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glorreichsten Stoffe lieferten, von den unüberwindlichen Kriegern 
von Arauco getödtet. Die Manen Pizarro's wurden vollständig 

gerächt.
Acosta und drei oder vier andere Ritter, die sich zugleich mit 

Gonzalo ergaben, wurden am nämlichen Tage mit ihrem Anfüh
rer hingerichtet; am Morgen nach dem traurigen Schauspiele brach 
Gasca sein Lager ab und marschirte mit seinem ganzen Heere 
nach Cuzco, wo er von dem weltklugen Volke mit der nämlichen 
Begeisterung empfangen wurde, die es noch vor so kurzer Zeit 
für seinen Nebenbuhler gezeigt hatte; er fand daselbst eine An
zahl von dem empörerischen Heere, die nach ihrer Niederlage 
Schutz in der Stadt gesucht hatten, wo man sie sogleich feftnahm. 
Auf Gasca's Befehl wurde ein Verfahren gegen sie eingeleitet. 
Die vornehmsten Ritter, zehn oder zwölf an der Zahl, wurden 
hingerichtet, andere verbrannt oder auf die Galeeren geschickt. Das 
nämliche strenge Urtheil traf die, die entflohen und noch nicht 
wieder eingefangen waren, die Güter Aller wurden in Beschlag 
genommen, das Besitzthum der Empörer wurde zur Belohnung 
der Treugebliebenen verwendet^). Die Vollziehung der Gerech
tigkeit mag als hart erscheinen, aber Gasca wollte, daß Diejeni
gen schwer von der Zuchtruthe getroffen würden, die so oft die 
ihnen angebotene Begnadigung verworfen hatten; Milde wäre 
bei einem rohen, ausgelassenen Kriegsvolk doch nur verschwendet 
gewesen, das eine Regierung nur dann anerkannte, wenn es ihre 
Strenge fühlte.

Nun lag dem Statthalter eine neue Pflicht ob — die Be
lohnung feiner treuen Anhänger, — die, wie es sich erwies, nicht 
minder schwer war, als die Bestrafung der Schuldigen. Es mel
dete sich eine große Anzahl, da Jeder, der auch nur einen Fin
ger zu Gunsten der Regierung erhoben hatte, auf Belohnung 
Anspruch machte. Sie äußerten ihre Forderungen mit einer to
benden Zudringlichkeit, die den guten Statthalter in Verlegenheit 
fetzte und jeden Augenblick seiner Zeit in Anspruch nahm.

Dieses unnützen Zustandes der Dinge überdrüssig, beschloß 
Gasca sich mit einem Male aus demselben zu befreien, indem er 

2V) /'eci/o Nescub. 6onq. ÜI8. —' I>«ru,
p»rt« I, lib. II, cap. XOI. — (^arta äe U8. — Karate, Oonq. rlel

lid. VII, op. VIII. — Nelsl-ion 6«I I-ie. basca. UZ.
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sich nach dem Thale von Guaynarima, etwa zwölf Leguas weit 
von der Stadt, zurückzog, um daselbst in Ruhe einen den Ver
diensten der Einzelnen entsprechenden Ausgleichungsplan zu über
legen. Er hatte in seiner Begleitung nur seinen Sekretär und 
Loaysa, jetzt Erzbischof von Lima, einen verständigen und in den 
Angelegenheiten des Landes wohl bewanderten Mann. In dieser 
Zurückgezogenheit blieb der Statthalter drei Monate lang, unter
suchte die streitigen Ansprüche sorgfältig und vertheilte die ver
fallenen Güter unter die Einzelnen, je nach den Verdiensten eines 
Jeden. Die Repartimientos wurden, wie bemerkt werden muß, 
in der Regel nur auf Lebenszeit verliehen und sielen nach dem 
Tode der Inhaber an die Krone zu ihrer anderweitigen beliebi
gen Verfügung zurück.

Als seine schwere Aufgabe gelöst war, beschloß Gasca sich 
nach Lima zurückzuziehen, und ließ dem Erzbischof den Theilungs
plan zur Mittheilung an das Heer zurück. Trotz aller Sorgfalt, 
die er auf eine billige Ausgleichung verwendet hatte, überzeugte 
sich Gasca dennoch, daß es unmöglich sei, die Ansprüche eines 
eifersüchtigen und reizbaren Kriegsvolkes zu befriedigen, wo jeder 
Einzelne geneigt war, seine eigenen Verdienste zu überschätzen und 
dagegen die seiner Gefährten herabzusetzen, und er mochte sich 
nicht Zudringlichkeiten und Klagen aussetzen, die zu nichts dienen 
konnten als ihn zu plagen.

Nach seiner Abreise ließ der Erzbischof die Truppen in die 
Stiftskirche berufen, um sie mit dem Inhalt der ihm zurückge
lassenen Liste bekannt zu machen. Zuerst wurde von einem wür
digen Dominikaner, dem Prior von Arequipa, eine Rede gehal
ten, in welcher der ehrwürdige Pater sich über die Tugend der 
Genügsamkeit ausließ, über die Pflicht des Gehorsams und über 
die eben so große Thorheit als Verruchtheit eines Versuchs, sich 
den bestehenden Behörden zu widersetzen — kurz, über Gegen
stände, die seiner Meinung nach die Willfährigkeit und Einigkeit 
seiner Zuhörer am besten herbeiführen würden.

Darauf ward ein Brief des Statthalters von der Kanzel 
herab vorgelesen. Er war an die Offiziere und Soldaten des 
Heeres gerichtet. Der Schreiber begann damit, die Schwierig
keiten seiner Aufgabe kurz darzulegen, die aus dem beschränkten 
Belauf der Belohnungen und der großen Anzahl und der gro- 

22* 
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ßen Dienste der Fordernden entspringe. Er habe, sagte er, der 
Sache die sorgfältigste Aufmerksamkeit gewidmet und sich bemüht, 
Jedem seinen Antheil nach Verdienst ohne Ungerechtigkeit und 
Parteilichkeit anzuweisen. Er sei ohne Zweifel auch in Irrthü
mer verfallen, er rechne aber darauf, daß seine Anhänger sie ent
schuldigen würden, wenn sie bedächten, daß er seinen geringen 
Fähigkeiten gemäß gehandelt habe; Alle aber, glaube er, würden 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren lassen, anzuerkennen, daß keine 
Beweggründe persönlichen Vortheils Einfluß auf ihn geübt haben. 
Er erkannte ausdrücklich die Dienste an, die sie der guten Sache 
geleistet, und schloß mit den herzlichsten Wünschen für ihr künf
tiges Glück und Wohlergehen. Der Brief war aus Guaynarima 
vom 17. August 1548 und führte die einfache Unterschrift des 
Licentiaten Gasca"'). Hierauf las nun der Erzbischof die Anord
nungen des Statthalters vor. Der jährlich zu vertheilende Er
trag der Güter belief sich auf 130,000 pesos 6N8a^acko8 "), 
eine in Betracht des damaligen Werthes des Geldes, in jedem 
andern Lande als Peru, wo Geld eine geringe Waare war, be
trächtliche Summe ^). Die auf diese Weise vertheilten Reparti-

21) N8. 6t: Oaravante§. — ^'tLairo, Desoub. ) (üong. U8. — 2a- 
6ong. 6sl ?eru, lib. VII, cap. IX. — Ilist. tlsl ?eru,

pmte I, Nb. II, cap. X6II.
22) Der P680 en8ii)a6o war, nach Garcilasso, ein Fünftheil mehr als ein 

castilianischer Dukaten. 6om. Usal. parte il, lib. VI, cap. III.
23) „bmtre los oiivrMeros «»pitunss solaaclos <;uo lo rt)U(Mroa en estn 

»ension repnrtiö el Ni-esi6ente NeUro 6s In Onsen 138,000 pesos en8O)m6os 
6e rentn r,ue estnbnn vneos, ) no un millon ) tnntos mil pesos, eoino 0l2e 
Diego Vernnnäe?, <iue eserivi» en Dnlenein estns nlterneianes, ) 6s <^uien lo 
toiuö Antonio 6e Ilmrsra: ) por^ue estn oension Ine In segnntln en <;ns los 
bene meritos clel kirn kunänn eon rnxon los servicios cle sus pnsnllos, porgus 
meckiante esta bntnlln asoguro In coronn 6e 6nstilln las provincins mas riens 
^ue tiene en V^merien, ponöre sns nombres pnrn gus se eonseibe eon eertexn 
sn memoria eomo purere en el nuto original gus provezö en el nsiento <le 
6uninarimn eeren 6s In ciuänä tiel Ouxeo en 6ie2 siete 6e ^gosto 6s 1848, 
<jue estn en lo8 nrcbivos 6el govierno." N8. 6e I.Vrrtrvaate^.

Die im Text erwähnte unter das Heer »ertheilte Summe bleibt weit hinter 
dem Betrage zurück, den Garcilasso, Fernande;, Zarate und alle andere den 
Gegenstand behandelnden Schriftsteller anführen, von denen keiner sie geringer 
als eine Million P6808 schätzt. Aber Caravantes, aus dem ich sie genommen, 
schreibt sie aus der in den königlichen Archiven ausbewahrten ursprünglichen Bcr- 
theilungsschrift ab. Dock) hätte Garcilasso de la Bega von dem Werthe dieser 
Güter wohl unterrichtet sein müssen, die, nach ihm, die m der Liste angegebene 
Schätzung bei weitem überstiegen. So bckam, sagt er z. B., Hinojosa als den 
ihm aus den Besitzungen Gonzalo Pizarro's uberwrestnen Antheil an Ländereien 
und reichen Gruben nicht weniger als 200,000 pesos jährlich, während Aldana, 
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mientos schwankten im Werthe von 100 bis zu 3500 pesos 
jährlichen Ertrags; alle wahrscheinlich mit der größten Genauig
keit nach den Verdiensten der Theilnehmer abgemessen. Die An
zahl der Belohnten beließ sich auf mehr als 250; denn um Alle 
zu betheiligen würde das Kapital nicht hingereicht haben, auch 
waren die Dienste der Meisten nicht einer solchen Auszeichnung 
werth erachtet worden^). Die Wirkung, die diese Schrift auf 

Menschen hervorbrachte, die von den ungemessenften Erwartun
gen erfüllt waren, war gerade so, wie sie der Statthalter sich vor
gestellt hatte. Sie ward mit einem allgemeinen Murren der Mis- 
billigung ausgenommen. Selbst Die, welche mehr, als sie erwar
tet, erhalten hatten, waren unzufrieden, wenn sie ihren Antheil 
mit dem ihrer Gefährten verglichen, die sie im Verhältniß zu 
ihren Verdiensten als besser bedacht erachteten. Besonders schäl
ten sie über den Vorzug, den man den alten Anhängern Gonzalo 
Pizarro's — als Hinojosa, Centeno und Aldana — vor Denen 
eingeräumt hatte, die stets der Krone treu geblieben waren. Man 
hatte einigen Grund zu einer solchen Bevorzugung; denn kein 
Anderer hatte bei der Unterdrückung der Empörung so wesentliche 
Dienste geleistet; und diese Dienste waren es, die Gasca zu be
lohnen beabsichtigte. Hätte man Jeden, der sich treu erwiesen, 
nur für seine Treue belohnen wollen, so würde man die ganze 
Summe der Gaben so zersplittert haben, daß sie für jeden Ein
zelnen nur von geringem Werth geworden wäre^). Der Erz
bischof bemühte sich indeß, im Vereine mit einigen der vornehm
sten Ritter, vergebens, der Menge einen genügsameren Sinn ein-

der Licentiat Carbajal und Andere Güter hatten, die ihnen tv- bis so,000 pe- 
«o« eintrugen. (Ebds. wie oben). Es ist unmöglich, diese ungeheuern Abwei
chungen mit einander zu vereinbaren. Es scheint der Leichtgläubigkeit des alten 
Aeitgeschichtschreibers keine Summe zu groß gewesen zu sein, und die Einbil
dungskraft des Lesers wird durch die wirklichen Reichthümer dieses Eldorado so 
befangen, daß es schwer ist, seinen Glauben an irgend einen Maßstab der Wahr
scheinlichkeit zu binden. „ .

2i) Caravantes hat aus der Urkunde ein vollständiges Verzclchmß der mit 
diesen Gnadengeschenken Bedachten, mit den für einen Jeden bestimmten Sum
men neben seinem Namen, abgeschrieben.

2S) Der Statthalter fand ein sinnreiches Mittel, einige seiner Anhänger zu 
befriedigen, indem er ihnen die Hand reicher Witwen der im Kriege gefallenen 
Ritter verschaffte. Die Neigungen der Damen scheinen bei dieser politischen 
Einrichtung nicht stets beachtet worden zu sein. Siehe Oarcstub, 60m. Uonl. 
Parte II, lib. VI, onp. III.



342 Fünftes Buch. Viertes Hauptstück.

zuflößen. Sie bestanden darauf, daß die Anordnungen ausgeho
ben und eine neue nach billigeren Grundsätzen getroffen würde, 
mit der Drohung, daß, wenn dies nicht von Seiten des Statt
halters geschähe, sie ihren Beschwerden selbst Abhülfe verschaffen 
würden. Ihr durch einige übelwollende Menschen, die ihre 
Rechnung dabei zu finden dachten, gesteigertes Misvergnügen 
ging endlich so weit, daß eine Meuterei zu besorgen war; und 
es ward erst unterdrückt, nachdem der Befehlshaber von Cuzco 
einen der Rädelsführer zum Tode und mehrere Andere zur Ver
bannung verurtheilt hatte. Das eiserne Kriegsvolk der Erobe
rung verlangte eine eiserne Hand, um es zu zügeln.

Unterdessen hatte der Statthalter seine Reise nach Lima fort
gesetzt; er wurde aus dem Wege überall von dem Volke mit Be
geisterung empfangen, die seinem Herzen um so wohlthätiger war, 
als er das Bewußtsein hatte, sie verdient zu haben. Als er sich 
der Hauptstadt näherte, trafen die treuen Einwohner Anstalt, 
ihm einen glänzenden Empfang zu bereiten. Die ganze Bevöl
kerung unter Anführung der Stadtbehörden, Aldana als Corre- 
gidor an der Spitze, kam zu den Thoren heraus. Gasca ritt 
auf einem Maulthiere, in sein geistliches Gewand gekleidet. Zu 
seiner Rechten ward auf einem reich geschmückten Pferde das 
königliche Siegel, in einer eigenthümlich verzierten Kapsel geführt. 
Ueber seinem Kopfe wurde ein prächtiger Brokat-Thronhimmel 
von den Beamten der Obrigkeit getragen, die in ihren Gewän
dern von rothem Sammet unbedeckten Hauptes ihm zur Seite 
gingen. Muntere Tanzerschaaren, in seltsamen Anzügen aus bunt
farbigen Seidenstoffen, folgten dem Zuge, Blumen streuend und 
Lieder zu Ehren des Statthalters singend. Sie sollten die ver
schiedenen Städte des Pflanzftaats bezeichnen, und trugen ge
reimte Verse oder Sprüche auf den Mützen, die ihre Ergeben
heit für die Krone ausdrückten und in ihrer Fassung weit mehr 
Unterthanentreue als dichterisches Verdienst kund gaben ^). Auf 
diese Weise hielt der gute Statthalter, ohne Trommelschlag oder 
Kanonendonner oder sonstige kriegerische Töne seinen friedlichen 
Einzug in die Stadt der Könige, unter dem Jauchzen des Vol-

26) Fernande; hat diese Blüten der Dichtkunst der Pflanzstaaten gesammelt, 
welche zeigen, daß die alten Eroberer das Schwert viel geschickter als die Feder 
zu führen verstanden. Ni8t. clel ?eru, Parte I, lid. II, CUP. XLIII. 



Gasca's weise Reformen. 343

kes, das ihn als „seinen Vater und Befreier, als den Retter 
des Landes" begrüßte ^). Aber wie wohlthuend auch Gasca diese 
Huldigung war, so war er doch nicht der Mann, seine Zeit in 
müßiger Eitelkeit zu vergeuden. Er dachte jetzt nur daran, auf 
welche Weise er den Samen der Unordnung vertilgen könne, der 
in diesem fruchtbaren Boden so schnell aufgeschossen war, und 
wie er das Ansehen der Regierung auf einer dauernden Grund
lage festzustellen vermöchte. Kraft seines Amtes, führte er den 
Vorsitz in der königlichen Audiencia, der großen richterlichen und 
zugleich vollziehenden Behörde des Pflanzstaates, und er beschleu
nigte den Gang der Geschäfte, die sich während der letzten Un
ruhen bedeutend angehäuft hatten. Der ungeregelte Zustand des 
Eigenthums lieferte häufigen Stoff zu Streitigkeiten, aber zum 
Glück war die neue Audiencia aus fähigen, redlichen Richtern 
zusammengesetzt, die mit ihrem Vorsteher fleißig daran arbeite
ten, das Unheil wieder gut zu machen, das ihre Vorgänger an- 
geftiftet hatten.

Auch die unglücklichen Eingeborenen vergaß Gasca nicht, 
und er beschäftigte sich ernst mit der schwierigen Aufgabe, die 
besten ausführbaren Mittel zur Verbesserung ihrer Lage aufzu- 
sinden. Er sandte eine Anzahl Beamte in die verschiedenen Theile 
des Landes, mit dem Auftrage, die eneomiencius zu untersuchen 
und sich zu überzeugen, auf welche Weife die Indianer behandelt 
würden, wobei sie nicht nur mit den Eigenthümern, sondern auch 
mit den Eingeborenen selbst sich unterreden sollten. Auch sollten 
sie die Art und den Umfang der in früheren Zeiten von den 
Vasallen an die Inkas gezahlten Abgaben erforschen^). Auf

27) „k'ue recibimiento in») soleinne, eon universal ale^ria «iel puedlo, pur 
verse libere «le Uranus; i to«Ia la gente, ä voees, denlleeia al l^resiliente, 
i le Ilamaban Pa6re, Nestauracior i paeltiearlor, «lan«lo ^raeias ä vios, por 
davor vengaüo las in)urias deedas ä sn Vivina Na^estad." Z/errera, Hist. 
xener. äeo. Vlll, lib. IV, eap. XVII.

28) „Ll kresiclonte Oasca man«to visitar torlas las provineias reparti- 
iniontos «loste re^no, nombranllo para ello personas «le autori«la«l, ) «le «juien 
se tenia entenäiäo que tenian conosoiniiento «le la tierra «jue se les onear- 
gavan, «jue da «le ser la prineipal ealillatl, «pie se da busear en la persona, 
ä qnien se eoinpete semejante negooio «lespues que sea Oristiana: lo se- 
xuntlo se les «lio iostruccion äe lo «pie kavian 6e averiguar, «jue kueran mu 
edas oosas: el numero las Kaeien6as, los tratos x^nserlas, la ealiäa«l äe 
I» gente x «le sns tierras > oomaroa, ) lo <>ue äavan «le trikuto." Onc/e-

Nel. prim. U8.
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diese Weise gelangte man zu einer Menge schätzbarer Nachrichten, 
durch die es Gasca mit Hülfe eines aus Geistlichen und Rechts
kundigen bestehenden Rathes gelang, ein gleichförmiges Abgaben- 
wesen für die Eingeborenen anzuordnen, das noch weniger drückend 
war als das der peruanischen Fürsten. Der Statthalter würde 
die besiegten Stämme gern von der Verpflichtung persönlicher 
Dienstleistung befreit haben; aber nach reiflicher Ueberlegung fand 
man, daß dies in dem gegenwärtigen Zustande des Landes un
ausführbar sei, da die Ansiedler, besonders in tropischen Gegen
den, auf die Eingeborenen zur Verrichtung der Arbeit rechneten, 
und diese, wie man aus Erfahrung wußte, ohne Zwang gar nicht 
arbeiten würden. Der Statthalter beschränkte indeß den Dienst 
auf das Genaueste, sodaß er dadurch zu einer mäßigen persön
lichen Leistung wurde. Kein Peruaner sollte' genöthigt werden 
seinen Aufenthalt aus einem Klima, an das er gewöhnt war in 
ein anderes zu verlegen, was in früheren Zeiten häufig Veran
lassung zu Misbehagen und Krankheit gegeben hatte. Durch 
diese verschiedenen Anordnungen wurde der Zustand der Einge
borenen, wenn auch nicht so weit als Las Casas' Menschenliebe 
gehofft hatte, doch weit mehr verbessert, als es mit dem begehr
lichen Verlangen der Ansiedler verträglich war; und es bedurfte 
der ganzen Festigkeit der Audiencia, um Maßregeln durchzusetzen, 
die Jenen so wenig zusagten. Aber sie wurden dennoch durchge
setzt. Sklaverei in ihrem gehässigsten Sinne wurde nicht länger 
in Peru geduldet. Den Ausdruck „Sklave" erkannte es nicht 
mehr als mit den dortigen Staatseinrichtungen verträglich an; 
und der Geschichtschreiber Indiens macht die stolze Aeußerung — 
die indeß bei den von mir erwähnten Einrichtungen etwas hätte 
beschränkt werden sollen — daß jeder indianische Vasall den Rang 
eines freien Mannes beanspruchen könne ^). Außer diesen Ver
besserungen führte Gasca auch mehrere in der Städteverwaltung 
und andere noch wichtigere in der Behandlung der Staatsgelder 
und in der Rechnungsführung ein. Durch diese und andere Ver
änderungen in dem innern Staatshaushalt stellte er die Ver-

29) „Ll ^residente i ei nudienein dieion tnles ordenes, e8te iwxoeio 
se. N8ento, de mnnein <>ue pari» ndelnnte no 8e plntieo mn8 e8te nombre de 
K8elnvv8, 8i'no «zu« In libertnd kue ^enernl poi' lodo ei reino." 
Nist, gener. dec. VIII, lib. V, enp. VII. 



Gasca's weise Reformen. 345

waltung auf eine neue Grundlage und erleichterte seinen Nach
folgern den Weg zu einer sicherern und ordnungsmäßigern Re
gierung. Um die Ruhe des Landes nach seinem Abgänge zu 
sichern, sandte er einige der ehrsüchtigeren Ritter zu fernen Unter
nehmungen aus, in der Voraussicht, daß sie die unruhigen Gei
ster mit sich entfernen würden, die sich sonst häufen und die öffent
liche Ruhe stören könnten; sowie wir zuweilen sehen, daß die 
durch den wohlthätigen Einfluß der Sonne zerstreuten Nebel, 
wann jene schwindet, sich verdichten und in Stürmen ausbrechen ^).

Gasca war nun schon über fünfzehn Monate in Lima ge
wesen und fast drei Jahre waren seit seinem ersten Eintritt in 
Peru verflossen. Während dieser Zeit hatte er die großen Zwecke 
seiner Sendung erreicht. Als er landete, fand er die Niederlas
sung in einem gesetzlosen Zustande, oder vielmehr in einer förm
lichen Empörung unter einem mächtigen und volksbeliebten An
führer. Er war ohne Gelder und Truppen zu seiner Unterstützung 
gekommen. Die ersteren, verschaffte er sich durch den Credit, den 
er auf seine Ehrlichkeit begründete; die letzteren gewann er sich 
durch Gründe und Ueberredung von den nämlichen Männern, 
denen sie von seinem Nebenbuhler anvertraut gewesen. Auf diese 
Weise richtete er die Waffen dieses Nebenbuhlers gegen ihn selbst. 
Durch eine ruhige Ansprache an die Vernunft bewirkte er eine 
Aenderung in den Herzen des Volkes; und ohne daß es einem 
einzigen treuen Unterthan auch nur einen Tropfen Blut gekostet 
hätte, unterdrückte er eine Empörung, die Spanien mit dem 
Verlust der reichsten seiner Landschaften bedrohte. Er hatte die 
Schuldigen bestraft, und in dem, was er ihnen genommen, fand 
er die Mittel, die Treuen zu belohnen. Er war überdies so 
haushälterisch mit den Hülfsquellen des Landes verfahren, daß 
er im Stande war, das große Anlehn abzuzahlen, das er von 
den Kaufleuten der Niederlassung zur Bestreitung der Kriegskosten, 
die über 900,000 Pesos betrugen, ausgenommen hatte ^). Ja,

80) N8. <Ie nist, üe Irl8 Imlias, cilj). 187. —
Hi8t. üel kein, i-arte I, lib. II, c-rp. X6III—X6V. — 2a,-all-, 

<üon^. cl«l Peru, lib. VII,
31) „Necoxio trmta 8»ma 6c clinoi», ljue novecient<>8 mil j)6808 «W 

OIO, (jU6 86 brMo bav6l' «I68li6 ei llikt <jU6 ontno 6N NnnmnH, brr8t:r
»jue 86 rrcirbo In FU6rra, Iv8 ^u<tl68 tomo pr68taä<>8." — I/eireia, Üi8t.
rlec. VIII, lib. V, V1I. — barste, von,,. cl6l ?6in, lib. VII, c^>. X. 
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noch mehr, durch seine Sparsamkeit hatte er anderthalb Million 
Dukaten für die Regierung zurückgelegt, die schon seit einigen 
Jahren nichts aus Peru erhalten hatte; und er schickte sich nun 
an, diesen ganz ansehnlichen Schatz in die Heimat zu senden, um 
die königliche Kasse zu füllen ^). Alles dies war bewirkt worden 
ohne Ausrüftungs- und Besoldungskosten oder irgend eine der 
Krone zur Last fallende Ausgabe, mit Ausnahme der für seinen 
eigenen mäßigen Unterhalt^). Das Land befand sich jetzt in 
einem Zustande der Ruhe. Gasca fühlte, daß feine Arbeit voll
bracht sei, und daß es ihm frei stehe, seinem natürlichen Verlan
gen, in sein Geburtsland zurückzukehren, Genüge zu thun.

Vor seinem Abgänge nahm er eine Vertheilung derjenigen 
Repartimientos vor, die durch den Tod der Inhaber der Krone 
im vergangenen Jahre heimgefallen waren. Das Leben war kurz 
in Peru, da Die, welche vom Kriege lebten, wenn sie nicht im 
Kriege fielen, nur zu oft den mit ihrer Abenteurerlaufbahn ver
bundenen Beschwerden als Opfer unterlagen. Groß war die An
zahl Derer, die sich zu den neuen Wohlthaten der Regierung mel
deten; und da zu denselben auch Einige von Denen gehörten, 
die mit der ersten Vertheilung unzufrieden 'gewesen waren, so 
wurde Gasca mit Vorstellungen bestürmt, und zuweilen mit Vor- 
würfen, die nicht sehr anständig und ehrerbietig lauteten. Aber 
sie vermochten nicht seinen Gleichmuth zu trüben; er hörte Alle 
geduldig an und antwortete Jedem in dem milden Tone der Er
mahnung, der am besten geeignet ist, den Zorn zu verscheuchen; 
„durch diesen Sieg über sich selbst", sagt ein alter Schriftsteller, 
„erlangte er mehr wahren Ruhm, als durch alle Siege über seine 
Feinde"").

Kurz vor seinem Abgänge ereignete sich ein Vorfall, der

32) „^vienüo paxaäo el ?re8iüente Irr« costas äe la guerra, ljve kueron 
mucd»8, remitio ä 8. U. ) lo Ilevü eon8igo 264,422 marco» <Ie plata, que 
r> »eis <Illca<Io8 valiero» 1,588,332 ducaäos." U8. üe (7ar<rvante».

33) „lVo tuko ni guigo 8alario ei kre8iüente 6»8ca 8ino eedula para gue 
ä un ma^orüomo 8»)0 Elogen Io8 oüeiale8 reales; lo neee8ario <le la real 
kaeienäa, yue eomo pare?e äe los guatlernos «I« 8ii xa8to kue mu^ moüerado." 
kM8. äe l>arav«nte».)— Gasca scheint höchst pünktlich in der Berechnung sei
ner Auslagen für sich und seinen Hausstand, von der Zeit seiner Einschiffung 
nach den Pflanzstaaten an, gewesen zu sein.

34) „Ln lo gual kiro ma8 gue en vencer ganar toäo imperio: 
porgue kue vencer8e a88i propio." 6om. Neal. s>arte II, lid. VI,
c»p. VII.
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rührend an sich war und den dabei Betheiligten zur Ehre ge
reichte. Die indianischen Kaziken des benachbarten Landes boten 
ihm, zum Zeichen der Erkenntlichkeit für die großen Wohltha
ten, die er ihrem Volke erwiesen, eine ansehnliche Menge Sil- 
bergeräth. Aber Gasca wies das Geschenk zurück, wodurch er 
die Peruaner sehr betrübte, da sie fürchteten, sich unwissentlich 

seine Ungunst zugezogen zu haben.
Auch viele der vornehmsten Ansiedler überschickten ihm, nach

dem er sich eingeschifft hatte, ebenfalls von dem Wunsche beseelt, 
ihm ihre Anerkennung seiner wichtigen Dienste zu bezeigen, ein 
Geschenk von 50,000 Goldcastellanos. „Da er nun Abschied von 
Peru genommen", sagten sie, „könne kein Grund mehr vorhan
den sein, es abzulehnen." Aber Gasca war in der Zurückweisung 
dieses Geschenks eben so entschieden, wie er es bei dem andern 
gewesen. „Er sei nach dem Lande gekommen", bemerkte er, „ um 
dem Könige zu dienen und um den Bewohnern den Segen des 
Friedens zu sichern; und jetzt, wo ihm die Gunst der Vorsehung 
gestattet habe, dies zu erfüllen, wolle er seine Sache nicht durch 
irgend Etwas entehren, was einen Argwohn auf die Reinheit 
seiner Absichten werfen könnte." Trotz dieser Weigerung fanden 
die Ansiedler Mittel, eine Summe von 20,000 Castellanos am 
Bord seines Schiffes zu verbergen, weil sie glaubten, daß, wenn 
der Statthalter nach Erledigung seiner Sendung wieder in seinem 
Vaterlande wäre, seine Bedenken aufhören würden. Gasca nahm 
auch in der That das Geschenk an; denn er fühlte, daß es un
freundlich sein würde, es zurückzuschicken; aber er behielt es nur, 
bis er die Verwandten der Geber ausgekundschaftet hatte, wo er 
es dann unter die Bedürftigsten »ertheilte^).

Nachdem nun der Statthalter seine Angelegenheiten besorgt 
hatte, übertrug er die Regierung, bis zur Ankunft eines Vice
königs, seinen treuen Amtsgenossen in der königlichen Audiencia; 
und im Januar 1550 schiffte er sich mit dem königlichen Schatze 
am Bord eines Geschwaders nach Panama ein. Eine große 
Menge Einwohner, Ritter, Leute aus dem Volke, jedes Alters 
und Standes, begleiteten ihn nach der Küste, um noch einen 
letzten Blick auf ihren Wohlthäter zu werfen und mit thränen
den Augen das Schiff zu sehen, das ihn ihrem Lande entführte.

3S) ttint. äel ?eru, parte I, lib. II, cai>. X6V.



348 Fünftes Buch. Viertes Hauptstück.

Er hatte eine günstige Reise, und schon Anfangs März er
reichte er den bestimmten Hafen. Er hielt sich daselbst nur so 
lange auf, bis er Reiter" und Maulthiere in hinreichender Anzahl 

beisammen hatte, um den Schatz über das Gebirge zu führen; 
denn er wußte, daß es in diesem Theile des Landes viele rohe 
und raubsüchtige Leute gab, die leicht zu einem Gewaltftreich ver
sucht werden könnten, wenn sie von dem Reichthums, den er mit 
sich führte, Kenntniß erhielten. Er eilte daher vorwärts, ging 
über die felsige Landenge und langte nach einem beschwerlichen 
Marsch glücklich in Nombre de Dios an.

Der Erfolg rechtfertigte seine Besorgnisse. Er war erst drei 
Tage marschirt, als eine räuberische Horde, nachdem sie den 
Bischof von Guatemala ermordet, in Panama einbrach, mit der 
Absicht, dem Statthalter das nämliche Schicksal zu bereiten und 
sich der Beute zu bemächtigen. Kaum erhielt Gasca diese An
zeige, als er, mit seiner gewöhnlichen Thätigkeit, eine Streit
macht aushob und sich anschickte, der bedrohten Hauptstadt zu 
Hülfe zu eilen. Aber das Glück — oder richtiger zu sagen, die 
Vorsehung — begünstigte ihn hier wie gewöhnlich; am Abend 
vor seinem Ausmarsche erfuhr er, daß die Plünderer von den 
Bürgern angegriffen und nach großem Gemetzel gänzlich ge
schlagen worden seien. Nachdem er daher seine Truppen wieder 
aufgelöst hatte, rüstete er eine Flotte von 19 Schiffen aus, um 
ihn und den königlichen Schatz nach Spanien zu bringen, wo er 
denn auch glücklich anlangte und in den Hafen von Sevilla einlief, 
aus dem er vor etwas mehr als vier Jahren abgesegelt war^).

Groß war das Aufsehen, das seine Ankunft im ganzen 
Lande erregte. Die Menschen konnten es kaum glauben, daß so 
ungeheure Erfolge in so kurzer Zeit durch einen Einzelnen, einen 
armen Geistlichen, erreicht worden seien, der ohne Hülfe der 
Regierung, gleichsam durch seine alleinige Kraft, eine Empörung 
vernichtet hatte, die so lange den Waffen Spaniens Trotz gebo
ten hatte.

Der Kaiser befand sich gerade in Flandern. Er war hoch
erfreut über die Nachricht, daß Gasca's Sendung vollständigen

36) DI8. cle llist. <Ie las Imlurs, 183. —
Hi«t. NvI Neru, Mrle II, Iil>. I, vrri>. X. — ^ai'ake, Nel 

keru, lib. VII, cap. XIII. — Z/ervera, nist, xener. Nec.VIII, IN>. VI, XVII. 
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Erfolg gehabt habe; und nicht minder angenehm war ihm die 
Kunde von dem Schatz, den er mitgebracht; denn seine selten 
übermäßig gefüllte Schatzkammer war durch die letzten Unruhen 
in Deutschland erschöpft. Carl schrieb augenblicklich an den Statt
halter und lud ihn ein, sich an den Hof zu begeben, um aus 
seinem eigenen Munde die näheren Umstände seiner Unternehmung 
zu hören. Demzufolge schiffte sich Gasca in Begleitung eines 
zahlreichen Gefolges von Edelleuten und Rittern — denn wer 
beeilt sich nicht Dem zu huldigen, den der König zu ehren ge
ruht? — in Barcelona ein und langte nach einer günstigen 
Fahrt am Hofe in Flandern an.

Er ward von seinem königlichen Gebieter, der seine Dienste 
völlig würdigte, in einer seinem Gefühle höchst wohlthuenden 
Weise empfangen; und nicht lange darauf wurde er zum Bis- 
thum von Palencia befördert — eine Art der Anerkennung, die 
seinem Charakter und seinen Diensten am besten entsprach. Hier 
blieb er bis zum Jahre 1561, wo er zu dem erledigten Bischof
stuhl von Siguenza befördert ward. Seine übrigen Tage ver
lebte er friedlich in der Ausübung seiner bischöflichen Pflichten, 
geehrt von seinem Fürsten und bewundert und geachtet von sei
nen Landsleuten b'). In seiner Zurückgezogenheit wurde er von 
der Regierung doch noch in wichtigen, Indien betreffenden Gegen
ständen zu Rathe gezogen. Es waren in diesem unglücklichen 
Lande bald nach der Abreise des Statthalters wieder Unruhen 
ausgebrochcn, wiewol in einem weit geringern Grade als vor
her. Veranlaßt wurden dieselben hauptsächlich durch die Unzu
friedenheit mit den Repartimientos, und weil die Audiencia mit 
Beharrlichkeit darauf bestand, die wohlthätigen Beschränkungen 
der persönlichen Dienste der Eingeborenen durchzusetzen. Aber 
diese Unruhen legten sich nach wenigen Jahren unter der weisen 
Verwaltung der Mendozas — zweier auf einander folgender Vice- 
könige aus diesem berühmten Hause, das so viele seiner Söhne 
dem Dienste Spaniens gewidmet hat. Unter ihrer Herrschaft 
wurde die milde und doch entschlossene Politik befolgt, von der 
Gasca das Beispiel gegeben hatte. Die alten Zwiftigkeiten des

37) Ebds. wie oben. __ INS. <Ie — 6omaoa, Mst. <Ie I.-18 In-
c-ip. 182. — ^/-na/r^r, »ist. kiel keru, part« II, Uk. I, cn,>. X. — 

rüonsj. llel Nerv, lib. XU, op. XIII.
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Landes wurden auf immer beigelegt. Mit dem Frieden kehrte 
auch der Wohlstand in Peru zurück; und das Bewußtsein der 
wohlthätigen Erfolge seiner angestrengten Bemühungen mag wol 
neben seinem Ruhm, auf des Statthalters Lebensabend einen 
Strahl der Genugthuung geworfen haben.

Dieses Leben endigte im November 1567 in einem Alter, 
wahrscheinlich nicht fern von dem durch die heilige Schrift als 
das Ziel des menschlichen Daseins bestimmten^). Er starb zu 
Valladolid und ward in der Kirche Santa Maria Magdalena da
selbst, die er erbaut und reich ausgestattet hatte, begraben. Sein 
mit dem steinernen Bildnisse eines Priesters in geistlichem Ge
wände geschmücktes Denkmal ist noch dort zu sehen und erregt 
die Bewunderung des Reisenden durch die Schönheit seiner Aus
führung. Die Gonzalo Pizarro auf dem Schlachtfelde von Xa- 
quixaguana abgenommenen Fahnen wurden, als Siegeszeichen sei
ner denkwürdigen Sendung nach Peru, über seinem Grabmale 
aufgehängt^). Die Fahnen sowie die Ueberrefte Dessen, der unter 
ihnen ruhte, sind seitdem längst in Staub zerfallen, aber das 
Andenken an seine guten Thaten wird ewig währen").

Gasca's Aeußeres war nicht ausgezeichnet und sein Gesicht 
keineswegs anmuthig. Er war ungeschickt und unverhältnißmäßig 
gebaut, denn seine Gliedmaßen waren zu lang für seinen Körper, 
sodaß, wenn er zu Pferde saß, er weit kleiner erschien, als er

38) Ich habe in keinem Berichte Gasca's Geburtsjahr gefunden, aber eine 
Inschrift aus seinem in der Sakristei der St. Marie'Magdalenenkirche in Val- 
ladolid befindlichen Bildnisse sagt, daß er im Jahre 1567 in dem Alter von 
71 Jahren gestorben ist. Dies stimmt ganz mit dem Alter überein, das er 
wahrscheinlich hatte, als wir ihn im Jahre 1522 als Collegiat zu Salamanca 
finden-

39) ,Muiw an VnIInäolill, äonäe manäo enterrnr su cuerpo en In ixlesm 
<Ie In nävoencion üe In Nnxänlenn, gue bi/o eäiiicnr en nguelln eiuNnil, NonN»- 
se pusieron Ins vnnäerns gue Znnü n Oonrnlv kisarro." N8. 6e

40) Das Andenken an seine Thaten zu bewahren, ist dem Geschichtschreiber 
nicht ganz allein überlassen worden. Erst vor wenigen Jahren hat der Cha
rakter und die Verwaltung Gasca's einem der ausgezeichnetsten Staatsmänner 
des britischen Parlaments den Stoff zu einer gediegenen Lobrede geliefert. 
(Siehe Lord Brougham's Rede über die Mishandlung der Nordamerikanischen 
Pflanzstaaten, Februar 1838.) Der heutige aufgeklärte Spanier, der die von 
seinen Landsleuten des 16. Jahrhunderts in der neuen Welt verübten Greuel
thaten mit Kummer betrachtet, wird einen edeln Stolz darüber empfinden, daß 
in dieser Schaar finsterer Geister sich ein Mann gefunden hat, auf den das 
jetzige Geschlecht als auf das glänzendste Muster von Rechtschaffenheit und Weis
heit blicken mag.
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war"). Sein Anzug war bescheiden, sein Benehmen einfach und 
seine Erscheinung hatte nichts Achtunggebietendes; aber bei einem 
näheren Verkehr mit ihm hatte seine Unterhaltung einen Reiz, 
der jeden durch sein Aeußeres hervorgebrachten Eindruck ver
wischte und ihm die Herzen seiner Hörer gewann.

Der Charakter des Statthalters dürfte schon in seiner Lebens
geschichte als hinreichend geschildert betrachtet werden; er bot 
eine Vereinigung von Eigenschaften dar, die im Allgemeinen ge
eignet sind, sich einander unwirksam zu machen, die aber in ihm 
in solchen Verhältnissen gemischt waren, daß sie dem Ganzen sei
nes Charakters noch mehr Kraft gaben. Er war milde, und doch 
entschlossen; von Natur unerschrocken, zog er es doch vor, die ge
linderen Seiten der Politik anzuwenden. In seinen persönlichen 
Ausgaben war er mäßig, und sparsam in den öffentlichen; er 
strebte nicht nach Reichthum für sich selbst, war aber niemals 
karg im Geben, wo das allgemeine Wohl es verlangte. Er war 
wohlwollend und versöhnlich, konnte jedoch streng mit dem ver
stockten Sünder verfahren; demüthig in seinem Wandel, besaß er 
jedoch jene Selbstachtung in vollem Maße, die aus dem Bewußt
sein von der Redlichkeit der Absichten entspringt; bescheiden und 
anspruchslos, schreckte er doch nicht vor den schwierigsten Unter
nehmungen zurück; er gab viel auf die Ansichten Anderer, verließ 
sich jedoch bei seiner letzten Entscheidung hauptsächlich auf sich 
selbst; er that keinen Schritt ohne Ueberlegung und wartete seine 
Zeit ab, war sie aber gekommen, dann that er ihn kühn, rasch 

und entschieden.
Gasca war kein Mann von Genie, im gewöhnlichen Sinne 

des Wortes; wenigstens scheint keine seiner geistigen Gaben eine 
ungewöhnliche und größere Entwickelung erhalten zu haben, als 
die man auch bei andern Leuten findet. Er war weder ein 
großer Schriftsteller, noch ein großer Redner, noch ein großer Ge
neral; auch gab er sich nicht das Ansehen, dergleichen zu fein. Er 
übertrug seine kriegerischen Angelegenheiten Kriegsmännern, die

44) „Lr« pequenn äv enerpo evn estrrrn« lieeliur«, que äe I« ein- 
tur« «b«xo tenin trmto cuerpo como Iiomdre «Ito, <le I« eintur«
«l komdro no leniÄ vn« terci«. ^nä«näo ä crmrUIo prrresei« ä un m«s pe- 
queno äe lo <jus er», porque toäo er» piernas: äe rostro er« mu^ keo; pero 
lo que I« nrrturrtlex« le nego cle las äotes üel cuerpo» se los <Ioklü en los 
«lel «nimo." 6arcü«L»o, 6om. keal. parte II, lik. V, c«p. II. 
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religiösen der Geistlichkeit, und bei seinen bürgerlichen und rich
terlichen Geschäften verließ er sich auf die Mitglieder der Audiencia. 
Er war nicht einer jener kleinen großen Männer, die sich an- 
maßen, Alles selbst zu thun, in der Ueberzeugung, daß nichts eben 
so gut von Anderen geleistet werden kann. Aber der Statthal
ter war ein großer Menschenkenner; zu jedwedem Amte verstand 
er den passendsten Mann zu wählen. Ja, er that noch mehr, er 
schaffte sich Gewißheit über die Treue seiner Beauftragten, war 
anwesend bei ihren Berathungen, schrieb allgemeine Verhaltungs- 
regeln vor und gab so ihren Planen einen Geist der Einigkeit, 
durch den Alle übereinstimmend auf die Erreichung eines einzigen 
großen Erfolges hinwirkten.

Ein hervorstechender Zug seines Gcistcs war sein gesunder 
Menschenverstand, der beste Ersatz für das Genie bei einem Re- 
gierer, der das Schicksal seiner Nebenmenschen in seiner Hand 
hat, und unentbehrlicher als das Genie selbst. In Gasca hatten 
die verschiedenen Eigenschaften eine so gleichmäßige Mischung, 
daß kein übermäßiges Hervortreten zu fürchten war; sie schienen 
sich einander in Ordnung zu halten. Während sein warmes Ge
fühl für die Menschheit ihn ihre wesentlichen Bedürfnisse erken
nen lehrte, zeigte ihm seine Vernunft, wie weit denselben abge
holfen werden könne, sowie die beste Art, dies zu bewirken. Er 
verschwendete seine Kraft nicht einerseits an träumerischen Pla
nen des Wohlthuns, wie Las Casas, noch nahm er andrerseits 
Rücksicht auf die selbstsüchtigen Forderungen der Ansiedler. Sein 
Streben war auf das Ausführbare, und zwar auf das des wahr
haft Guten, gerichtet.

Zur Erreichung seiner Zwecke verwarf er eben so die Gewalt 
wie den Trug. Sein Vertrauen auf sein Gelingen gründete sich 
auf seiner Macht, seine Zuhörer zu überzeugen, und die Quelle 
dieser Macht lag in dem Zutrauen, das seine Rechtlichkeit ein- 
slößte; diese letztere wurde, mitten unter allen Parteiverleumdun
gen, niemals angefochten"). Es ist wol kein Wunder, daß eine 
so seltene Tugend in Peru so hoch geachtet wurde.

42) „I^ne tau reentnslo estreinnnclo en estn virtull, <>ue ^nesto «jue lie 
inueiios llueliü nuü «juisto, 6el Nein se pnrtio pnen poe el
i epnrtiiniento ine iiiro: eon todo ««so, jnmns nntli« «Uxo tiel, ni «os^eelio 
^o« en esto ni otrn cosn se vuiesse monillo por eociiein." Hist.
äel I-een, ptnte. I, lik. II, enp. X6V.
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Es gibt einige Menschen, deren Charaktere sich so wunder
bar für die bedenklichen Zeiten, in denen sie zum Vorschein kom
men, eignen, daß die Vorsehung sie vorzugsweise dazu bestimmt 
zu haben scheint. Ein solcher war Washington in den Vereinig
ten Staaten, und Gasca in Peru. Wir können uns Menschen 
mit höheren, wenigstens mit höheren geistigen Eigenschaften den
ken, als diese beiden großen Männer besaßen; aber es war die 
wunderbare Uebereinstimmung ihrer Charaktere mit den Erforder
nissen ihrer Lage, die vollkommene Anpassung der Mittel zum 
Zweck, worin das Geheimniß ihres Erfolges liegt und wodurch 
es Gasca so ruhmvoll gelang, die Staatsumwälzung zu ersticken, 
und Washington noch ruhmvoller, sie zu vollenden.

Gasca's Benehmen bei seinem ersten Eintritt in die Pflanz- 
staaten liefert die beste Erläuterung zu seinem Charakter. Wäre 
er gekommen, gestützt auf ein Kriegsheer, oder auch nur mit dem 
vollen Pomp der Gewalt bekleidet, so würde jedes Herz und jede 
Hand sich vor ihm verschlossen haben; aber der einfache Geist
liche erregte keine Besorgniß, und seine Feinde waren schon ent
waffnet, ehe er noch den Angriff begonnen hatte. Hätte Gasca, 
ungeduldig über Hinojosa's Zögern, den Rathschlägen Derer Ge
hör gegeben, die zu dessen Feftnehmung riethen, so würde er durch 
diese frühzeitige Anwendung von Gewalt seine Sache gefährdet 
haben; aber er zog es weislich vor, sich seines Feindes dadurch zu 
versichern, daß er aus dessen Ueberzeugung wirkte.

Auf gleiche Weise wartete er seine Zeit ab, in Peru einzu- 
rücken; er wollte erst seine Mittheilungen auf den Geist des Vol
kes wirken lassen und hütete sich die Sichel anzulegen, ehe die 
Ernte reif war. Hierdurch war überall, wohin er ging, Alles 
auf seine Ankunft vorbereitet, und als er den Fuß in Peru setzte, 
gehörte das Land schon ihm.

Nach den düstern und unruhigen Geistern, die uns beschäf
tigten, ist es erfreulich, bei einem Charakter, wie dem Gasca's, zu 
verweilen. In dem langen Zuge, der vor unserm Auge vorüber
gegangen, haben wir nur den gepanzerten Ritter gesehen, wie er, 
die blutige Lanze schwingend, auf seinem Kriegsrosse über die 
hülflosen Eingeborenen Hinritt, oder mit seinen eigenen Brüdern 
und Freunden kämpfte; wild, anmaßend und grausam, beseelt von 
der Begier nach Gold, oder der kaum ehrenvolleren Liebe zu einem 

Prescott, Eroberung von Peru. II. 23 
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trügerischen Ruhm. Mit diesen Eigenschaften vermischt haben wir 
Funken des ritterlichen und romantischen Geistes wahrgenommen, 
der dem Heldenzeitalter Spaniens angehört; aber, einige ehren
volle Ausnahmen abgerechnet, war es der Abschaum seiner Ritter
schaft, der nach Peru ging und unter dem Banner der Pizarros 
Dienste nahm. 3u Ende dieser langen Reihe eiserner Krieger 
sehen wir den armen, demüthigen Bekehrer mit einer Botschaft 
der Gnade ins Land kommen und überall Frieden verkünden. 
Keine Kriegstrompete gibt das Zeichen seines Nahens, noch soll 
die Spur seiner Wanderung durch das Stöhnen der Verwunde
ten und Sterbenden bezeichnet sein. Die Mittel, die er anwen- 
det, stimmen vollkommen zu seinem Zwecke. Seine Waffen sind 
triftige Gründe und sanfte Ueberredung; er will den Geist, nicht 
den Körper erobern: er erlangt seinen Zweck durch Ueberzeugung, 
nicht durch Gewalt. Es ist ein moralischer Sieg, nach dem er 
strebt, wirksamer und glücklicherweise dauernder als der des blut
befleckten Eroberers. Wie er so ruhig und gleichsam unmerklich 
sein großes Ziel erreicht, erinnert er uns an die langsame, den 
Sinnen unvernehmbare Weise, auf welche die Natur ihre großen 
Veränderungen in der körperlichen Welt bewirkt, und die be
stimmt sind zu dauern, wenn das Toben der Stürme vorüber 
und vergessen ist.

Mit der Sendung Gasca's schließt die Geschichte der Erobe
rung von Peru. Eigentlich endet die Eroberung mit der Unter
drückung des peruanischen Aufftandes, wodurch die Kraft, wenn 
nicht der Muth des Jnkastammes auf immer vernichtet ward. 
Der Leser dürfte jedoch ein natürliches Verlangen empfinden, 
das Schicksal der merkwürdigen Familie, welche die Eroberung 
vollbrachte, bis ans Ende zu verfolgen. Auch würde die Ge
schichte des Einfalls selbst nicht vollständig sein, ohne eine Schil
derung der Bürgerkriege, die daraus entstanden; sie dient überdies 
zu einer moralischen Erläuterung der vorhergehenden Ereignisse, 
indem sie zeigt, daß die Befriedigung wilder, ungezügelter Leiden
schaften unfehlbar früher oder später schon in diesem Leben auf 
die Häupter der Schuldigen zurückwirkt.

Es ist allerdings wahr, daß die Unruhen im Lande sich nach 
der Abreise Gasca's erneuerten. Das Meer war zu furchtbar auf
geregt worden, um sich sogleich zur Stille zu beruhigen; aber es
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besänftigte sich allmälig unter der maßvollen Herrschaft seiner 
Nachfolger, die seine Politik und sein Beispiel verständig be
nutzten. So erhielt sich der Einfluß des guten Statthalters noch, 
nachdem er sich von dem Schauplatz seiner Thätigkeit zurückgezo
gen hatte, und das bis dahin so entzweite Peru fuhr fort eine 
eben so große Ruhe zu genießen, als irgend ein anderer Theil des 
spanischen Pflanzstaates. So mag es denn dem Geschichtschreiber 
der Eroberung gestattet sein, seine Arbeit mit der wohlthätigen 
Sendung Gasca's und mit den Gefühlen zu beenden, die denen 
des Reisenden nicht unähnlich sind, der, nachdem er. lange durch 
furchtbare Wälder und gefährliche Bergpässe umhergereist ist, end
lich zu einer lieblichen in Ruhe und Frieden lächelnden Landschaft 
gelangt.

Augustin de Zarate, ein höchst achtungswerther Gewährsmann, der sich 
in dem letzter« Theile dieses Werkes häufig angeführt findet — war Con- 
tador de Mercedes — Rechnungsaufseher für Castilien. Dieses Amt beklei
dete er 15 Jahre hindurch, nach welcher Zeit er von der Regierung nach 
Peru gesandt ward, um den Zustand der Geldangelegenheiten in der Nieder
lassung zu untersuchen, die durch die Unruhen daselbst in große Verwirrung 
gerathen waren, und dieselben wo möglich wieder in Ordnung zu bringen.

Zarate ging daher im Gefolge des Vicekönigs Blasco Nunez ab und 
sah sich, durch die Leidenschaften seines unvorsichtigen Vorgesetzten, bald nach 
seiner Ankunft, in die unentwirrbaren Netze bürgerlicher Zwistigkeiten ver
wickelt. Wahrend des daraus entstandenen Kampfes blieb er bei der könig
lichen Audiencia; und wir finden ihn in Lima, als sich Gonzalo Pizarro die
ser Hauptstadt näherte, wo dann Zarate von den Richtern an den Empörer
führer abgesandt wurde, um ihn zur Auflösung seiner Truppen und zum 
Zurückziehen auf seine Güter aufzufordern. Der Geschichtschreiber vollzog 
seinen Auftrag, der ihm eben nicht angenehm gewesen zu sein scheint und 
der auch sicher nicht ohne Gefahr war. Von dieser Zpit an hören wir selten 
Etwas von ihm während der darauf folgenden unruhigen Auftritte. Wahr
scheinlich nahm er keinen weiter» Antheil an den Geschäften, als zu dem 
ihn die Umstände durchaus nöthigten; aber der ungünstige Ton seiner Be
merkungen über Gonzalo Pizarro deutet an, daß, wie unzufrieden er auch 
mit dem Betragen des Vicekönigs gewesen, er doch den verbrecherischen Ehr
geiz seines Nebenbuhlers nicht einen Augenblick unterstützt hat. Die Zeiten 
waren sicherlich den Finanzverbesserungen ungünstig, um deren willen Zarate 
nach Peru gekommen war; aber er zeigte doch so sehr, wie aufrichtig er den

23*
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Vortheil der Krone beherzigte, daß der Kaiser ihm bei seiner Rückkehr seine 
Zufriedenheit dadurch kund gab, daß er ihn zum Oberaufseher der Finanzen 

in Flandern ernannte.
Bald nach seiner Ankunft in Peru scheint er den Gedanken gefaßt zu 

haben, seine Landsleute daheim mit den aufregenden Ereignissen in den Pflanz
staaten bekannt zu machen, die dem Geschichtschreiber überdies so manchen 
Stoff zu seinen Forschungen lieferten. Obgleich er, wie er uns sagt, Be
merkungen und Lagebücher in dieser Absicht sammelte, so wagte er doch 
nicht, vor seiner Rückkehr nach Castilien Gebrauch davon zu machen. „Die 
Geschichte in Peru zu beginnen", sagt er, „würde schon allein hinqc- 
reicht haben, mein Leben in Gefahr zu setzen; denn ein gewisser Befehls
haber, Namens Francisco de Carbajal, drohte an Jedem Rache zu nehmen, 
der so unbesonnen sein würde, die Erzählung seiner Thaten zu unternehmen, — 
die, ihrer Beschaffenheit nach, weit weniger verdienten, der Geschichte über
liefert, als der ewigen Vergessenheit geweiht zu werden." In diesem Be
fehlshaber wird der Leser sogleich den bejahrten Stellvertreter Gonzalo 
Pizarro's erkennen.

Nach seiner Heimkehr machte sich Zarate sofort an die Abfassung seines 
Werkes. Seine erste Absicht war, es auf tue Begebenheiten zu beschränken, 
die auf Blasco Nunez' Ankunft folgten; aber er sah bald ein, daß, um 
diese verständlich zu machen, er den Strom der Geschichte höher hinauf, nach 
seiner Quelle hin verfolgen müsse. Er erweiterte daher seinen Plan und fing 
bei der Entdeckung von Peru an, gab eine vollständige Uebersicht der Er

oberung und der darauf folgenden Besetzung des Landes, und setzte seine 
Erzählung bis zur Beendigung von Gasca's Sendung fort. Zn dem ersten 
Theile der Geschichte stützte er sich auf die Schilderungen von Personen, die 
mit zu den Leitern der Begebenheiten gehört hatten. Diesen Theil behan
delt er kürzer als den, wobei er sowol Zuschauer als selbsthandelnd gewesen 
war, und wo sein Zeugniß, in Betracht der Vortheile, die ihm seine Stellung 
bot, sich von Allem unterrichten zu können, von hohem Werth ist.

Alcedo urtheilt in seiner Libliowoa ^rneiicrana, N8. über Zarate's 
Werk: „daß es viel Gutes enthalte, aber nicht auf das Lob der Genauig
keit Anspruch machen könne." Er schrieb unter dem Einfluß von Partei- 
gährung, die nothwendig auch den ehrlichsten Sinn etwas von seiner natür

lichen Richtung ablenkt. Hierin müssen wir bei Schilderungen von Partei
streitigkeiten nachsichtig sein. Aber es ist keine Absicht erkennbar, daß er 
die Wahrheit zu Gunsten seiner eigenen Sache hätte entstellen wollen; und 
da ihm die besten Quellen zugänglich waren, liefert er uns oft einzelne 
Umstände, die außer dem Bereich anderer Zeitgeschichtschreiber lagen. Seine 
Erzählung ist überdies mit verständigen Betrachtungen und durchlaufenden 
Erklärungen gewürzt, welche Lichtstrahlen auf die dunkeln Vorfälle dieses 
ereignißreichen Zeitraumes werfen. Der Styl des Verfassers kann jedoch nur 
einen mäßigen Anspruch auf das Lob von Zierlichkeit und Genauigkeit machen; 
denn die Sätze leiden an der ermüdenden unendlichen Länge, die der ge
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schwätzigen Schreibart des gebildeten Geschichtschreibers jener alten Zeiten 

eigen ist.
Wegen der zu einem solchen Werke nothwendig mehr oder weniger ge

hörenden Persönlichkeiten mochte der Verfasser es nicht bei seinen Lebzeiten 
herausgeben. „Von dem eifersüchtigen Geiste des castilianischen Ritters wird", 
sagt er, „der noch so leichte Tadel mit Unwillen ausgenommen, und selbst 
das Lob nur selten dem Betreffenden in hinreichendem Maße ertheilt." Und 
seiner Ueberzeugung nach handeln Diejenigen vernünftig, welche die Schilde
rungen ihrer eigenen Zeiten ruhig so lange als Handschrift liegen lassen, 
bis das Geschlecht, das sie betreffen, nicht mehr vorhanden ist. Seine Hand
schrift ward indeß-dem Kaiser vorgelegt und erhielt von dieser Seite so gro
ßes Lob, daß Zarate's Muth dadurch gehoben ward und er sich entschloß, 
sie dem Druck zu übergeben. Das Buch erschien demnach in Antwerpen im 
Jahre 1555, in Octav, und eine zweite Ausgabe t577 in Sevilla, in Folio. 
Seitdem ist es in Barcia's schätzbare Sammlung ausgenommen worden; und 
wie entrüstet oder mißvergnügt auch die Zeitgenossen darüber gewesen sein 
mögen, die vom Tadel des Verfassers getroffen waren, oder die sich um das 
ihnen gebührende Lob betrogen glaubten, so hat Zarate's Werk doch eine 
bleibende Stelle unter den achtungswerthesten Quellen für die Geschichte jener 
Zeit behauptet.

An den Namen Zarate reiht sich natürlich der von Fernande;, denn 
Beide, waren Arbeiter auf dem nämlichen Felde der Geschichte. Diego Fer
nande; de Palencia, oder Palentino, wie er gewöhnlich nach seinem Ge
burtsort genannt wird, kam nach Peru und diente als gemeiner Soldat in 
dem königlichen Heere, das zur Unterdrückung der nach Gasca's Rückkehr 
nach Castilien ausgebrochenen Empörung aufgestellt ward. Mitten unter 
seinen kriegerischen Beschäftigungen fand er Muße, hinreichenden Stoff zu 
einer Geschichte jenes Zeitraumes zu sammeln, wozu er noch besonders durch 
den Vicekönig Mendoza, Marques de Canete, aufgefordert ward, der ihn, 
wie er uns sagt, zu der Stelle eines Geschichtschreibers von Peru ernannte. 
Dieses Zeichen von Vertrauen zu seiner schriftstellerischen Fähigkeit verräth 

in Fernande; höhere Eigenschaften als man aus der niedrigen Stelle, die er 
cinnahm, hätte schließen sollen. Mit den Früchten seiner Forschungen kehrte 
der soldatische Geschichtschreiber nach Spanien zurück und vollendete nach 
einiger Zeit seine Erzählung von dem Aufstande in Giron.

Der Vorsitzer des Rathes von Indien sah die Handschrift und war so 
zufrieden mit dieser Arbeit, daß er den Verfasser dringend aufforderte, auf 
ähnliche Weise die Erzählung von Gonzalo Pizarro's Empörung und Gas
ca's Verwaltung zu schreiben. Er ward ferner dazu angetrieben, wie er in 
seiner Zueignung an Philipp II. erwähnt, durch das Versprechen einer Be
lohnung Seitens dieses Herrschers, wenn er seine Arbeit vollendet haben 
würde; ein ganz angemessenes und kluges Versprechen, das aber unvermeid
lich auf den Gedanken eines der geschichtlichen Unparteilichkeit gar nicht gün
stigen Einflusses führt. Auch wird man finden, daß eine solche Voraussetzung 
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nicht mit der Wirklichkeit in Widerspruch steht; denn während Fernandez' 
Erzählung dem Leser die königliche Sache im günstigsten Lichte darstcllt, läßt 
sie den Ansprüchen der entgegengesetzten Partei nur dürftige Gerechtigkeit 
widerfahren. Es würde allerdings nicht passend sein, in dem Werke eines 
vom König bezahlten Schriftstellers eine Lobrede auf die Empörung zu fin
den; aber es gibt stets mildernde Umstände, die, wie sehr wir auch die 
Schuld verdammen, doch dazu dienen können, unsere Entrüstung über den 
Schuldigen zu mindern. Diese Umstände findet man nicht in Fernandez' 
Werke. Unglücklicherweise ist es jedoch für den Geschichtschreiber solcher Er
eignisse so schwer, Jemand zu finden, der den Ansprüchen des Empörers, dem 
sein Vorhaben mißlang, gerecht zu werden geneigt wäre. Dennoch hat sich 
der Inka Garcilasso in der Sache Gonzalo Pizarro's nicht davon abschrecken 
lassen; und selbst Gomara hat, obgleich er im Schatten oder vielmehr im 
Sonnenschein des Hofes lebte, es gewagt, bei Gelegenheit eine edelmüthige 
Verwahrung zu seinen Gunsten zu erheben.

Die Fernandez auf solche Weise von der höchsten Seite her gewordene 
Unterstützung öffnete ihm die besten Quellen zur Belehrung — wenigstens 
so weit die Regierung bei dem Streit betheiligt war. Außer seinem per
sönlichen Verkehr mit den königlichen Anführern, waren ihm auch ihr Brief
wechsel, ihre Tagebücher und amtlichen Schriften zugänglich. Er hat diese 
Gelegenheit fleißig benutzt, und seine Erzählung, die mit der Empörung in 
ihrem ersten Entstehen beginnt, setzt dieselbe bis zu ihrem Erlöschen und bis 
zum Ende von Gasca's Verwaltung fort. So ward der erste Theil seines 
Werkes, wie er jetzt genannt ward, bis zum Anfang des zweiten gebracht, 
und das Ganze lieferte ein vollständiges Bild von den Zwistigkeiten des Vol
kes, bis eine neue Ordnung der Dinge eingeführt und eine dauernde Ruhe 
im ganzen Lande hergestellt war.

Die Sprache ist hinreichend klar, sie strebt nicht nach solcher rednerischen 
Schönheit^- welche die Kräfte des Verfassers überstieg und sich nicht mit der 
einfachen Schreibart einer Zeitgeschichte verträgt. Die Sätze sind künstlicher 
zusammengefügt als in den meisten schwerfälligen Schriften jener Zeit; und 
während nicht versucht wird, Gelehrsamkeit und philosophische Weisheit an 
den Tag zu legen, fließt der Verlauf der Begebenheiten auf eine geregelte 
Weise fort, allerdings etwas weitläufig, aber doch so, daß sie bei dem Leser 

einen klaren, verständlichen Eindruck hinterläßt. Leine Geschichte jenes Zeit

raumes läßt sich mit dieser an Reichhaltigkeit der Einzelnheiten vergleichen, 
und spätere Schriftsteller haben sie als eine unerschöpfliche Quelle für ihre 
Arbeiten benutzt; ein Umstand, der schon an sich für die allgemeine Treue so
wie für die Vollständigkeit des Werkes kein geringes Zeugniß gibt. — Fer
nande;' so in zwei Theile, unter dem allgemeinen Titel Historie clel ?ei-u 
geordnete Zeitgeschichte erschien noch zu Lebzeiten des Verfassers zu Sevilla im 
Jahre 1571, in einem Bande in Folio, welcher Ausgabe ich mich bei der 

Abfassung des gegenwärtigen Werkes bedient habe.
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Nr. 1. — Siehe Lh. I, S. 21.

Beschreibung der prunkvollen Reise der Inkas; Auszug aus Sarmiento's 
,,kelneion," M8.

(Die Urschrift, die für Lord Kingsborough's schätzbare Samm
lung abgeschrieben ward, befindet sich in der Bibliothek des Es- 
kurials.)

(^unnllo en tiempo lle PN2 «nlinn >08 VnAN« n visitnr 8U re)N0, euentnn guo 

idnn por el eon ^rnnll mn^e«tnll, «entnllo« en rien« nnlln« nrmnlln« «odre nno« 
pnlo« Ii8v8 Inr^o«, lle mnnern eseelente, en^nstnlln« en oro nr^enterin; ) lle 
In« nnlln« «nlinn llo« nreo« nlto« deedo« lle oro, enxastnllo« en piellrn« pro 
eiosn«. 6ninn unn« mnntn« nlgo lnrxn« por tolln« I»« nnlln«, «lo tnl mnnern 
gue In« eubrinn tolln«; «ino vrn guerienllo el «jue idn llentro, no pollin «er 
vj«to, ni nl^nknn In« mnntn« «i no er» eunnllo entrnbn ) «nlin, tnntn ern «u 
e«timneion; ) pnrn gue le entrn«e nire, ) ei pullie«« ver ei enmino, dnvin 
en In« mnntn« deedo« nlgnno« ngu^ero« deedo« por tolln« pnrte«. Ln e«tn« 
nnlln« dndin riguexn, ) en nlgunn« e«tndn eseulpillo ei 8ol In lunn, ) en otrn« 
nun« euledrn« xrnnlle« onllnlln« ) uno8 eoiuo bn«tone« gue In« ntrnvesnbnn. 
L«to trndinn pur encimn por nrinn«, ) e«tn« nnlln« In« Ilevnbnn en omdro« «le 
lo« «enore«, lo« mn^ore« ) mn« prineipnle« llel rezno, ) nguel gue mn« eon eiln« 
nnllnbn, nguel «e tenin por inn« onrnllo ) por mn« kndorecillo. ün ielle«Ior lle 
In« nnlln«, n In iln, idn In gunrllin llel ke) eon lo« nrguero« ) nlnbnrllero«, 
) llelnnte idnn eine» mil Iionllero«, ) lletrn« veninn otro« tnnto« Inneero« 
eon «u« enpitnne«, por lo« Inllo« llel enmino ) por ei mesino enmino idnn 
evrrellore« 6lle«, lle«eubrienllo lo gue dnkin, ) nvi«nnllo In i«In llel Senor; ) 
neullin tnntn gente por lo ver, gue pnreein gue tollo« lo« eerro« ) Inllern«

xritn xrnnlle n «u n«nn/n, Ilninnnllole, «rtnna/iv /r« ea-
xaii« apatuco pacll«r carn^a «jue en nue«trn lengun llirn: „lNu)
z;rnnlle pollero8v 8enor, Kilo llel 80I, tu «olo ere« 8enor! tollo ei munllo 
te o)n en verllnll!" «in e8to le lleeinn otrn« eo«n« mn« nltns, tnnto gue 
poeo fnltnkn pnrn le nllvrnr por vio«. Ullo el enmino idnn ^nllio« Ilim- 
pinnllolo, lle tnl mnnern gue ni >erdn ni piellrn no pnreein, «ino tollo limpio 
) dnrrillo. .Lnllnbn enlln llin cuntro le^un«, o lo gue el guerin. ?nrnbn lo 
ipie ern «ervillo, pnrn entenller el estnllo lle «u re>no; oin nlexremente n lo« 
«pie eon <jU6M8 le veninn, remeclinnllu, ) e^tixnnllo n «juien dnein in^U8tiein«. 
I^o« 'pie eon elln8 idnn no «e lle«mnnllndnn n nnlln ni «nlinn un pn«o llel en
mino. I^o« nnturnle« proveinn n lo »eeesnrio, «in lo eunl lo dnvin tnn eum 
plill« en lo« llepo«ito« gne «odrndn: ) nin^unn eo«n fnltndn. kor llonlle idn 
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snlinn muekos kombres mugeres > mueknekos n servir personnlmente en 
lo ljue les ern mnndndo, pnrn Ilebnr Ins enr^ns: los de un pueblo Ins Ile- 
bnbnn knstn otro, de donde los unos Ins tomabnn los otros Ins deMbnn;

eomo ern un din, eunndo mueko dos, no lo sentinn, ni de ello reeivinn 
nxrnvio ninguno. ?ues )«ndo ei 8enor de estn mnnern, cnminnbn por su 
tierrn «I tiempo <jue le plnoin, viendc» por sus Hos lo »zue pnsnbn, pro- 
ve^endo lo c^ue entendin gue eonvenin, c>ue todo ern eosns ^rnndes e impor 
tnntes; lo eunl keeko, dnbn In kueltn »I 6ureo, principnl eiudnd de todo su 
imperio.

Nr. 2. — Siehe Lh. I, S. 49.

Beschreibung der von den Inkas erbauten Landstraße über die Hochebene von 
Quito nach Cuzco. Auszug aus Sarmiento's „kelneiou," M8.

vnn de Ins eosns de <,U6 )O IUN8 nie ndmire, eontemplnndo ) notnndo 
Ins eosns de estos re^nos, kue pensnr eomo ) de gue mnnern se pudieron 
kneer enminos tnn Arnndes ) sovervios eoino por «I vemos, s>ue. kuer^ns de 
kombres dnstnrnn n lo kneer, ) eon gue kerrnmientns ) instruinentos pudie- 
ron nllnnnr los montes > quebrnntnr Ins penns pnrn Iineerlos tnn nnckos v 
buenos eomo estnn; por gue me pnreee ^ue si e, Lmperndor ouisiese mnn- 
dnr kneer otro enmino renl eomo ei que bn del (inito nl Ou-ieo, d snle del 
6ureo pnrn ir n 6kile emrtnmente ereo, eon todo su poder, pnrn ello no 
kuese poderoso, ni kuerrns de kombres lo pudiesen kneer, sino fuese eon In 
erden tnn Arnnde que pnrn ello los ^nxns mnndnron ^ue kubiese: per <pie 
si kuern enmino de einsjuentn lexuns, 6 de eiento, o de doseientns es de 
creer que nnnque In tierrn kuern mns nspern, no se tubiern en mueko eon 
buenn dilixenein lincerlo; mns estos ernn tnn largo« ljue kavin nlguno qne 
tenin mns de mil eien leguns, todo keekndo por sierrns tnn grnndes es- 
pnntosns gue por nlgunns pnrtes mirnndo nbn^o se guitnbn In vistn, nlgu- 
nns de estns sierrns dereckns Ilenns de piedrns, tnnto gue ern menester 
envnr por lns Inderns en penn vivn pnrn kneer ei enmino nneko ) IInno, todo 
lo gunl kncinn eon kuego eon sus pieos; por otrns lugnres Iinvin sukidns 
tnn nltns nsperns, que kneinn desde lo Kn^o esenlones pnrn poder subir 
por ellos n lo mns nlto, kneiendo entre medins de ellos nl^unos desennsos 
nnekos pnrn ei reposo de In gente; en otros lugnres Iinvin montones de nieve 
<jue ernn mns de temer, estos no en un lugnr sino en muelins pnrtes, ) no 
n.si eomo <>uiern sino <zue no bn ponderndo ni enenreeido eomo ello es ni 
eomo lo kemos, por estns nieves por donde knvin montnnns, de »rboles 

eespedes lo kneinn llnno empedrndo si menester kuese. Ims <jue lederen 
este libro, kubieren estndo en ei keru, miren ei enmino <;ue kn desde 
I^ima n Xnuxn por Ins sierrns tnn nsperns de Oun^neoire por lns mon
tnnns nevndns de knvnenen, ) entendernn los ciue n ellos lo oberen si es 
mns lo r>ue ellos vieron que no lo que zo eserivo.

Nr. 3. — Siehe Lh. I, S. 60.

Die von den Inkas bei ihren Eroberungen befolgte Politik; aus Sarmiento's 
,,ldelneion^, A8.

tinn de Ins eosns de <)ue mns se tisne embidin n estos senores, es en 
tender «junn Kien supieron eonguistnr tnn 8'nndes tierrns ponerlns eon su
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prudeneia en tanta l'N20N eomo tos L8pnnole8 >A8 kallnron Ijuando por ello8 
tue de8eudierto este re^no, de ^ue «8to 8«a N8i mneka8 vere8 me neuerdo 
)o 68tando en nl^una provinein indomita liiern de 68to8 re)/no8 oir Iuez;o n 
>08 M68MO8 Ü8panole8 )0 n8eAUi o ijue 81 >08 VliAN8 andiivierail por N'illi tjue 
otrn cv8N kuera e8to, «8 decir no eon<ini8tnran Io8 ^UFN8 68to oomo lo otro 
porquo 8Upieran 8ervir tridutar, por mnnern czue cjiianto a 68to, eonoridn 
68ta In Ventura ijue no8 kaeen pue8 eon 8U orden, Ia8 ^ent«8 vivian eon eiln 

creeian en multiplieaeion, de Ia8 provineia8 e8terile8 kneinn kerti>68 z'
akundnnte8 en tnntn manera por tun Anlnnn orden como 86 dirä, 8iempre
proeurnron de kneer por dien In8 co8N8 no por mnl en el eomienro de lo8 
nexoeio8, dk8pii68 nl§uno8 ^NFN8 dieieron Frande8 en8tig08 en mneka8 pnrte8, 
pero nnt«8 todo8 aürmnn ^ue kue xrnnde eon In denevoleneia amieieia hue 
prveurabnu el ntraer n 8U 8«rvieio «8tn8 xente8. HI08 8nlian del 6uiceo eon 
8U gente ) npnrnto de xoerrn, eaininnbnn eon Aran eoneierto Kn8ta cerea 
tie donde knvinn de ir querian conkiiii8tar, donde mu^ bn8tnntemente 86 in- 
formaban del poder cjue teninn Io8 en6mig08, de In8 a)uda8 «ine podrian 
tener, ) de ine Parte Ie8 podrian venir favore8 por ^ue enmino; 68to 
entendido por ello8, proenrnban por Ia8 vin8 n ello8 p08ible8 estorvar ^ue no 
fn68en 8oeorrido8 ora eon don«8 xr»nde8 que kneinn ora eon r«8i8teneia8 que 
ponian, entendiendo 8in «8to de mnndar kaeer 8U8 kuerte8, lo8 ljuale8 eran 
en eerro d ladern deedo8 en ello8 eiertn8 eeren8 nltn8 Inr^a8, eon 8N puerta 
erttln unn, porc>ue perdidn In nun pn(lie8en pn8nr8e n In otrn, de In otrn 
dn8tn lo ma8 alto; ) emdinban 68nnedn8 de l»8 eonfederndo8 pnrn marenr In 
tierrn vor Io8 cnmino8 ) eonocer del nrte cjue 68tndnn axuardnndo por 
donde knvin MN8 mnntenimiento, 8nviendo por el enininn c>U6 knvinn de llevnr 
) In orden eon ^ue dnvinn de ir, eindinbnle8 inen8n;;6ro8 propio8 eon Io8 
<>unl«8 Ie8 embinbn n deeir, ^ue el Io8 lzuerin tener por pnriente8 nlindo8, 
por tnnto l^ne eon duen nnimo eornron niedre 8« 8nlie8en n lo reeevir 
reeevirlo en 8N provinein, pnrn <jue en eiln le 8en dndn In obedienein eoiuo 
en In8 demn», ) por<)U6 lo dngnn eon volnntnd, einbindn pre8ents8 ri Io8 8eno- 
re8 nnturnls8, eon 68to ) eon otrn8 Kuenn8 innnern8 e>ue tenin entrnron en 
muedn8 tierrn8 8in guerrn, en In8 s>unle8 innndnbnn n In gente de xuerrn ipie 
eon el ibn ^ue no Iiieie8en dnno ni in^'urin ninFUNn ni robo ni kuer/n. 8i 
en tnl provinein no knvin mnntenimiento, mnndndn rzne de otrn pnrte 8e pro- 
ve^e8e, porque n lv8 nnebninente venido8 n 8U 8«rvieio no Ie8 pnreeie86 d68de 
lue^o p68ndo 8U innndo eonoeiinieuto, el eonoeerle nborreeerle fue8e 
en un tiempo; 8i en nIZnnn de 68tn8 provinein8 no knvin gnnndo, mnndndn 
luego czue Ie8 di«86 por i^uentn tnntn8 mil enve^n8, lo (junl innndnbnn que 
mirn8en mueko ) eon ello mnltiplien8en pnrn proder86 de Innn pnrn 8U8 ropn«, 
) ^ne no kue8en O8ndo8 de comer ni matnr ningunn ^rin por Io8 nno8 ) tiempo 
s>ue Ie8 8ennlnbn; ) 8i knvin xnnndo tenien de otrn eo8N fnltn, ern lo mi8mo:

Knvinn de kneer, imponiendole8 en <p«e 8upie8en, 8nenr nee<>uin8 ) rexnr eon 
elln8 >08 enmpO8! en todo Io8 knvinn de proveer tnn eoneertndnmente, c>ue 
«innndo entrnbn por nmmtnd alxuno de Io8 V»8a8 en provinein8 de e8ta8, en 
drede tiempo quedada tnl «jue pnreein otra, >08 naturale8 le dakan In obe- 
dieneia, eon8int!endo que 8U8 dele§ndo8 >inedn8en en ello8, In mi8ino lo8 
mitimae8; en otrn8 mucka8 qne entrnron de g'mrrn pgr fueivn de nrma«, 
mandndn8e que en Io8 mnntenimiento8 > en8N8 de Io8 enemixo^ 86 Kiei68e 
poeo dnno, dieiendol68 6> 86nor, ,,?re8to 8erän L8t08 nue8tro8 eomo Io8 <pie 
va lo 8on." Oomo esto teninn eon ocido, proenraban <i»e In guerrn sue8e 
In mn8 livinna que 8er pudie86, no emdnrZante -jue en mueliO8 Ingaren 8e 
dieron grnnde8 batalla8. por-iue lodavia In8 nntnrale8 de e>>08 querian eon-
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«ervrrrse en Irr livertrrd rrntigun sin perder sus eostunrkre« ) reli^ion por to 
nrrrr otrrrs estrrrnrrs; mrrs durrrndo Irr xuerrn siempre lirrvirrn los Vnxns I« 
inejor, ) veneidos no los destruirrn de nueko, rrntes inandrrkrrn restitukir los 
presos si nlgunos krrvirr > ei despo^o ) ponerlos en posesion de sus krrcien 
rlrrs ) senorio, rrnronestrrndoles r>ue no czuierrrn ser locos en tener eontrrr so 
personrr real conrpetencirrs ni deMi «u snristrrd, rrntes (juerirrn «er sus rrioigos 
oomo lo son los eomrrrcrrnos su^os; dieienUolo« esto, dnbrrnle« rrlAvnrrs mu- 
F6ies kornrosrr« presrrs ricrrs de Irrnrr ü de metrrl de oro. Oon estrrs drrdi 
vrrs buenns prrlrrkrrrs krrvirr lrrs voluntrrdes de todos, de tal mrrnerrr que «in 
irln^un tenror los kurdos rr los inontes se kolvirrn rr 8us crrsrrs, todos de^rr^ 
krrn lrrs rrrrnrrs, ) el gue was veees vein rrl ^nxrr se tenirr por irrn« Kien nven 
turrrdo > dickoso. I^os senorio« nuncrr los tirrrkrrn rr los nuturrrles, rr todos 
inrrndrrkrrn unos ) otros <^ue por Dios rrdorrrsen el sol; sus demrrs religiones 

oostumbres no so lrrs prokivirrn, pero mnndrrkrrnlos <jue so Aovernrrsnn por 
lrrs Io)es eostumkres so Fovernrrknn en el 60200, qne todos krrklrrsen 
on Irr lenKurr ^enerrrl, ) puesto §overnrrdor por el 8enor con ^unrniciones <1e 
peilte de guerrrr, pnrten prrrrr lo cle ndelrrnte. si estrrs provincirr« orrrn 
^rrrndes, luexo so ontendirr en edidcrrr un tenrplo del sol, ) eolocrrr Irr« mu- 
Aeres <pre poninn en los deinrrs, krrcer prrlrreios pkr^rr lo« sonores, ) eobrrr- 
>>rrn ^»rrrrr los Iridutos c,ne lirrvirrn rle prrxrrr «in Ilevrrrle« nrrärr ^enrrrsirrdo ni 
rrFrrrvirrrlos en ovsrr ningunrr, enorrininrrncloles en «n polieio ) en ^ue supiesen 
lrrreer eciiücios trrrer roprrs Irrrxrrs ; vivir ooneertrrllrrrnente en sns pueklos: 
rr los ^urrles si rrl^o le« irrltnlrrr rlo ^ne tuliiesen neeesirlrrd, errrn j>roveliitlo« 
) ensenrrdos eorno lo lirrvirrn rle seinlrrrrr ) lieneüoirrr. De trrl mrrnerri se lirreirr 
osto kzne «rrbonros en muelio« luAirres t^ue no krrvirr rnrris, tenollo rlespnes so 
krnrlo, > E» toäv lo äemrrs rrn6rrbrrn eomo srrlvrrxe« innl vesUrios ; iivscrrlsos, 
) iiesrle ^ue eonoeieron ä estos senores usrrron cle errinisetrr« Irrre« ) ninntrrs, 

lrrs innreres lo mismo de otrrrs buenrrs eosrrs, trrnto <iue prrrrr «iompre 
lirrbrrr ineinorirr de todo ello. en el eollris ) en otrrrs hartes inrrndö prrsrrr 
initiinrres rr Irr sierrn de los ^ndes pnrrr c^ne semdrrrsen nrrrix ) eoerr otrrr« 
trutris rrrires de todos los pnedlos irr enntidrrd eombeniente, los ljurrles con 
su« mugores vivirrn sioinpre en rr^uellrr prrrto, donde somkrrrbrrn co^irrn trrnto 
de lo <)ue dixo liue se sentirr poco Irr frrltrr por trrrer urucko de estrrs pnrtes, 

no krrver pueblo ninguno por pe^neno que kuese <pie no tukiese de estos 
niitiinrres. ^delrrnte trrrtrrremos r>urrntrrs «uertes krrvirr de e«to« mitinrrres, > 
krrcirrn los unos entendirrn los otros.

Nr. 4. — Siehe Lh. I, S. 131.

Auszug aus dem Testamente Mancio Sierra Lejesema's. IV18.

(Das Folgende ist der Eingang des Testaments eines Er
oberungssoldaten, Namens Lejesema. Er gleicht einer Beichte auf 
dem Sterbebette, und scheint bestimmt zu sein, das Gemüth des 
Schreibenden zu erleichtern, der seine Sünden durch diese aufrich
tige, wiewol etwas späte Anerkennung der Verdienste der Besieg
ten zu sühnen bestrebt war. Da man das Werk, in dem diese 
Schrift enthalten ist, selten findet, so habe ich den Eingang voll
ständig ausgezogen.)

Verduderrr coniosion protostrrcion on rrrticulo do muorte keck« por 
uno de los primeros Lspnnolos concpnstkrdoros del ?oru, nombrndo »Irrncio
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8ierrn I^ei'e8emn, eon su te8tnmento »torgndo en I» eiudnd del Ouxeo, el 
din 4 5 de 8etiembre de 4 589 , ante Oeronimo 8nnebe2 de tzu«8ndn, 68cri- 
bnno publieo: In l;unl In trne el k. P'r. Antonio Onlnnelin, 6el orden de bei 
mitnno8 de 8nn ^gU8tin, en In eronien de 8U reliKion, en ei lib. i. cnp. X>. 
folin 98, ) «8 del tenor 8ixniente:—

,,?rimernmente nnte8 de empexnr diebo ini te8tnmento, deelnro «ine I>n 
muelro8 nn»8 «pie ;o be d«8endo teuer orden de ndverlir n In Lntolien l^ni« 
stnd del k«) Don k'elipe, nue8tro 8enor, viendo eunn entolico cri8tinni 
simo 68, H eunn 26l080 del 8krvieio de Vio8 nue8tro 8enor, por lo ljue toen 
nl de8cnrgo de ini nnimn, n en»8n de bnber 8ido )O muelio pnrte en d«8cu- 
drimiento, eonciumtn, poblncion de e8tv8 re;no8, eunndo Io8 <initnmo8,n 
lo8 «zue ernn 8enore8 Ingn8, ) >08 po8«inn, ) rexinn eomo 8U)O8 propio8, 
Io8 pu8imo8 debnjo de In renl eoronn, «jue entiendn 8N Nnle8tnd tüntolien, 
ine Iv8 dieliO8 Ingn8 Io8 teninn xobernndo8 de tnl mnnern, «jue en 1odo8 
ello8 no bnbin nn indron ni liombre vieio80, ni lrombre bol^nrinn, ni unn 
mu^er ndültern ni mnln; ni 86 permitin entre ello8 ni gente de mnl vivir en 
lo mornl; iue Io8 tiombre8 teninn 8v8 oeupneione8 I>one8tn8 proveelio8N8;

que Iv8 mont«8 ) minn8, pn8to8, enxn ) mndern, todo xenero de npro- 
veelinmiento8, «8tnbn gobernndo ) repnrtido de 8verte «jue endn uno eonoein 
> tenin 8>i bneiendn 8in que otro nin^uno 8e ln oeupn8e 6 tomn8«, ni 8obre 
ello linbinn ple)to8; ) «tue In8 co8N8 de guerrn, nuncjue ernn mueliN8, no 
impedinn n Ia8 del eomereio, ni 68tn8 n ln8 cv8N8 de Inbrnnrn ü eultivnr de 
>N8 tierrn8, ni otrn e»8N nlAiinn; ) ^ue en todo, de8de lo mn^or Iin8to lo 
inns menudo, tenin 8U orden eoneierto con muelio neierto: ^ne Io8 In§N8 
ernn tenido8 ) obeeido8 ) re8petndo8 de 8U8 8nbdito8 eomo 8^nts mu) enpn2 
) de muelio xokierno, ) «^ue lo mi8mo ernn 8U8 8odernndor«8 ) enpitnnes; 
) czue eomo en 68t08 Knllnmo8 In tuernn ; ei mnndo In re8i8tenein pnrn 
poderlo8 8UAetnr e oprimir nl 8ervieio de I)io8 nue8tro 8enor, «iuitnile8 8N 
tierrn, ) ponerln debnxo de In renl coronn, tue neee8nrio «iuitsrle8 totsl 
mente ei poder mnndo Io8 bi6N68, eomo 8e Iv8 <i«itnmo8 n knerrn de 
nrmn8: «>»6 medinute linberlo permitido Oion nu«8tro 8evor no8 tue poggi-
t»Ie 8»ietnr «8te re>no de tantn multitud de gente ri^uern, de 8enore8 
Io8 Kieimo8 8iervo8 tnn 8ujeto8, eomo 8« ve: z' <iue entiendn 8U Nnxe^nd 
<i«e ei intento «jue me mueve n bneer «8tn relneion 68 per d68enrgo de mi 
eoneienein, ) por knllnrme eulpndo en ello, pue8 bnl)emo8 d«8trnido eon 
nu«8tro mnl exemplo gente de tnnto Fobierno eomo ernn e8to8 nnturnl«8, ) 
tnn <iuitndo8 de eometer delito8 ni exce808 N8i tiomkre8 eomo mugere8, tnnto 
por el Indio «^ue tenin cien mil P6808 de oro plntn en 8U en8N, otro8 
Indio8 de^nbnn nbiertn pue8tn unn e8eobn 6 un pnlo peciueno ntrnve8ndo 
en In puertn pnrn 8ennl de «jue no e8tnbn alli 8U dueno, con e8to 8e§un 
8» eo8tumbre no podin entrnr nndie ndentro, ni tomnr eo8n de In8 «jue nlli

nu«8trn8 en8N8, entendieron «i»« ern de miedo de ello8, por«jue no NO8 mn- 
tn8en, pero no por«j»e ere)«8en «ine ninguno tomn8e ni Iiurtn8e n otro 8u 
lineiendn; N8i eunndo vieron <iue linbin entre no8otro8 Indronö8, ) I>ombre8 
«ine incitnbnn n peendo n 8U8 mu§ere8 ) Iiii'n8, no8 tudieron en poco; ; bnn 
venido n tnl roturn en oken8n de Vio8 «8to8 nnturnle8 por el mnl exemplo 
«ine >68 Kemo8 dndo en todo, que nquel extremo de no bncer eo8n mnln 86 
lin eonvertido 6N «^ue bo^ nin^unn o poen8 Iine6n bu6NN8, r6«iui6ren reni6- 
dio, ) 68to toen n 8U Idn868tnd, pnrn <1»6 d68enr8»6 8U conei6nein, 86 
lo ndvierte, pu68 no 80) pnrte pnrn ma8. eon 68to 8uplieo n mi Vio8 
me perdone; mueveme n decirlo por«ine 80)" el pO8trero que mueve de to- 
do8 >08 de8cubridore8 ) eonqui8tndore8, «jue eomo «8 notorio >n no bn) nin- 
^uno, 8ino ^0 8olo en 68te rk)NO, ni tuern de el, eon 68to lin§0 lo «ine 
pnedo pnrn de8enrxo de mi eoneienein."
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Nr. 5. — Siehe Th. I, S. 180.

Uebersetzung aus Oviedo's „klistoiiu Aener»! de Ir,8 In,Iirt8," IU8. Parte II. 
eap. XXIII.

(Dieses Hauptstück aus dem geschwätzigen alten Zeitgeschicht
schreiber schildert eine Unterredung zwischen dem Statthalter von 
Tierra Firme und Almagro, von welcher der Schriftsteller Zeuge 
war. Sie ist mit vielem Geist erzählt, und ist zugleich so merk
würdig wegen des Lichtes, das sie auf die Charaktere der beiden 
Männer wirft, daß ich geglaubt habe, die für mich davon ange
fertigte Ueberfetzung werde auch anziehend für den englischen 
Leser sein.)

Im Februar 1327 hatte ich einige Rechnungen mit Pedrarias zu ordnen 
und war zu diesem Ende häufig in seinem Hause. Eines Tages trat Almagro 
ein und sagte zu ihm: „Ihr werdet natürlich wissen, daß Ihr mit Francisco 
Pizarro, Don Fernando de Lucque, dem Schulmeister, und mir Euch gemein
schaftlich verpflichtet habet, eine Unternehmung zur Entdeckung von Peru aus- 
zurüsten. Ihr habt nichts dazu beigetragen, während wir unser Vermögen 
und unsern Credit dabei zu Grunde richteten, denn unsere Ausgaben belau
fen sich schon auf 13,000 cn-toHrmns de or». Pizarro und seine Anhänger 
sind jetzt in der größten Bedrängniß und fordern eine Zufuhr von Lebens
mitteln und zugleich eine Verstärkung von tapferen Soldaten. Wenn diese 
nicht schnell ausgehoben werden, gehen wir gänzlich zu Grunde und unser glor
reiches Unternehmen, von welchem man mit Recht die glänzendsten Erfolge er
wartete, wird zu Schanden gehen. Es wird eine genaue Rechnung über unsere 
Ausgaben geführt, damit ein Jeder an dem Gewinn der Entdeckung im Ver
hältniß seines Beitrages Theil nehme. Ihr habt Euch mit uns zu dem Unter
nehmen verbunden, und es steht Euch nach den Bedingungen des Vertrages kein 
Recht zu, unsere Zeit zu vergeuden und uns zu Grunde zu richten. Solltet 
Ihr aber nicht länger Mitglied der Genossenschaft zu bleiben wünschen, dann 
zahlet Euern Antheil von dem, was schon vorgeschossen ist, und überlasset uns 
das Geschäft."

Auf diesen Vorschlag erwiderte Pedrarias mit Entrüstung: „Man sollte, 
nach dem hochmüthigen Tone, den Ihr anschlagt, wirklich meinen, daß meine 
Macht zu Ende sei; doch wenn ich meines Amtes nicht entsetzt bin, so sollt Ihr 
für Eure Unverschämtheit bestraft werden. Ihr sollt für das Leben der Chri
sten zur Verantwortung gezogen werden, die durch Pizarro's und Eure Hart
näckigkeit umgekommen sind. Es wird ein Abrechnungstag für alle diese Tu
multe und Mordthaten kommen, das sollt Ihr sehen, und noch ehe Ihr Panama 
verlassen habt."

,,Jch gebe es zu," erwiderte Almagro; ,,da es einen allmächtigen Rich
ter gibt, vor dessen Richtcrstuhl wir erscheinen müssen, so ist es billig, daß 
Alle sowol über die Lebenden als über die Todten Rechnung ablegen. Und ich, 
Herr, werde nicht davor zurückschrecken, wenn ich von Euch eine unmittelbar an 
Pizarro zu sendende Mittheilung über die Dankbarkeit werde erhalten haben, 
die unser Gebieter, der Kaiser, sür unsere Dienste auszudrücken geruht hat. 
Zahlet, wenn Ihr die Früchte dieses Unternehmens zu genießen wünschet; denn 
Ihr habt sür dasselbe weder geschwitzt noch gearbeitet, und nicht einmal ein 
Drittheil der Summe gezahlt, die Ihr bei der Aufnahme des Vertrages zu zah
len versprochen — da alle Eure Ausgaben nicht über zwei bis drei elende 
pv808 betragen. Wenn Ihr es aber verziehen solltet, sofort aus der Genossen
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schaft auszutroton, so wollen wir Euch die Hälfte von dem, was Ihr uns für 
unsere bisherigen Auslagen schuldig seid, erlassen."

Darauf antwortete Pedrarias mit einem bittern Lächeln: „Es wurde Euch 
nicht arm machen, wenn Ihr mir 4000 peso» zur Auflösung unserer Verbin
dung gäbet."

,,Um ein so wünschenswerthes Ereigniß zu fördern," sagte Almagro, „wollen 
wir Euch Eure ganze Schuld erlassen, obgleich uns dies vielleicht zu Grunde 
richten wird; aber wir wollen Gott unser Schicksal anheimstellen."

Obgleich Pedrarias sich seiner Schuld für die Ausrüstung der Unterneh
mung, die nicht weniger als 4- bis sooo pesos betragen konnte, auf diese Weise 
entledigt sah, war er doch nicht befriedigt, sondern fragte: „Was wollt Ihr 
mir noch außerdem geben?"

Höchst verdrießlich sagte Almagro: „Ich will 300 pesos geben, obgleich ich 
zu Gott schwöre, nicht so viel Geld zu besitzen; aber ich will es borgen, um 
mich von einem solchen Alp zu befreien."

„Ihr müßt mir Zweitausend geben."
„Fünfhundert ist mein höchstes Gebot."
„Mehr als Tausend muß ich haben."
„So sollt Ihr dem? looo pesos haben!" rief Almagro wüthend, „ich will 

sie geben, obgleich ich sie nicht besitze; aber ich werde mir schon Bürgschaft für 
die künftige Zahlung zu verschaffen wissen."

Pedrarias erklärte sich durch diese Uebereinkunft befriedigt und es ward 
daher ein Vertrag geschlossen, nach welchem der Statthalter, nach Empfang von 
4 000 pesvs, aus der Genossenschaft treten und auf seinen Antheil an dem Ge
winn der Unternehmung verzichten solle. Ich war einer der Zeugen, welche die 
Schrift unterzeichneten, in der Pedrarias seinen ganzen Antheil an Peru Al
magro und seinen Genossen überläßt. Durch diese Abtrünnigkeit und seinen 
Kleinmuth brächte er sich um die reichen Schätze, die er, wie allgemein bekannt, 
aus dem goldenen Reiche der Inkas geschöpft haben würde.

Nr. 6. - Siehe Lh. I, S. 183.

Vertrag zwischen Pizarro, Almagro und Lucque; Auszug aus Montesinos'
„banales," N8. ^o. 4 526.

(Diesen denkwürdigen Vertrag zwischen den drei Abenteurern 
über die Entdeckung und Vertheilung eines Reiches findet man 
vollständig in der handschriftlichen Geschichte Montesinos', dessen 
Werk dadurch, daß er diese und andere Urkunden, die darin aus
genommen, mehr Werth hat als durch irgend ein anderes Ver
dienst. Dieses Schriftstück, das als die Grundlage zu den Unter
nehmungen Pizarro's betrachtet werden kann, scheint einen noth
wendigen Anhang zur Geschichte der Eroberung von Peru zu 
bilden.)

Ln ei nombre lje la santmima Hinillaä, paüre, Hsto, > Lspiritu 8anto, 
tres personas un solo vios veräaäoro, > la «antiHma VirZon
nuostra 8enorir kneemos est« compania: —
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8epnn cunnto» estn cnrtn de compnnin vieren como ;o von k'ernnndo 
de I^uizue, clerigo preskitero, vicnrio de In snntn iglesin de vnnnmn, de In 
unn pnrte, ) de In otrn el cnpitnn I'rnncisco virnrro ) vie^o de ^Imn^ro, 
vecinos ^ne somos en estn cindnd de vnnnmn, decimos, cpie somos concer- 
tndos ) convenidos de kncer ) formnr compnnin In eunl »en 6rme vnledern 
pnrn siempre Mmns en estn innnein. tzne por eunntn no» lo» dickos cnpi- 
tnn k'rnncisco vi?nrro ) vie^o ^Imnxro tenemos lieenein del senor xoker 
nndor vedro ^rins de ^viln pnin descnkrir eon^uistnr Ins tierrn» ) pro 
vineins de los reinos Ilnmndos del veru, ^ue estn, por notiein >jue Kn), 
pnsndo ei 80>k» ) trnvesin del mnr de In otrn pnrte; portjue pnrn kncer 
In dickn conlpnstn ) jornndn > nnvios ) xente knstimento otrns cosns 
^oe son necesnrins, no lo podemo» kncer por no tener dinero posikilidnd 
tnntn eunntn es menester; ) vos ei clicko von k'ernnndo de I^ucjue nos los 
dnis porc>ue estn compnnin In knFnmos por igunles pnrtes: somos eontentos 

eonvenidos de cp,e todos tres kermnnnblemente, sin que Kngnn de knker 
ventn^n nin^unn nins el uno i^ue ei otro, ni el otro rpie ei otro de todo lo 
c^ue se descukriere, gnnnre con^uistnre, ) poklnr en los dickos reinos ; 
provincin» del verü. por cnnnto vos el dicko von kernnndo de, I.ur>ne 
nos disteis, ) poneis de pnesto por vuestrn pnrte en estn dickn coinpnnin 
pnrn gnstos de In nrmndn zente que se knce pnrn In dickn jornndn ) con- 
.juistn del dicko reino del verü, veinte mil pesos en knrrns de oro, ) de n 
cuntrocientos cincuentn mnrnvedis el peso, los cunles nos recibimos lueFO 
en Ins dickns knrrns de oro que pnsnron de vuestro poder nl nuestro en pre- 
sencin del escribnno de estn cnrtn, c,ue lo vnlio ; inontd; ; Hernnndo 
del vnstillo do^ f« que los vide pesnr los dickos veinte mil pesos en Ins 
dickns knrrns de oro, lo recibieron en mi presencin los dickos cnpitnn 
K'rnncisco virnrro vie^o de ^lmn^ro, ) se dieron por eontentos ) pngn- 
dos de eiln. nos los dickos cnpitnn k'rnncisco vi^nrro ) viezo de ^Imn- 
Fro ponemos de nuestrn pnrte en estn dickn coinpnnin In inereed ^ue tene 
inos del dicko senor gokernndor, ) <jue In dickn concpiistn ) reino c^ue des- 
cukriremo» de In tierrn del dicko verü, c>ue en nomkre de 8. U. nos kn 
kecko, In» demns inercedes cjue nos kiciere ncrescentnre 8. N., ) los 
de su conse^o de Ins Indin» de n^ui ndelnnte, pnrn yue de todo Foceis ) 
kn^nis vuestrn tercern pnrte, sin c^ue en cos» nlxunn kn^nmos de tener mns 
pnrte cndn uno de nos, el uno (zue el otro, sino «jue kn^nmos de todo ello 
pnrtes ixunles. ^5 mns ponemos en estn dickn coinpnnin nuestrns personns

el knker de kncer In dickn eon^uistn descukrimiento con nsistir con ellns 
en ln guerrn todo el tiempo que se tnrdnre en concpüstnr v 8»»nr ) poblnr 
el dicko reino del verü, sin «jue por ello kn^ninos de Ilevnr ninguno ventn^n 
) pnrte mns de In que vos el dicko von ^ernnndo de I.ur>ue llevnredes, <;ue 
kn de ser por igunles pnrtes todos tres, nsi de los nproveckninientos c;ue con 
nuestrns personns tuvieremos, ventnjns de Ins pnrtes ^ue nos cupieren en 
In xuerrn ) en los despo^os ) xnnnncins suertes que en In dickn tierrn del 
verü kubieremos xo^nremos, ) nos cupieren por cunlcjuier vin formn que 
sen, nsi n mi el dicko cnpitnn k'rnncisco virnrro como n mi viexo de .41 
inngro, knkeis de knker de todo ello, ) es vuestro, ) os lo dnremos Kien v 
kelinente, sin deskrnudnros en cosn nlxunn de ello, In tercern pnrte, por<pie 
desde nkorn en lo <pi« vios nuestro 8enor nos diere, decimos ) conkesninos 
«jue es vuestro de vnestros kerederos succesores, de ^nien en estn dickn 
coinpnnin succediere lo knkiere de knker, en vuestro nomkre se lo dnre- 
mos, ) le dnremos cuentn de todo ello n vos, ri vuestros succesores, «juietn 
) pncilicninente, »in Ilevnr mns pnrte cndn uno de nos «zue vos el dicko 
von I^rnnndo de I.u<lue, «inien vuestro poder kubiere ) le preteneciere;

nsi de cnnllpiier dictndo ) estndo de senorio perpetuo, ü por tiempo senn 
Indo <^ue 8. N. nos kiciere Merced en el dicko reino del veru, nsi n mi el 
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dicbo cnpiton k'r«nci8co virinrro, ü mi el dicbo viego de 4Im«xrn, <; 
cu«l<inier« de nv8, 8e« vne8tro el tercio de tod« I« rent« ) e8ta<Io ; v«8«I- 
Io8 «)ne « c«d« uno de no8 «e no8 diere ) biciere merced en cunlipiier« in« 
ner« 6 form« ^uo 8«« en el dicko reino del Peru por via de «8t«do, d rent«, 
reportimiento de Indio8, 8itn«cion68, v«8«IIo8, 8e«i8 8enor ) xoeei8 de I« 
terci« p«rte de ello eomo no80tro8 mi8NiO8, 8>n «diciop ni condicion nin§un«, 
) 8i I« kubiere ) «I6^«remo8, )o ei dicko c«pit«n I^r«nci8co vi/«rro ) viexo 
de ^Im«§ro, ) en nu«8tro8 nombro8 nue8tro8 Keredero8, <jne lio 86«mo8 oido8 
6n ^uicio ni fuer« del, ) no8 d«mo8 por eo»den«do8 en todo ) per todo eomo 
en e8t« 68criptur« 86 conliene p«r« lo p«g«r ^ue k«)« ekeeto. >0 cd 
dielio I). ^ernnndo de Im<ine b«Ao I« dick« comprmm en I« form« ) m«n6r« 
«>ue de 8U8O 68t« deel«r«do, ) do) lo8 v einte mil P6808 de bucn oro p«r« 
ei dielio degcubi imionto ) concpimt« del dielio reino del veru, « perdid« 6 
8«n«nei«, eomo I)io8 nne8tro 8enor 8«« 8ervido, ) de lo 8needido en ei 
dielio de8cubriiiiie»to de I« dieli« gobcrnncion ) tierr« l>e zo de ^or!«r v 
Iinlier I« tereer« p«rte, ) I« otr« tereer« p«r« ei c«pit«n K'r«ncl8co vixurro, 
) I« otr« tereer« p«r« vicxa de ^Im«tzro, 8in <;us ei uno Ileve m«8 c^ue el 
otro, «8i de 68t«do de 8«nor, eomo de repnrtimienio de lndio8 pcrpetno«, 
eomo de tierr«8 8ol«re8 ) Ii6red«d68, eomo de te8oro8, ) e8eondi^08 encu- 
bierto8, eomo de cnnlqnier ri<>ne?!« 0 «provccknmiento de oro, plut«, perl«8. 
e8iner«Id«8, di«m«nte8, ) rukl68, ; de cunlquier 68t«do ) eondieion qne 86«. 
<jue I08 dieliO8 c«pit«n b rrmemeo vi/«rro ) Die^o de ^Im«§ro b«)«i8 ) ton- 
8«b8 en el dielio reino del ?eru, ine li«b6i8 de d«r I« tereer« pnrte. V no8 
el dielio c«pit«n Ir«nei8eo Vi2«rro ) vie^o de ^lm«gro deeimo8 hin; «eep 
t«ino8 I« dieli« compuni« ) l« Ii«eemo8 con el dielio von Fernando de vn- 
<,ne de I« form« ) m«ner« i^ue lo pide el, ) lo deel«r« p«r« c^ue todo8 por 
i§u«l68 p«rte8 K«)«mo8 en todo, ) por todo, «8i de 68t«do8 perpetuo8 que 
8. N. N08 Iiieie8e M6rced68 en v«8«llo8 0 Indio8 o en otr«8 cu«Ie8tiliiei« ren 
t«8, FOee el dereelio von k'ern«ndo de viiiiue, ) b«)« I« dieli« terci« porte 
de todo ello enternmonte, xoee de ello eomo co8« 8U)« d«8de el di« ^ue 
8. LI. »08 liieiere cu«le8ciuier« mereede8 eomo dielio «8. V p«r« m«)or ver 
d«d ) 8e^urid«d de 68t« e8eriptur« de eompsni«, ) de todo lo en eil« eon- 
tenido, sjue 08 «eudiremo8 > p«x«remo8 nv8 I»8 diell08 e«pit«n 1?r«nei8co 
virnrro viego de ^Im«xro « vo8 el dielio t?ern«ndo de vucjne eon I« ter- 
ei« ^«rte de todo lo s>ue 8e kubiere ) dk8eubriere, ) no«otro8 Iinkieremo8 
s>or eu«I<i>iier« vi« ) form« «jue 8e«; p«r« m«)or fuer^« de c;ue lo cnmsdire- 
mo8 eomo en 68t« e8eriptur« 86 eontien6, jur«mo8 « V108 nue8tro 86nor ) « 
los 8«nto8 ^v«N8eIio8 donde m«8 I«r^«mente 8on 68erit08 ) e8t«n en 68te 
libro Ni8«I, donde pimieron 8«8 m«no8 el dielio c«l>it«n k'r«nei8eo vi/«rr» v 
vie^o de ^Im«Fro, liieieron I« 8«n«l de l« eru? en 8emeMN2« de «8t« -j- con 
8U8 dedo8 de I« m«no en pre8enei« de mi el pre8ente e8erik«no, ) di^'eron 
s>ue gn«rd«r«n ) eumplirdn 68t« dieli« eomp«ni« ) e8eriptur« en todo por

c«er en e«80 de meno8 vrder, t^ue vi<>8 86 lo dem«nde m«I e«r«mente; 
) di^eron el dicbo e«pit«n b'r«nei8eo vixnrro ; viezo de ^Imoxro, «men; 
) «8i lo ^Ul«mo8 ) lo d«remo8 el tercio de todo lo kjuv de8endrieremo8 ; 
eon^ni8t«remo8 pobl«remo8 en el dicbo reino ) tierr« del verü, ) c^ue 
xoee de ello coino nu68tr.-i8 per8on«8, de todo «^nello en <>ue knere nue8tro 
) 1nvieremo8 p«rte como dicbo e8 en «8t« dicb« «8criptur«; ) no8 oklix«mo8 
de «cudir con ello « VO8 «I dielio von bern«ndo de vu^ue, ) « (juien en 
vue8tro nombre le perteneciere ) bubiere de Imker, l«8 d«remo8 cuent« 
eon p«8» de todo ello c«d« cunndo ^ue 8« no8 pidiere, becko el dicbo
de8eubrimiento concjui8t« poblacion del dicbo reino ) tierr« del veru;
) prometemv8 r>ne en I« dieb« con<jui8t« ) d^cnkrimiento nv8 oeup«reinv8 
tr«b«^«remo8 con nue8tr«8 pei8on«8 8in oenii«rno8 en otr« c«8« k«8t« ^ne 8«
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eon«juiste I» tierr» ) se gnnnre, ) «> no lo Kieiereinos seninus enstignäos 
por toäo rigor äe ^ustiei» por infames perjuros, seirmos oklignäos :i vol- 
ver ä vos el Dieko Don t'ernanäo äe l^u^ue los äiekos veinte mil pesos lle 
oro gue äe vos reeibhnos. l^r» lo enmplir ) pngar ) linker por krine 
toäo lo en estn eseriptur» eanteniäo, cnün uno por lo gne le tocn, rennn- 
einron toclns ) eualesguier tn^es ) oläennmientos z, prnmntiens, ) otins eu»- 
lesguier eonstitueiones, oräenanxas gue esten feekas en sn tavor, ) cnnles- 
qniern äe ellos pur» gue »ungue Ins piänn »leguen, gue no les vnlxn. V 
vräg» estn eseriptur» äiek», > to«io lo en eiln eonteniäo, traigo »purepiä» 
- äekiä» ejeeueion nsi en sus personns eomo en sus Kienes, muebles ) rni 
ces knkiäos x por linker; ) pnrn lo cumplir ) pagnr, enän uno por cpie le 
tocn okligaron 8»s personns ) Kienes kakiäos por linker segun äieko es, 

äieron poäer euinpliäo n eunles^uier ^'ustieins ) ^ueees äe 8. l>1. pnrn c^ue 
por toclo rigor inns breve reineäio äe äereeko Ie8 eompelnn ) »premien n 
lo nsi enmplir zs pngar, eomo si lo que äicko es t'uese sentenein äiänitivn 
«le Pcex eompetente pnsnän en eosn Pirgaä»; renuneinron ennlesguier le;es

«lereekos gne en sn fnvor knklnn, espeeinlmente In le; qne äiee tzue ge- 
nernl renuneineion äe le^es no vnln. tjue es feek» en In ciuänä äe Dnnnmn 
n äi«2 äins äel ines IVlnruo, »no äel nneimiento äe nuestro 8nlvnäor Zesu- 
eristo äe mil «ininientos veinte ) 8eis »nos. Hstigos «>ue fueron presentes 
n In «ine äielio es /nan^äe Dunes, ) ^Ivnro äel Oniro Ivan äe VnIIe^o,
veeinos äe In eiuänä äe Dunam», ) ärnio el äielio Don kernnnäo äe I.ugue: 
) porc^ue no snben 6rm»r el äielio enpitnn Druneisen Dirnrro ) Diego äe 
inngro, tirmuron por ello8 en el registro äe estn enrtn lunn äe Dunes ) ^>- 
vnro äel Ouiro, n Io8 eunles otorgantes )0 el presente eseriknno äo) le <^ue 
eonoreo. Don l?ernnnäo äe I,ucp>e. — 8U rnego äe t^rnneiseo Dirnrro — 
Innn äe Danes; n sn ruego äe Diego äe ^Imngro — ^Ivnro äel ljniro: 
L ;o Hernnnäo äel Lnstilln, eseriknno äe 8. iVl. ) eseriknno püblieo, ) äel 
nüinero äe estn eiuänä äe pnnninn, presente kui nl otorgnmiento äe estn 
enrtn, ) In liee eserikir en estns euntro tHns eon estn, ) por enäe äee n^ui 
este mi signo n tnl en testimonio äe veränä. kternnnäo äel Onstillo, escri- 
knnn publieo.

Nr. 7. — Siehe Th. I, S. 238.

Vereinbarung zwischen Francisco Pizarro und der Königin, !A8. 
ä. ä. l'oleäo, 26. .7ul) 1629.

(Ein Exemplar dieser Urkunde verdanke ich Don Martin Fer- 
nandez de Navarrete, dem verstorbenen Vorsteher der Akademie 
der Geschichte in Madrid. Obgleich sie ziemlich lang ist, so hat 
sie doch keinen geringern Werth als der vorhergehende Vertrag, 
da sie, gleich diesem, die Grundlage bildet, auf welcher, wie man 

- annehmen kann, das Unternehmen Pizarro's und seiner Genossen 
beruhte.)

I^.v ULM.V. — kor ouunto vos el cupitun k'runeiseo Dixuoi'o, veeino «le 
tiernu Arme, Ilumaä» Oustill» äel Ooo, por vos z? en nomkre äel venernkle 
puäre D. kernunäo äe I»i<iue, muestre eseuel» > Provisor äe I» iglesi» äel 
Dnrien, »eäe vaca»te, <t»6 es en I» äick» Onstill» äel Oro, ) cnpiton Diego 



Urschriftliche Beläge. 37 t

de ^linn^ro, veeino de In einund de pnnnmn, NO8 Kiei8tei8 relneion, cpie v„8 
e lo« dieko8 vue^tros eompnnero8, eon d«8eo de NO8 8«rvir e del dien e nere 
eentnmiento de nue8trn eoronn renl, puede linker eineo nno8, poeo mn8 v 
menv8, <,ee eon lieenein e ^>nreeer de I'edrnrin8 Onviln, nue8tro xokeinndor 
e enpitnn genernl «liie fue de In diekn tierrn firme, tomn8te8 enrxo tle ir n 
eon^»i8tnr, dekeukrir e pneitienr, e poklnr por In eo8tn <lel mnr ciel 8ur, de 
In diekn tierrn n In pnrte de I^evnnte, n vue8trn eo8tn e de Io8 dieko.8 >ue 
8trv8 enml»nnero8, todo lo MN8 c,ne >>or n^uelln pnrte ,>ndierede8, e Kici8tei8 
purn ello do« irnvlv8 e un kerxnntin en In diekn eostn, en c,ne N8i e8to por 
8e linker tle pn8nr In jnrein e npnre^08 >ieee8nrio8 ni dieko vin^e e nrmndn 
d«8de el l^ombre de Dio«, spie «8 In eo8tn del l^orte, n In otrn eo8tn del 8ur, 
eomo eon In xente e otrn8 eo8N8 neee8nrin8 ni dieko vin^e, e tornnr n rekn- 
eer In dielin nrmndn, AN8tn8tei8 iililekn 8umn de P6808 de oro, e sui8te8 n kn 
eer e Kiei8tei8 el dieko de8eiikrimieiito, donde pN8N8te8 mneke8 pe!ixro8 e 
trnkn^o, n eni>8n de lo eunl 08 dejo todn In gente lpie eon vo8 ikn en nnn 
i8ln de8l>oklndn eon 80I08 treev Kombre8 <^ue no V08 l^ui8ieron de^nr, ) c^ue 
eon ello8 ) eon ei 8oeorro «pie de nnvion e §ente vo8 kiro «I dieko enpitnn 
Die^o de ^Imnxro, pn8N8to8 de In diekn mln e de8eukri8te8 In8 lierrn8 e pro- 
>inein8 del t>erü e eiudnd de l umke8, en hue knkei8 xn8tndo V08 e Io8 di 
el>08 ine8tro8 eompnnero8 m:>8 de treintn mil p«808 de oro, e ^ue eon ei 
de86o sjne tenei8 de no8 8ervir «lueriinde8 eontinunr In diekn eon^nmtn e po- 
klneion n vue8trn eo8tn e mmion, 8in s^rie en ninxun tiempo 8enmo8 okli^n 
do8 n >08 pn^nr ni 8nti8kneer lo8 x,n8to8 <^ue en ello Kieierede8, mn8 d« lo 
c^ue en e8tn enpitulneion V08 fue8e otor^ndo, e ine 8Uplien8tei8 e pedi8te8 por 
mereed V08 mnndn8e eneoniendnr In eonilumtn de Ir»8 diekn8 tierrn8, e V08 
eoneedie8e e otorgn8e In8 iiiereede8, e eon ln8 eondieione8 <^ue de 8U80 8ernn 
eontenidn8; 8obre lo eunl )0 mnnde tvmnr eon vo8 el nidento ) enpitulneion 
8iz;uient6.

I^rimernmente do> lieenein ) knenltnd n vo8 el dieko enpitnn I?rnnei8eo 
pirnrro, pnrn ^ue por no8 ) en nue8tro nombre e de In eoronn renl de On- 
8tilln, podni8 eontinunr el dieko de8cukrlin!ento, eon<pii8tn, > poklncion de In 
diekn provinein del kein, kn8tn dueientn8 IeAUN8 de tierrn por In nii8inn eo8tn, 
In8 eunle8 diel>N8 dueientn8 Ie8iin8 eomienrnn de8de el pneblo ^ne en len^nn 
de Indio8 86 diee fenumpueln, e de8pue8 >6 Ilnmn8tei8 8nntinxo, Kn8tn lle^nr 
ni pueklo d6 Lkinekn, «jue puede linker In8 diekn8 dueientn8 Iegun8 de eo8tn, 
poeo MN8 O NI6N08.

IrLiN: lintendiendo 86r eumplidero ni 86rvieio de I)lO8 Nii68tro 8enor ) 
nue8tro, por konrnr vue8^rn per8onn, e por vo8 kneer mereed, prometemo8 
de vo8 lineer n»68tro ^okernndor e enpitnn genernl de todn In diekn provin 
ein del I'erü, e 1ierrn8 ) pneklo8 <i>ie ni pr«8ente kn; e ndelnnte kukiere en 
todn8 In8 diekn8 dueientn8 Ie8"k>8, por 1odo8 Io8 dkr8 <le v»68trn vidn, eon

de poklnr/del ennl 8nlnrio knkei8 de pnxnr en endn un nüo nn nlenlde 

mn^or, di«2 68eudero8, e treintn ^>eone8 e nn medieo e un kotienrio, el eunl 
8nlnrio vo8 Kn de 8er pn^ndo por lo8 nu«8tro8 otieinle8 de In diekn tierrn.

Ornosi: Vo8 Kneemo8 mereed de titulo de nue8tro ndelnntndo de ln diekn 
provincin del?eru, e nn8imi8mo del olieio de nlz;uneil mn)or delln, todo ello 
por Io8 tlin8 de vue8trn vidn.

Ornosi: Vv8 do> lieenein pnrn >>ne eon pnreeer neuerdo de Io8 d»eliO8 
nn68tro8 otieinlv8 podni8 kneer en In8 diekn8 tierrn8 e provinein8 del keru 
Kn8tn euntro fortnl«LN8, en >N8 pnrte8 > Iu^nre8 <pie MN8 eonvenMN, pnre8- 
eienilo n vo8 e n Io8 dieko8 nue8tro8 otieinle8 8er nece8nri»8 pnrn xunrdn e 
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pneikeneion «le I:, «liekn tierrn, e ^v« knre meree«l «ie in« tenencin« «ieiin«, 
pLl-n vo«, 6 pnrn >08 kerellero« e «ubee«ore8 vu68tro«, UNO en PO« lle otro, 
eon «ninrio «le «etentn ) einen mili mninvetll« en en«In un nno por en«in 
unn «le In« 6iekn« fortnlexn«, >>»« estuvieren keekn«, In« eunle« knbei« «le 
lineei n vn6«trn eo«tn, «in <t»e no«, ni lo« r«;e« «ine «ls^pue« «Ie no8 vinie 
een, «enmo« oblign«ln« ^o« lo pnxar nl tiempo que N8i In gn«tnre<l68, «nlvo 
<ienäe en einen nno« «lespue« lie nendnlin In tortnlexn, pngnnäoo« en enän un 
nnn üe In8 äieko« eine» nno« In «jnintn pnrte lle I« «>ue 8« innntnre ei «Ii«k» 
In8 gn«to, .t« In« kruto« cle In clielin tierrn.

Ornosi: Vo« Iineemo« merceä pnrn N)Ulln n vuestrn eostn lle inill liuen- 
<Io8 en enlln un nun por In« üin« lle vue«trn villn äe In« rentn« lle In« «ii 
ekn« tierrn«.

Ornosl: nue«trn meree«i, nentnnllo In bnenn villn e 6oetrinn lle In
per«onn llel liieko Don lernnnilo lie Du^ue, <le le pre«entnr n nue«tro in») 
8nneto knllie por oki«po lle In eiullnll «le 'lumke«, l)ue e« en In liielin pro- 
vinein ) gobernneion «lel Derü, eon limite« e liieione« «^ue por no« eon nuto- 
ritln«! npostolien «ei nn «ennlnlio«; ) entretnnto s>ue v ienen In« buin« <Iel liielin 
obi«pn«lo, le Iineemo« proteetor universnl <Ie tollo« lo« ln«lio« «le liielin pro- 
vincin, eon «ninrio lle mill lluenllo« en en«In un nno, pngnlio lle nuestrn« rentn« 
lle In liielin tieirn, entretnnto «>ue kn) liiexmo« 6el6«in8tie»8 lle «jue «e pue«in 
,.n8ur.

Ornosl: Dor eunnto no« knbelie« «upiienlio por vo« eu ei liieko nombre 
vo« kieie«« mereeä lle niguno« vn«nllo8 en In« «iielm« tierrn«, e ni pre«ente 
In üe^nmo« «le kncer por no tener entern relneion lie eiln«, e« nue«trn mer- 
eetl que, entretnnto <jue inkormnclo« provenmo« en eiln I» r^ue n nus«tro «er- 
viein e n In enmienlin e «ntissneeion lle vuegtros trnbn^o« e «erviei»« eouviene 
tengni« In veintenn pnrte lle lo« peeko« <j»e no« tuvieremo« en enlln un nno 
en In liielin tierrn, eon tnnto cpie no exee<ln, <Ie mill ) ljuiniento« «lnenllo«, 
Io8 mill pnrn vo« ei llielio enpitnn Dirinrio, e lo« «juiniento« pnrn ei llieiio 
Diego lle ^Imngro.

Ornosi: iineemo« mereell nl liieko enpitnn Diego lle ^Imngro lle ln te- 
nenein lle In tortnlern «jue kn^ u obiere en In liielin eiullnll cle l'umke«, «jue 
e« en In liielin provinein «lel Derü, eon «ninrio rle eien will mnrnve«ii« en«In 
un nno, eon mn« liuciento« mill mnrnvelli« enlln un nno «le n;u<in «le eo«tn, 
tollo pngnüo «le In« rentn« «le In clielin tierrn, «le In« eunles dn «ie gornr 
«le««le ei llin r>ue vo« ei «lielio ^rnnei«eo Dirnrro Ilegnrelle« n ln «lielin tierrn, 
le eonvengn ; e le linremo« tiome I ^otinlgo, pnrn «iue goee lie In« t,»nrn« e 

premineuein« <l»e lo« liome« In^'oklnlgo pnsllen ) «leben gorinr en tolln« In« 
Inllin«, i«ln8 e tierrn tirme «lel mnr Oeenno.

Oinosi: IVlnnclnmo« «)ue In« «lielin« Iineiencln«, e tierrn«, e «olnre« «jue 
tenei« en tierrn 6rme, llnmnlln 6n«tillo rlel Oro, e vo« e«tnn «Inlln« eomo n 
veeino «le eiln, In« tengni« e goeei«, e Iingni« «ie ello lo «^ne «iui«il>re«l6« e 
por Kien tuvierelle«, eonkorme n lo «jue tenemo« eoneellillo ) otorgmio n lo« 
veeino« «le In «liekn tierrn 6rme; e en lo «jue toen n lo« Inrlio« e nnborin« 
«jue tenei« e vo« e«tnn eneomenttnäo«, e« nue«trn meree«! e volnntn«! e mnn- 
«Inmo« czue lo« tengni« e goeei« e «irvni« lle ello«, e «ine no vo« «ernn «>ui- 
tnllo« ni removillo« por el tiempo <iue nue«trn voluntn«! kuere.

Ornosi: tüoneellemo« n lo« <)ue kueren n poblnr In «liekn tierrn ijue en 
lo« «ei« nno« primero« «iguiente« «le««le el «lin «le In «Intn äe e«tn en n«le- 
lnnte, «ine «lel oro «zu« «e eogiere lle In« minn« no« pnguen el riiermo, ) 
eumplillo« lo« «lieko« «ei« nno« pnguen el noveno, e nn«i lleeenllienllo en en 
«In un nno knstn llegnr nl «juinto: pero llel oro e otrn« eo«n« <^ue «e obieren 
«le resentnr, o enbnlgnlln«, e en otrn eunl«iuier »innern, 6e««le luego no« knn 
«le pngnr el «i«iintn «Ie tollo eiln.
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Oinosi: prnnljuenmos n los vecinos de Irr dielin tierrn por los dielios 
seis nnos, mns, cunnto fuere nuestrn voluntnd, tle nlino^nrifnr^o de todo 
lo yuo llevnren pnrn proveimiento o Provision de sns cnsns, con tnnto <zne 
>>o sen j>nrn lo vomier; e de lo spie vendieren ellos, e otrns cunlessjuier i»ei- 
sonns, merenderes o trntnntes, nnsimesmo los srnnijuenmos por dos nnos ton 
solnmente.

Iren: prometemos ^ue por termino de die? nnos, e mns ndelnnte Imstn 
(^ue otrn cosn mnndemos en contrnrio, no impornemos n los vecinos de Ins 
«lielins tierrns nlenlinlns ni otro tributo nlAUiio.

IiL.N: Ooncedemos n los dielios vecinos e polilndores (>ue les senu dndos 
por vos los solnres ) tierrns eonvenlentes n sus personns, eontorme n lo <pie 
so tin lieelio e lince en In diclin isln lLspnnoln; e nnsiinismo vs dnremos po 
der pnrn <iue en nnestro nombre, durnnte ei tiempo de vuestrn xoliernncion, 
Iingnis In eneomiendn de los Indios de In dielin tierrn, r;unrdnndo en eiln Ins 
instrueeiones e ordennnrns spie vos sernn dndns.

Ilk)»i: suplicneion vuestrn lineemos nuestro piloto mn^or de In mnr del
8ur n Lnrtolome Unix, eon setentn ) eineo mill innrnvodis de sninrio en 
endn un nno, pn^ndos de In rent» de In dielin tierrn, de los ennles iin de 
^ornr dosde ei din que le tuere entrexndn el titulo >iue de ello le mnndnre- 
inos dnr, e en Ins espnldns se nsentnrn ei ^'urnmento o solenidnd l)ue Iin de 
lineer nnte vos, e otorgndo nnte escribnno. ^simismo dnremos titnlo de 
eseribnno de nümero e del evnsejo de In dielin ciudnd de pnmkes, n un lii^o 
de dielio Lnrtolome Luir, siendo Iinbil e suiieiente pnrn ello.

Oinosi: 8omos contentos e nos plnce <^ne vos ei dielio enpitnn pirnrro, 
cunnto nuostrn merced e voluntnd fuere, tenxnis In goliernncion e ndmini 
strncion de los Indios de In nnestrn isln de Ilores, «pie es cercn de knnn 
inn, e xoceis pnrn vos e pnrn <>uien vos lpiisieredes, de todos los npro 
veclinmientos cpie Iiodivro en In dielin isln, nsi de tierrns eomo de solnres, 
e montes, e nrdoles, e mineros, e pes«iuerin de peilns, eon tnnto spie senis 
oliligndo por rn-ion de ello n dnr n nos e n los nuestros olieinles de Onstilln 
del Oro en endn un nno de los «tue nnsi fuere nuestrn voluntnd <pi« vos In 
tenxnis, dueientos inill mnrnvedis, e mns ei <pünto de to«lo ei oro e perlns 
,>ue en eunlspner mnnern e por cunlesc^uier personns se snenre en In dielin 
isln de plores, sin descuento nl^uno, eon tnnto <)ue los dielios Indios de In 
dielin isln de Flores no los podnis ocnpnr en ln pesspmrin de Ins perlns, ni 
en Ins minns del oro, ni en otros metnles, sino en Ins otrns xrniLerins e, 
nproveetinmientos de ln dielin tierrn, pnrn Provision e mnntenimiento de In 
dielin vuestrn nrmndn, e de Ins ^ue ndelnnte obieredes de lineer pnrn In 
dielin tierrn; e permitimos <jue si vos el dielio Ifrnnciseo pixnrro Ilegndo n 
6nstilln del Oro, dentro de dos meses luexo sixuientes, deelnrndes nnte el 
dielio nuestro xobernndor e ^uen de residenein ^ue nlli estuviere, (jue no vos 
«piernis enenrgnr de In dielin isln de Flores, ^ue en tnl enso no senis tenu

vedis, e «)ue se «juede pnrn nos In dielin isln, eomo nxorn In tenemos.
IlLVl: ^cntnndo lo mueiio que linn servido en el dielio vin^e e desen 

liiimiento Lnrtolome liuiri, Oristovnl de Lernltn, e Pedro de Onndin, e I)o 
minj;o de 8orin I^uee, o l^ieolns de Libern, e p'rnneiseo de Ouellnr, e ^lonso 
de IVIoIinn o Pedro ^leon, e Onreln de lerer, e ^nton do Onrrion, e -^ionso 
LrieeLo e Nnrtin üe pnr, o lonn de In I'orre, e por^ue vos me lo supli- 
ensteis o pedistes por meieed, es nuestrn mereed e voluntnd de les lineer 
mereed, eomo por In presente vos In Imcemos n los <iue de ellos no son 
idnlxos, ljne senn idnißos notorios de solar conoeido en ncjuellns pnrtes, e 
,;ue en ellns e en todns Ins nuestrns Indins, islns ) tierrn tirme del mnr 
Ocönno, xocen de Ins preeminencins e libertndes, e otrns cosns de «pie xo 
/i,n, > deken ser ^nnrdndns n los lii^osdnl^o notorios de solnr eonocido den 
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tro nuestros reinos, e n los c^ue de los susodiekos son idnlgos, <jue sonn 
endnlleros de espuelns dorndns, dnndo primero ln informncion <jue en tnl 
enso se rec^uiere.

liL!»: Vos kncemos mereed de veinte einen vexuNs e otros tnntos 
endnllos tle los <)ue nos tenemos en in isln de fnmnicn, e no Ins nbiendo 
eunndo Ins pidieredes, no senmos tenudos nl precio de ellns, ni de otrn eosn 
por In rnxon de ellns.

OikO8l: Os Iineemos mereed de trescientos mill mnrnvedis pNFndos en 
t^nstilln del Oro pnrn ei nrtillerln e munieion <lue kndeis de llevnr n In dickn 
provincin del Deru, llevnndo fe de los nuestros okcinles de in ensn de 8e- 
villn de Ins eosns que nnsi comprnstes, e de lo ^ue vos costo, eontnndo ei 
interese e enml>lo de ello, e inns os knre Merced de otros dncientos duen- 
dos pngndos en Onstilln de Oro pnrn n;udn nl ncnrreto de In llickn nrtillerin e 
municiones e otrns eosns vuestrns desde eliXomdre de Dios so In dickn mnr del 8ur.

Ornosi: Vos dnremos licenein, eomo por In presente vos ln dnmos, pnrn 
,jue destos nuestros reinos, e del reino de Dortuxnl e islns de Onko Verde, 
e dende, vos, e (juien vuestro poder kudiere, siuisieredes e por dien tuvie- 
redes, podnis pnsnr e pnseis n In diedn tierrn de vuestrn xokernncion ein 
euentn esclnvos ne^ros eii >iue dn;n n lo menos ei tereio de kemkrns, lidres 
de todos dereckos n nos pertenecientes, eon tnnto <jue si los d^nredes e 
pnrte de ellos en In isln Lspnnoln, 8nn fonn, 6ubn, 8nntin§o, e en (ünstilln 
del Oro, e en otrn pnrte nl^unn los ^ue de ellos nnsi de^nredes, senn per- 
«Udos e npliendos, e por In presente los nplienmos n nuestrn cnmnrn e ksco.

OikO8>: «ue dneemos mereed limosnn nl kospitnl <jue se diciese en 
In diedn tierrn, pnrn nzudn nl remedio de los podres r>ue nlln kneren de
eien inill innrnvedis lidrndos en Ins penns nplicndns de In enmnrn de In diedn 
tierrn. Vmsimismo n vuestro pedimento e eonsentimiento de los primeros
podlndores de In diedn tierrn, deeimos c;ue dnremos mereed, eomo por In 
presente In dneemos, n los dospitnles de In diedn tierrn de los dereelios de
In eseudilln e relnves <jue dubiere en Ins kundieione.s <jue en eiln se dieieren.
e de ello mnndnromos dnr nuestrn Provision en formn.

Oino8i: Decimos <)ue mnndnremos, e por ln presente mnndnmos, <jue 
dn)nn e residnn en In eiudnd de knnnmn, e donde vos fuere mnndndo, un 
enrpintero e un cnlnfnte, e cndn nno de ellos tenxn de snlnrw treintn mill 
innrnvedis en endn un nno dende (>ue eomenxnren n residir en In dickn eiu- 
dn<I, o donde, eomo dicdo es, vos les mnndnredes; n los cnnles les innndn 
remos pnxnr por los nuestros oüciniss de In diedn tierrn de vuestrn xoder 
nncion eunudo nuestrn mereed voluntnd fuere.

IrLU: Oue vos mnndnremos dnr nuestrn Provision en formn pnrn lpiv 
en In diedn eostn del mnr del 8ur podnis tomnr eunles^nier nnvios <)ue du- 
dieredes menester, de eonsentimiento de sus duenos, pnrn los vin^es ^ne 
kobieredes de dncer n In dickn tierrn, pnznndo n los duenos de los tnles 
nnvios ei tlete «jue justo sen, no emknrxnnte czue otrns personns los tengnn 
tletndos pnrn otrns pnrtes.

Vnsimismo <^ue mnndnremos, e por In presente mnndnmos e defende- 
mos, <jue destos nuestros reinos no vn^nn ni pnsen n Ins diedns tierrns nin- 
r;unns personns de Ins prodididns <pie no puednn pnsnr n ncjuellns pnrtes, so 
Ins penns eontenidns en Ins le^es e ordennniins e cnrtns nuestrns, cpie eercn 
de esto por nos e por los re)es cntolicos estnn dndns; ni letrndos ni procu 
rndos pnrn usnr de sus olicios.

do eunl ijue dieko es, e cndn eosn e pnrte de ello vos eoncedemos, eon 
tnnto <i»e vos ei dicko enpitnn Diirnrro senis tenudo e obligndo de snlir des 
tos nuestros reinos eon los nnvios e npnrejos e mnntenimientos e otrns eosns 
<iue fueren inenester pnrn ei dieko vin^'e > podlncion, eon dueientos e ein 
euentn komdres, los ciento ) eincuentn destos nuestros reinos e otrns pnrtes 
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oo proliibidos, e los oiento restontos podois Ilovor «lo las islos o tierro til IU6 
del mor Ooeono, oon tonto gue lle lo dielio tierro üriue Ilomodo (,ostiilo del 
Oro no sogueis inos de veinte Iwmdres, sino kuere de los gue en ei primero 
e seguudo viiije gus vos liieisteis o In dielio tierro <1el 9erü so tiolloron eon 
vos, porque o estos domo« lieeneio gue puedon ir eon vos litiiemente; lo 
euol Iio)ois (le eumplir desde «I dio de lo doto de esto Iiosto seis meses 
primeros siguientes: olle§»do o lo dielio Oostillo del Oro, e olle^odo o 
Nonomö, seois tenudo de prose^uir ei dielio vioje, e Iioeer ei dielio (lesen 
brimiento e poklociou dentro de otros seis ineses luexo siAuentes.

IlLU: Oon eondieion gue euondo solieredes desto» nuestros reinos e lle 
^oredes o los dielios provineios del Peru, l,o)ois de llevor ) tener co» vos 
o los olieioies de nuestro lioeiendo gue por nos eston e kneren uoinbiodos; 
e osiiuismv los i>ersonos leli^iosos o eelesiostieos <;ue por nos seron senolo 
dos poro instrueeion de los Indios e noturoles de ogndlo provineio o nnestro 
sonto te Ootulieo, eon euzo poreeer e no sin ellos liobeis de Iioeer lo con- 
guisto, desendrimiento, e pobloeion de lo dielio tierro; o los euoles reliKio 
sos Iiolieis de dor e poxor ei tlete e motoloto^e, v los otros montenimientos 
neeesorios eontorme o sus personos, todo o vuestro eosto, sin por eiln los 
llevor eoso olguno duronte lo dielio novegoeion, In euol muelio vos lo eneor 
§»inos gue onsi Iloxois e eumplois, eonio eoso de servieio de Dies e nnestro, 
porgue de lo eontrorio nos teniomos de vos por deservidos.

Oroosi: 6on eondieion spie en lo dielio poeiüeoeion, eonguisto, > po 
liloeion e trotoiniento de los dielios Indios en sus personos ) bienes, seois 
tenndos e oblixndos de gnordor en todo e por todo lo eontenido en los «r 
denonros e instrueeiones gue poro esto tenenios teebos, e se liieieren, e vos 
seron dodos en lo nnestro eorto e Provision gue vos inondoremos dor poro 
lo enemniendo de los dielios Indios. 12 euinpliendo vos ei dielio eopiton 
broneisco kirorro lo eontenido en esto osiento, en todo lo gue o vos toeo 
e ineumbe de z;uordor e eumplir, prometeiuos, e vos osexuromos por nnestro 
polodio reol, (pie o^oro e de o<pii odelonte vos inondoremos xnordor e vos 
serö ;;"ivrdodo todo lo gue onsi vos eoneerleinos, e koeeinos inereed, o vos 
« o los poblodores e trotontes en lo dielio tierro; e poro e^eeueion eum- 
pliiuiento dello, vos mondoreinos dor nnestros eortos e provisiones portieu 
lores (ine eonvengon e inenester seon, odlixondoos vos ei dielio eopiton Nirorrn 
pliineroniente onte eseribono püblieo de xuordor e euinplir lo eontenido en 
este osiento gue o vos toeo eoino dielio es. leclio en I'oledo o 26 de lullio 
«le 1629 oüos. — VO I2Z KI2M^. — ?or mondodo de 8. U. — Inon Vorgue?..

Nr. 8. — Siehe Th. I, S. 319.
Berichte von Zeitgenossen über die Festnehmung Atahüallpa's.

(Da die Festnehmung des Inka eine der denkwürdigsten, wie 
der schimpflichsten Handlungen der Eroberung war, so habe ich 
es für angemessen erachtet, die glücklicherweise in meinen Besitz 
gekommenen Zeugnisse einiger bei dieser Gelegenheit zugegen ge
wesenen Personen anzuführen.)

-tö/ttero-t cks/ cko U«»' cke/ -8m ,, M8.

V lo Iloro <;uotro (ouüou/ou ö oominor por sn col^odo odolonte
doroollo o doudo uosotros estobomos, ) :> las oinoo « pocu mos lle^o lo 
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puerto de I» eiudnd, «luedond» todos los enmpos eubiertos 6« gente, ) nsi 
eomenrnron n entror por lo ploro bnstn treseientos kombres eomo moros des- 
puelns eon sus nreos tieebos en los mnnos, enntnndo un cnntor no nndo 
xroeiosu pnro los yue lo o^omos, ontes espnntoso porque pnreein eosn in 
kernnl, ) dieron unn vueltn n »quello merczuito nmnAnndo ni suelo eon Ins 
mono« n limpinr lo que por el estnbn, de lo eunl knbio poen neeesidnd, por- 
que los del pneblo lo teninn Kien bnrrido pnro cuondo entrnse. .^eobndo «lo 
dnr sn vueltn pnroron todos Kontos, ) ontiü otro eseundron de lmstn mil 
bombres eon piens sin ^erros tostndns Ins puntns, todos de unn likren de eo- 
lores, di^» que In de los primeros ern binnen ) eolorndn, eomo Ins eosns de 
un oxedrer. I^ntrndo ei sexundo eseundron entro el tereero de otrn libren 
todos eon mnrtillos en Ins mnnos de eobre plntn, ^ue 68 unn nrmn que ellos 
tienen; > onsi destn mnnern entrnron en In diebo plnrn muebos sonores prin- 
eipoles, que veninn en medio de los delnnteros > de In personn de ^tnbolipn. 
Vetros destos, en unn liiern mu) rien, los enbos de los mnderos eubiertos de 
plotn, venio In personn de Vtnbnlipn, In eunl trnian oebentn senores en bombros, 
todos vestidos de unn libren nrul mu) rien, ; ei vestido su personn mu) rien- 
mente, eon su eoronn en In enbern, ) ni euello un eollor de esmernldns xrnndes, 

sentndo en In litern en unn silln inu) pequen» eon un eoxin in«) rleo. Ln 
Ilexnndo ni medio de In ploro pnro, Ilevnndo deseubierto ei medio euerpo de 
kuern; ) todo In xente de guerrn que estnbo en In plnrn le teninn en medio. 
estnndo dentro bnstn seis ö siete mil bombres. t'omo ei vid que ningunn 
personn snlio n ei ni pnreein, tubo ereido, > nsi lo eonkeso el despues de 
preso, cjue nos kobinmos eseondido de miedo de ver su poder; ) dio unn 
vor ) dixo, „vonde eston estos?" ln enol snlio del oposento del diebo 
Oobernndor Lirnrro el kndre Lrn) Vieente de Vnlverde, de In orden de los 
Lredicndores, <j»e despues kue obispo de n«juelln tierr», eon In bribin en In 
mnno ) eon el unn Ien§u», ) nsi ^untos Ilexnron por entre In xente ö po<Ier 
bnblnr eon Vtnbniipn, ni eunl le eomenrd n deeir cosns de In snxrndn eserip- 
turn, <^ue nuestro 8enor .lesu-Obristo mnndnbn «jue entre los su^os no bu 
biese §uerrn ni diseordin, sino todo pnr, c^ue el en su nombre nnsi se lo 
pedin ) re^uerin; pues bnbio «juedndo de trntnr delln el din nntes, ) de venir 
solo sin Fknte de ^uerrn. Ins eunles pnlnbrns ) otrns muebos <pm el Lrn)le
le dixo, el estubo enllnndo sin volver respuestn; tornnndole n deeir ^ue 
mirose lo r>ue vios mnndobn, lo eunl estnbo en n<juel libro (iue Ilevobo en 
In mnno eseripto, ndmirnndose n mi pnreeer mns de In eseripturn, <jue de I« 
eseripto en eiln: le pidiü el libro, ) le nkriü ) vjeü, mirnndo el molde ) In 
orden del; ) despues de visto, le orro^ö por entre lo xente eon muebo ir», 

no ;>nsore de n<iui bnstn que me den cuento sntisfnxnn pnxuen lo <jue 
bnn keebo en ln tierro." Visto esto por el b'rn^Ie ) lo poeo <pie oprove- 
ebnbnn 8U8 pnlnbrns, tomo su libro, ) nbn)6 su enbern, ) kuese pnro donde 
estnbo el diebo kirnrro, ensi corriendo, x di^ole, „IVo veis lo >,ue poso? poro 
<>ue estois en eomedimientos ) rerjuerimientos eon este perro lleno de sober- 
bio, <^ue vienen los enmpos llenos de Indios ? 8n!id o el! tzue )o os obsuelvo." 
V nnsi oenbndns de deeir estos pnlnbrns, <pm kue todo en un instnnte, toenn 
los trompetas, ) pnrte de su posndn eon todo In Fente de pie «jue eon el 
estobn, dieiendo, „Lnntin^o n ellos!" ) nsi snlimos todos ö o^uelln vor n 
unn, porcjue todns nrjuellns ensns <t»le snlinn ö l» ploro teninn muekns puer 
tos, pnreee <>ue se bnbinn keeko n n^uel propositu. I^n orreinetiendo los 
de enbnllo ) rompiendo por ellos todo kue uno, <i»e sin mntnr sino solo un 
ne^ro de nuestrn pnrte, kueron todos desbnrntodos > Vtnbnlipn pieso, ) In 
^ente puesto en buidn, nun(jue no pudieron buir del tropel, porrpie In puerto 
por do bnbinn entrodo ern pe^uenn, eon In turboeion no podinn snlir; ) 
visto los trnseros euon le^'os teninn lo oeoxidn > remedio de buir, nrrimn- 
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ronse dos 6 tres mil dellos n nn lienso de pnred, ) dieron eon el n tierrn, 
«I eunl snlin ni enmpo, porMe por n^uelln pnrte no Imldn ensns, ) nnsi tu- 
lvieron enmino nnelro pnrn liuii; los eseundrones decente <iue linlvinn «jue- 
dndo ert el enmpo sin entrnr en el pueldo, evwo vieron lvuir ) dnr nlnridos, 
los mns dellos kueron desbnrntndos ) se pusieron en liuidn, <>ue ein ensn 
Imrto de ver, <pre nn vnlle de euntro 6 eines leHUns todo il>n eunxndo de 
Hente. kn este vino In noelre mu) presto, ) In Heute se reeogio, ) ^tnlin- 
lipn se puso en unn ensn de piedrn, r>ue ern ei templo del sol, ) nsi se pnsu 
n^uelln noeke eon Hinn reHoei^'o plneer de In vitorin (jue nuestro 8enur 
nos Iindin dndo, ponien«lo muclio reenddo en lineer Hunidin n In ^»oisonn de 
^tndnlipn, pnrn <j>ue no volviesen n tomnrnosle. tüierto tue permision de vios

Hrnnd neertniniento Huindo por sn mnno, porc^ue si este din no se pre» 
divrn, eon In soberbin que trnliin, nquelln noelie tuernmos todos nsolndos por 
ser tnn pocos, eoino tenHO diclio, ) ellos tnntos.

/'eck-'o /)e§er/ö-'tE6-r/o r/ Oo-r<zAtÄa c/ö /o§ /i6t//ros
c/ö/

pues despues de nver eomido, ljue ncnvnrin n liorn de inissn inn)or, 
enpe^o n levnntnr su xente ) n venirse knxin Lnxnmnlen. Heelios sus es- 
«inndrones, que eudrinn los enmpos, ) ei metido en vnns nndns enpe^o n 
enminnr, viniendo delnnte del dos mil Indios c^ue I« bnrrinn ei enmino por 
donde venin enminnndo, ) In Hente de Huerrn In loitnd de vn lndo In mi^ 
tnd de otr« por los eninpos sin entrnr en enmino. krnin nnsi mesmu ni 
senor de Klünelin eonsixo en vnns nndns, <pie pnresein n los su)os eossn de 
ndmirneiun, porcjue ninHUN ^ndio, por sonor prineij>nl «pie kuese, nvin de 
>>nreseer delnnte del sino kuese eon vnn eniHn n euestns ) desenlzo : pues 
liorn tnntn In pntenerin <pie trninn d' oro ) plntn, que liern eossn estrnnn, 
lo <>ue reluzin eon ei sol. Voninn nnsi mesino delnnte de ^tndnlipn muelios 
Vndios enntnndo ) dnnznndo. knrdose ste senor en nndnr estn modin lexun 
<pie n) dende los knnos n donde el. estnvn linstn Lnxnmnlen, dende orn de 
missn mn)vr, eomo digo, linstn tres orns nntes «iue nnoelieseiese. pues Ile 
Hndn In Hente n In puertn de In pln^n, enpe^nron n entrnr los es^nndrones 
eon Hrnndes enntnres, nnsi entrnndo oeupnrun tsdn In plnxn por todns pnr 
tes. Visto ei Nnrcjuex von prnneiseo vi^nrro llue ^tnbnlipn venin )n Mit» 
n In pln^n, embio ni vndre k'r. Vieente de knlverde, primero Obispo del 
Ou/eo, ) n Hernnndo de ^Idnnn, nn buen soldndo, n Von Unrtinillo len- 
Hun, >pie kuesen n Iinblnr n /^tnbnlipn, n re«juerille <le pnrte de vios del 
ve) se snlMtnse n In I«) de nuestro 8enor .Iesu-6risto ) ni servieio de 
8. ÜInH., ) <jue ei Nnixpiex le tendrin en lugnr de kermnno, > no eonsinti-

predieo eossns de nuestin snnetn tiee, deelnrnndoselns In lenHun. VIevnvn ei 
pndre u» brevinri» en Ins mnnos, donde le^n lo <jue le predieni>n : ei ^tn 
Iinlipn se lo pidio, ) ei eerrndo se lo dio, > eoino le tuvo en Ins mnnos ) 
no supo ni,rille nrMole ni suelo. VInmo ni .^ldnnn ^ue se IleHnse n el ) le 
diese In espndn; > ei ^Idnnn In sneo se In mostro, pero no se In (i«iiso
dnr. vues pnsndo lo dielio, el .^tnlinlipn los dixo <p>e se fuesen pnrn velln- 
eos Indrones, <jve los nvin de mntnr n todos. vues o>do estn, el pndre 
se I>olvio eunto ni lVInr^uer lo <>ue le nvin pnsndo; ) el Vtnl-nlipn entlo 
en In plnzn eon todo su trono s,ue trn>n, ) el senor de (,'luuelin trns del. 
ves'iue ovierun entrndo ) vieron «pie no pnresein ^spnnol ninHUno, preHuntn 
:i sus enpitnnes, „Vvnde estnn estos vristinnos, <>U6 no pnreseen?" Kilos 
le dixeron, „8enor, estnn eseondidos de miedo". vues visto el »Inxjuez
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Don trnneiseo Di^nrro Ins dos nndns, no eouoseiendo <junl dern In de ,^tn- 
dnlipn, mnndo n lonn Di^nrro su dermnno kuese eon los peones <pie tenin n 
In von, ) el >rin n In otrn. Duos mnndndo esto, kirieron In semr nl 6nn- 
din, el kpinl solto el tiro, > en soltnndolo tocnron Ins trompetns, ) snlieron 
los de nenvnUo de tropel, ) el Une^ner eon los de n pi«, eomo estn diedo 
trns dellos, de innnern iue, con el estruendo del tiro ; I»« trompetns ) el 
tropel de los envnllos eon los ensenveles, los Indios se emdnrnron ) se eor- 
tnron. I^os lispnnoles dieron en ellos empo^nron n mntnr, ) kue tnnto el 
iniedo <^ue los Indios ovieron, rjue por duir, no pudiendo snlir por In puertn, 
derridnron vn lienLo de vnn pnred de In yeren de In plniin, de lnigo de mns 
de dos inil PN8S08 ) de nlto de mns de vn estndo. 1.08 de ncnvnllo fneron 
en su sexuimiento linstn los dnnos, donde liixieron xrnnde estrnAO, ) dixie 
rnn mns sino los nnoedeseiern. Dues dolviendo n Don I'rnneiseo Di^nrro ) 
n su dermnno, snlieron, eomo estnvn diedo, eon In xente de n pie : el ülnr- 
<>ue^ kuo n dnr eon Ins nndns de ^tndnlipn, ) el dermnno eon el senor de 
t'dinedn, nl ljunl inntnron nlli en Ins nndns; ) lo mismo kuern del .^tnbnlipn 
sino so dnllnrn el IVlnrcjueri nlli, porcpie no podinn derivnile de In8 nndns, 
>iue nun«)»« mntnvnn Io8 Indios <jue Ins tenin», se metinn Iu«Fo otros de 
rellreseo n sustentnllns, ) destn innnern estuvieron vn xrnn rrnto Noreejnndo 
) inntnndo Indios, de ennsndos vn Lspnnol tiro vnn eueliillndn pnrn mntnlle, 
X el ^nr^ue^ von l'rnneiseo Di^nrro se In rrepnro, ) del rrepnro le liirio 
en In mnno nl IVInr^ue/. el 1.8pnnol, sjueriendo dnr nl ^tndnlipn, n eu;n enussn 
el Nnr<iue2 dio doses, dieiendo, „l^ndie Iriern nl Indio, so penn de In vidn!" 
lintendido esto, ngui^nron siete ö oelio Lspnnoles nsiervn de vn dordo de 
Ins nndns, ) dn^iendo kueron Ins trnstornnron n vn Indo^ ) nnsi tue preso el 
Vtndnlipn, ) el 1VInr<juex le Ilevo n su nposento, ) nlli le puso xnnrdns «pie 
le gunrdnvnn de din ) de noelie. Dues venidn In noelie, los I^spnnoles se 
reeoxieron todos ) dieron muedns xrneins n nuestro 8enor por ins mereedes 
«pie les nvin deedo, ) mu^ eontentos en tener presso nl senor, por<>ue n no 
prendelle no so gnnnrn In tierrn eomo se §nno.

c/ö //ernant/o a/i. r/enettt/ c/s itrs
6«/).

Venin en unns nndns, e delnnte de el knstn treeientos 6 euntroeientos 
Vndios, eon cnmisetns de lidren, limpinndo Ins pn^ns del enmino e enntnndo, 
e el en inodio de In otrn gonte, k;ue ernn enei^ues e prineipnles, e los mns 
prineipnies enei'iues le trninn en los domdro«; e entrnndo en In plnrn sndie 
ron doee o «juince Xndios en unn kortnlerin s>ue nlli estnkn, e tomnronln n 
innnern de posesion eon vnndern puestn en unn Inn?n. Lntrnndo linstn In 
mitnd de In pln/n repnro nlli; e snlio un senile Dominien, «jue estnbn eon 
el Ootiernndor, » Iinblnrle de su pnrte, que el 6obernndor les espernbn en 
su nposento, rpie le knese n iinklnr; e di^'ole eomo ern sneerdote, e i»e ern 
emkindo por el liinperndor pnrn <iue le ensennse Ins eosns de In ke si ^ni- 
siesen ser türistinnos; e mostroles un libro <jue Ilevnbn en Ins mnnos, e dhole 
l^ue Ns>uel libro ern de Ins eosns de Dios; e el ^tntinlivn pidio el likro, e
nrro^ole en ^l suelo e dijo, „Vo no pnsnre de n«>ui linstn <!»« me deis todo
lo >l»e lindeis tomndo en mi tierrn, «pie )0 dien se «piien sois vosotros, )
en lo «pie nndnis." L levnntose en Ins nndns, e Iinbld n su xente, e odo
murmullo entre ellos Ilnmnndo n In Akute «jue tenin» Ins nrmns: e el frnile 
tue nl Ookernndor e di^ole spie <)ue knein, <l»e ^n no estndn In eosn e» 
tiempo de espernr mns: el tlobernnslor me lo emdiü n deeir : tgnin eon 
eertndo eon el enpitnn de In nrtillerin, >pie lineiendole unn senn dispnrnsen 
los tiros, e con In ») endolos snliesen todos n un tieuipo; e eomo 
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i^i so kizo, e eomo I«8 Vndio8 68tnbnn sin nrmn8, fueion de8knrntndo8 «m 
^eligro 6s ninxu» 6ri8tinno. 1^08 <;uo trninn In8 nndn8, e Io8 enei<,ne8 r>nv 
veninn ni redeiior del, nunen lo de8nmpnrnron Kn8tn i>ne to<to8 mnrieron ni 
lededor del. >^I 6ol>ernndor 8nlio e toinü n ^tnbnlivn, 6 j>or dekenclerle I« 
diö un 6ri8tinno unn eneliillndn en unn innno. In gente 8i8ui» el nlennee 
I,N8tn donde e8tni>nn Io8 ^ndiv8 eon nrmn8; no 8e knllo eil ello8 r«8i8tenein 
nl^nnn, ^oriue >n ern noelie. IdeeoFieron8e todo8 ni pueblo, donde ei ^o 
kernndor <;uednbn.

Nr. 9. — Siehe Lh. I, ^s. 347.

Schilderung der Lebensweise Atahuallpa's; Auszug aus der Handschrift von 
. Pedro Pizarro.

(Diese ausführliche Schilderung des Aeußern und der Ge
wohnheiten des gefangenen Jnka's ist durchaus zuverlässig, denn 
sie kommt aus der Feder eines Mannes, der die beste Gelegen
heit hatte, selbst zu beobachten, während der Zeit, wo der Fürst 
von feinem Sieger gefangen gehalten wurde. Pizarro's Hand
schrift befindet sich unter den, von den gelehrten Akademikern 
Salvä und Veranda kürzlich veröffentlichten.)

^8to ^tnbnlipn dielio Kern Indio dien di8pne8to, No kuenn per8onn, 
No inedinnn8 enrn«8, no xrueso demn8indo, Kernio880 No rv8tro, ) x;rnve en ei, 
>08 o^'o8 enenrni/ndo8, inu^ teinido de Iv8 8N)v8. (^euerdome <^ne ei 8onoi 
Ue <4un>ln8 le i»icli» lieenein z>nrn ;r n vor 8» tierrn, ) 8e In dio, dnndole 
tiem^o en gue kne8e ) viniese limitndo. UrNoge nlgo inn8, ) ennndo dolvio, 
«8tnndo ^o ^re8ente, llexo eon vn pr68ente de frutn de In tierrn, ) llexndo 
c>ue tue n 8» >>re8«nein einpe^o n teinblnr en tnntn innnern gne no 8e ^odin 
tener en Io8 ^>ie8. I^l ^ttnbnlipn nl«,:o in enve/n vn i>ognito ) 8onrriendo8e 
le ki/o 8enn gue 8e Nue86.) tzunndo le 8nenroil n mntnr, todn In gente <>ne 
nvin en In pln/n de Io8 nntnrnles, «ine nvin bnrto, 86 pl-08tlnron >>oi tieirn, 
Nexnnllo8e ener en ei suelo eoiuo NorrneIiO8. L.8te InNio 8e 8eivin Ne 8»8 
mu^ele8 por In Korden <jue tenxo )n dielin, 8lrvienclole vnn kermnnn die/ 
din8 ö oeko eon ninekn enntidnd de Iufn8 de 8enuie8 <!»« n 68tn8 I>ernin»n8 

serville, <j»e Hndio no entrnvn dond' el e8tnvn. lenin innelio« enei<i«e8 eon- 
si§o: 68to8 e8tnvnn ntuern en vn pntio, ) en Ilninnildo nlr;un« entrnvn d«8 
enl/o donde ei «8tnvn; 8i venin de fuern pnrte, nvin de entrnr de8enl/.o 

nnndo^pionrro I« entro n ver, entro N8i eonio dixo eon vnn enr^n ) de8 
enl/o ) se keelio n 8U8 pie8, ) Ilornnd» 8e >08 I>e80, l'.I ^tnbnlipn eon iu- 
8tro 8erene lo dixo, „8en8 Kien venido nlli, LlinIIiellelliinn"; gneriendo de/.ir, 
,,8en8 Kien venido, ÖlinIIieueiinnn. L8te Andio 8e ponin en In enve/n vno8 
IInuto8, <>ue 8on vnn8 trenhN8 IieeIiN8 de Innn8 de eolorv8, de ^ro8or de ineilio 
dedo > de nnekor de vno; keelio de8to vnn innnern de eoronn ) no eon >»nn 
tN8, 8ino redoudn, de nnebor de vnn ninno, >ine enenxnvn en In enve/n, ) en 
In frente vnn borln e,)88ldn en e8te Ilnutu, de niielior de vnn innn«, ^>oeo 
mn8, de Innn me) stjan de Finnn, eortndn inn) )8»nl, inetiiln per v no8 ennu 
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tito8 de oro inu) notilmente Kn8tn In mitnd: entn Innn Kern kilndn, ) de Ion 
ennuto8 nknxo de8toreidn, hue Kern In r^ne en)n en In krönte; «jue I08 ennu 
til>08 de oro Kern <;unnto tomnvnn todo ei Ilnuto )n dieko. (ün)nle entn korln 
knntn eneiinn de In8 e6M8, de vn riecln de gronor, ^ue le tomnvn todn In 
krente; todo8 ento8 nenoren nndnvnn tren^uilndon Ion ore^one8 eomo n 
nokre peine. Ventinn ropn inu)/ delgndn ) inu^ blnndn ellon 8N8 Iierninnn8 
<jue teninn por mugeren, > 8U8 deudon, ore^onen prineipnlen, ^ue se In dnvnn 
Io8 nenoren, ) 1odo8 Io8 demn8 ve8tinn ropn bnntn. I'oninne e8te nenor In 
ninntn por eneinin de In enve^n ntnkn8eln dekn^o «je In knrvn, tnpnndone 
In8 ore^nn: esto trnin el por tnpnr vnn ore^n «jue tenin roinpidn, <jne <^unndo 
le prendieron Ion de kRUnnenr 86 In ^uekrnron. öentinne 68te nenor ropnn 
inu> «1eUen«jn8. >>ntnndo vn «lin eoiniendo, «jN68tn8 8«norn8 )n diekn8 I« Ile 
v nvnn In eomilln ) 86 In ^oninn «Ielnnt6 en vno8 ^uneon ver«te8 mn) delgndon 
) ^e<)U6N08. Ii.8tnkn 86i>tn«Io 68te 8enor en vn «Ino «le Hindern, (je nltor «je 
I>oeo mn8 «le un pnlnio: 68te «jno Kern «le Hindern eolorndn mn^ lindn, ) te 
ninnle 8ieiui>re tnpndo eon vnn innntn nin) delgndn, nun^ne 8tnvie8e «I nen 
tndo en ei. I^nton ^uneon )n dieIiO8 le tendinn niempre delnnte «junndo r^uerin 
eomer, nlli le poninn todo8 Io8 innn^nr«8 en oro, plntn, ) bnrro, ) el <jue 
n el npetenein nennlnvn 86 lo truxenen, ) toinnndolo vnn nenorn de8tn8 diel>n8 
86 lo tenin en In mnnn mientrn8 eoinin. pnen e8tando vn din dentn »innern 
eomiendo >o prenente, llevnndo unn tnMdn del mnn^nr ri In boen, le cn>o 
vnn gotn en el ventido «iue tenin puento, dnndo de mnno n ln Vndin 86 
levnnto 86 entro n ^u »j>O8ento n ve8tir otro V68tido, ) buelto 8N60 ve 
8tidn vnn enmi86tn vnn mnntn (pnrdo 68euro). I^legnndome )0 PU68 n el 
le tente ln innntn, «ine Iiern mnn KInndn ^us sedn, ) dixele, ,,^ngn, de r^ue 
68 68te V68tldo tnn blnndo?" LI me dixo, „I'l8 de VN08 pr^nro8 «ine »ndnn 
de noeke en kuerto Vie^o ) en l'umbex, <i>ie niuerden ri Io8 jndio8." Venidn 
n nelnrnr8v, dixo c,ue Iiern de pelo de mureielngon. visiendole, «j«e de donde 
8e i>odrin ^untnr tnnto innreielngo? dixo, „^<iuello8 perron de I'uinker ) kuerto 
Vie^o ()ue nvinn de Iinrei nino tomnr d«8to8 ^nrn kn/.er ro^n n mi pndre?" 
V 68 NN8I <jU68t08 inureieInA08 d6 N(jii6lln8 pnrt68 inu6rd6N de noelie n >08 
Indio8 ) n L8pnnole8 ri envnllo8, ) 8nenn tnntn 8nngre <jue8 eo88N de ini- 
8terio, ) nn8i 8e nverixuo 8er 68te V68tido de Innn de inureieIn8O8, ) n»8i 
Iiern In color eomo ddlo.8 del ve8tido czue en knerto Vie^'o ) en 'j'nniker 
8N8 60innren8 n) xrnn enntidnd d«IIo8, Pue8 neonte8eio un din ^ue vinien- 
do8« ri czuexnr vn Indio i^ue vn Lsipnnol toinnvn vno8 Ke8tido8 de ^tndnlipn, 
el Llnrquer ine innndo kue88e )0 n 8nver ^uien Kern llninnr nl j^8pnnol pnr» 
6N8ti8nIlo. LI Indio ine llevo n vn kukio, donde svin grnn enntidnd de pe 
tnens, por>iuel Lspnnol >n Kern )do, diviendome «;ue de nlli nvin toinndn >n 
Ke8tido del 8«nor; e )o prej>unt»ndole i^ue <i»e teninn nquelln8 petnen8, me 
mo8tro nlgunn8 en «ine teninn todo n<iuello «jue.4tnbnlij>n nvin toendo eon lan 
MNN08, ) nvin 68tndo de pie8, > V68tido8 «zue el nvin denkeekndo; en vnn8 
I»8 ^unkjuillo8 (jue le keeknvnn delnnte n Io8 pie8 «jnnndo comin; en otrn8 Io8 
z;u68808 de In8 enrn68 6 nve8 qne eomin, que el nvin toendo eon In8 mnno8; 
en otrn8 lo8 mn8lo8 de ln n>N2oren8 de mnki^ que nvin tomndo en 8»8 mnno8; 
en otrn8 In8 rropn8 (zue knvin de8keekndo; tinnlniente todo n<iuello (jue el nvin 
toendo. I^reguntelee, <>»6 pnrn «iue teninn n^uello nlli? Iie8pondieronine, (jue 
^nrn (jnemnllo, por^ue endn nno (juemnvnn todo «8to, j>or«ine lo <jue toen^nn 
>08 8vnore8 <>ue kernn ki^08 del 8ol, 8e nvin de <iuemnr ) knuer 8eni/n ) ke- 
eknllo por el n^re, (i»e nndie nvin de toenr ri ello. en gunrdn de8to 
estnvn vn preneipnl eon Indio8, r>ne lo xunrdnvn ) rreeoxin de In8 lungeren 
«,ue l«8 nervinn. Iiinton 8enore8 dorminn en el nuelo en vnon eolekonen ginn 
«len de nlgodon: teninn vnn8 ffreendn8 gründen de Innn eon ,jue 86 euki^nknn: 
) no 6 vinto 6N todo 68t«! ?iru Indio neine^nnte ri 68te 4.tnbAlipn, ni de 8U 
keroeidnd ni nutoridnd.
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Nr. 10. — Siehe Th. I, S. 372.

Schilderungen der Hinrichtung Atahuallpa's, von Zeitgenossen.

(Die folgenden Bemerkungen über die Hinrichtung des Inkas 
rühren von Augenzeugen her; — denn Oviedo war zwar nicht 
selbst dabei anwesend, hat aber seine Nachrichten von Anwesenden 
gesammelt. Ich gebe diese Bemerkungen hier in der Ursprache, 
als die besten Gewährschaften für meinen Bericht über das trau
rige Schauspiel.)

t/ cko Ker/noF cke/

.^eordnion >>N68 lo.8 otieinle8 ) ^Iinnj;!'« gue ^tnknlipn >nnrie86, trntnndo 
entie 8i i>ue inneito ^tniinlipn 8v nenbnlin el riuto lieelio neeren del te8oro. 
Vue8 dixeron nl IVIne^ue/ von t'rnnei8eo vi^nrro gue no eonvenin gue ^tn 
linli^n Kivio8o; porgue si 8« 8oltnvn, 8. Nnx. peiderin In tierrn ) todo8 >08 
I<l8pnnol68 serinn INU6I to8; ) ii In verilnd 81 68to no kuern trntndo eon INN 
liein, eoino 68tn dielio, teninn rnron, ^orgue liern inip08ilile 8oltninlo8e poder 
j;nnnr In tierrn. Vue8 el Nnr^ner no <>ni8o venir en ello. Vi8to «8to Io8 
o6ei»le8 In/ieronle inueli08 rregueriiniento8, poniendole ei 8ervieio de 8. IVlnz;. 
l>or delnnte. Vne8 68tnnito N8i ntrnve808e vn deinonio «le inn leNAUN, ^ue 
86 derin 1 l6li>>illo, vno il6 Io8 >nuel>nelio8 <>ne ei IVlne^nei'. nvin Ilevnclo n 1l8 
pnnn, gue nl ^ro86nte liern len^un, > nn«lnvn enninorndo de vnn innrer de 
-Vtndnlipn, ) por nvelln liiiio entender nl Nnrijue^ gne ^tnbnlipn Iinxin grnn 
1»ntn de ^ente >>nrn inntnr I»8 ^8pnnol68 en 0nxn8. Vue8 8nkiito ei lVInr^nex 
e8t» ^rendio n OknIIieuelninn gue 68tnvn 8uelto prexuntnndole por 68tn 
gente gue dexin In lengun 86 juntnvnn, nun<jue ne^nvn ) derin «ine no, ei 
b'kelipillu de^in n In eontrn trri8tornnndo In8 pnlnkrn8 deriinn n guien 86 ^re 
j;nntnvn 68t6 en880. VN68 ei Nni 1^1162 von I>nnei8ea pjynrro neorilo emdini 
n 8oto n 6NXN8 n 8Nver 81 86 Iinxin nlli nl^unn iuntn de xente, porgne eiei-to 
ei Uargueri no gni8iern nintnlle. Vue8 vi8to ^Inin^ra ) Io8 otieinle8 In )itn 
il6 8oto npretnron nl Nnrguex eon inuetios rreguiriniiento8, ) In len^nn por 
8» pnrte gue njUllnvn eon 8ii8 rretrueeo8, vinieron n eonveneer nl Nnigusz 
gue inurie86 ^tntinllpn, jiorgue el Nnrgneir liern m») nel080 «lel 8ervieio ile 
8. Nn§., ; nn8i le lii^ieron teiner, ) eontrn 8» roluntnil 86nt6neio n nnierte 
n ^tnbnlipn ninnclnnclo le ilie8en Anirote, ) <Ie8t>ii68 cle inuerto le ^ueni:i8en

86Nt6nein. ?N68 el ^tnlrnlipn Ilornvn ) tlerin gne no le mntn8en, c>ue no 
nliiin Vnillo en In tierrn gne 8e nienen88k 8in 8« ninuilnilo, gne pre88O le 
teninn, gue <1e gue teminn? ) ijue 8i lo nvinn poi oro ) plntn, «zue el ilniin 
<Io8 tnnto ile lo gue nvin mnnilnilo. ^o vicie Ilornr nl Nnrgue8 äe p«8nr 
por no poilelle <inr ln viän, porque eieito teinio Io8 r6guiiiniientv8 ) el 
irie/^o <^ue nvin en In tierrn 8i 8e 8vltnvn. L8te ^tnbnlipn nvin Iieelio en- 
tenäer n 8U8 inu8ere8 e ^n<lio8 gue 8i no le guemnvnn el eueepo, nunijue 
le mntn88en nvin ile dolver n ello8, gtie el 8ol 8U pnäre le rre8U8eitnrin. 
?ue8 8nenn«1ole n dar xnrrote plnrn, el kndre Idrn) Vieente de Rnlverde 
)n dielio le peedico diriendole 86 tornn86 <üei8tinno : ) el dixo gue 8i el 8« 
tornavn 6ri8tinno, 8i le guemnrinn, dixeronle gue no : ) clixo gue p»68 
no le nvinn de qneinnr gue guerin «er knptirndo, ) nn8i l'rn) Vieente le 
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bnptiro ) le tlieron xnrrot«, ) ot''» tlin le enterrnron en In )§I«sin tzne en 
Onxnmnlee teninmos los Ls^nnoles. I^stn se Kirn nntes <^ne 8oto bolviese n 
<lnr nviso tle lo «t»e le bern mnntlntlo; ) «innntlo vinn trnxo ^or nue^n no 
nver visto nncln ni nvei nntln, tle ^ne n> Nnr^uer le i>eso nnulio 6e nvelle 
mnerto, ) ni 8oto niuelio INNS, por^ue tle?.in el, ), tenin rrnron, <)N6 me^nr 
ffnerrn einbinlle n I?lsi>nnn, ) l>ne el se «bliFnrn n i>on«IIo en In mnr : ; 
eierto esto fuern lo me^oi ^«e eon este Iinlio s« ;>n<Iiern linner, pur<>ne <,ue 
,Inr en In tierrn no eonvenin. ^nmbien se en1«n«Iio t^ne no biviern mnebos 
«lins, nun(>no le einbinrn, poi^ue el bern in») re^nlntlo ) mn) senor.

/ie/creroir cke/ cke /a CoF/a 1/ M»' cke/

Onnäo tormn coino se llevnnn ^tnbnliim äe enmino, ) -,ue xunrclin se 
le pon6rin , I evnsultnnäo ) 1rntnn<Io si serininos ^nrte pnrn tlekentlerl« en 
nkluellos pnsos innlos ) rios si nos le qnisiesen tomnr los suzos. Voiuenxose 
n tleeii ) n eertinenr entie los Inllios, <)»« el mnndndn venir xrnnil mnltitull 
tle xente so le nosotros: estn nuevn se kn« eneentlientlo tnnto, t^ue se tomö 
inkormneion tle niuekos senores <1e ln tierrn, ^ne tollos n unn ttileron one 
ern verüntl, We el mnntlnbn venir «obre nosotros ^.nrn ^ue le snlvasen, v nos 
mntnsen s. I>n6i«sen § t,ue estnkn totin In xente en eiertn nrovinein nvun- 
tnän «>ne >n ven.n 6e enmino. Umn.ln «stn inkormneion, jontnronse el tliebo 
6obernntlor, ) ^Imnxro, ) «üeinles .1« 8. bin;;., no estnnüo nki Uer
nniitlo kixnrro, portin« ;n ern pnrticl» pnrn Nspnnn eon nlxunn onrte tlel 
«ininto äe 8. »1nx. ) n llnrl« notiein ) nuevn «le lo nen«ei6o; ; resumieronse, 
nunline evntrn voluntntl tlel tliebo Ondernnllor, <jue nunen estutro tiien en 
ello, ^ue ^tnknlipn, pues qnebrnntnbn In pn2, ) ^uerin Iineer trnicion ) trnlier 
gentes pnin inntnr los Oristinnos, muriese, ^or^ue eon su innert« eesnrin 
todo, ) se nllnnnrin In tierrn : n lo ennl luido eontrnrios pnreeeres, ) In 
nins <Ie ln ^ente se puso en clefeniler <jue no innriese; ni enbo insistiemlo 
muelio en sn muerte el «liclio enpitnn ^lmnxro, ) ünn<lo muelrns rn/iones j>or 
t>ue tlebin inorir, el tue muerto, nuncjue pnrn el no tue innert«, sino vitln, 
j»or«)u« inuriö Oristinno, ) es cle ereer <>ue se tue ni eielo. knlilienilo ^>oi 
tocln In tierrn sn muerte, In ^«nte eomun ) <le pueblos v eninn (loncle «I tlielio 
Oodernnilor «stnbn n clnr In olmclienein n 8. Nn^.; ^ero los cn^itnnes ) 
gente clo gnerrn rjue estnlinn en Xnnxn en «I Ouxeo, nntes se reliieieron, 
) na <iuisieron venir äe pnn. ^<jui neneeiö In eosn mns estrnnn s,ne se I>n 
visto «n «I muntlo, ciue )o vi por mis ojos, ) ku«: <>»« «stnndo en ln ij>lesin 
enntnncla los nüeios «le 6ifnntos n ^tnl>nli>>n, ^resente «l en6i>>o, lle^nron 
eiertns senorns liermnnns mnxeres sn)ns, ) otros ^rivmlos eon Fininl 
«struenllo, tnl ljue iinpiäieron el oüeio, ) tli^eron r,ue los liieiesen n«jn«Iln 
6«stn mu) mnzor, por^ue ern eostnmbre, ennnclo el ^rnnti senor morln, <ine 
tollos n^uellos (jue Kien le inerinn se enterrnsen'vivos eon el : n los ennles 
se les responäio, (jue ^tnbnlipn linbin muerto eomo Lristinno, > eomo tnl 
le lineinn nt^uel okeio, tjue no se linbin tle bneer lo «^ue «Ilos ;>«tlinn, <,ue 
ein mu) mnl lieelio ) eontrn 6ristinnitlntl; tjue se knesen »le nlli, ) no les 
estorbnsen, ) se I« tlejnsen enterrnr, ) nnsi se tueron n sns nposentos, ) se nlior- 
enrnn torlos ellns ) ellns. I^ns eosns «jue ^nsnron' en «stos tlins, ) los extremos 
) llnntos tle In gente, svn inu) Inr^ns ) proli^ns, ) z>or eso no se tliinn nt>ni

Ovr'ecko, //rs/o/itt Aene/'a/ cks 
ca^o. H//.

Lnnntlo el Nnr«jues Don t'rnneiseo ki^nrro tubo preso ni z;rnn k«) ^tn- 
knlivn I« neonse^'nron bombres fnltos <le knen entenllimiento, lj»« I« mntnse, 
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<; el odo xnnn, I>oi-i>ie eomo 86 vieron eni^ndo« de oeo pneeeiole« i«e mnerto 
»iuel «enor lo podinn ^onei' mn« n 8U «nlvo en I^mnn donde iui8ie86n, e 
de^nndo In tiei-en, que N8imi8mo «erinn in.-,8 pnete 86 8U8tenee en elln 
8IN n^uel 686i u^nl080 impedimento, iU6 no con86rvnndo8e In vidn de Iin i>i in 
ei^e ton Finnde, 6 ton temido d ncntndo de 8U8 nntuenle«, ) 6» todn« n<iiiel 
In« pnrt68; o In e^mrienein Iin mo8trndo ennn innl neordndo 6 ^eor keelio 
tue todo I« i"« eonten ^tnknlnn «e Iiino d«8pne8 de 8U pri8ion en le initnn 
In vidn, eon In eunl demn8 de de8eevie8e I)io8 ^uitneon nl ümperndor nn«8 
teo 86N»I> d n Iv8 INI8IN08 L8i>nnole8 'ine en Ni»elln8 i»nrte8 86 IinIIneon, ) n 
>08 ine en I^8i>nnn iuedneon, ine entonee« vivinn ) n >08 iU6 NOIN viven 6 
nneeerin innumeinlile« te8oro8, i>ie niiiel peinei>>e >68 dienn; e ninguno de 
8N8 VN8NÜ08 86 mokiern ni nlternrn eomo 86 nlternron 6 revelnron 6N inltnndv 
8» P6N80NN. l^otorio 68 ine el Ookernndor le N8eAUru In vidn, ) «in i^e 
le die«« tnl «exuro el 86 16 tenin, ^»68 ningnn cni>itnn ^uede <Ii8poner 8in 
lieenein d6 8U Ite) ) «enor de In i»en8onn del prineipe i»e tiene pre8o, eu)o 
68 d6 dereelia, ennnto MN8 <j»6 Xtaknlivn di^'o nl »Inriu«8, c)U6 8i nl^un 
0ri8tinno mntn86l> 108 ^ndio«, o le I>ieie86N el menor dnno del mnndo, ine 
ere)e«e iue i>or 8» mnndndo I» knein, ) <ju'e eunndo e«o tu«8e le mntn86 6 
Kieie8e del lo «jue iui«!«««; d ine trntnndole Kien el le ekni>nrin In8 Anrede« 
de >>Intn, d le nllnnnrin In« 8ierrn8 d lo8 monte«, d le dnnin n el, d n lo« 
Omtinno« ennnto oro iui8ie8en, d i»« de8to no tul)ie8e dndn nl§unn; ) en 
i»n^o de 8N8 ofreeimient08 eneendidn8 pnM8 86 In8 poninn 6N lo« pie« nrdien<lo, 
>>oiiU6 di^686 i"« tinieion ein In ine tenin ordenndn eontrn Io8 <üri8tinno8, 
d inventnndo d tnkrienndo eontrn el snl8ednde8, le levnntnron iu« lo« iuerin 
inntnr, d todo n<juello kue rodendo por innlo8 e por In inndvertenein e mnl 
e»N8«^o del Kokernndor, d eomenirnron n I« Iineer i>roe68o mnl eompue8to ; 
I>eor 68erito, «e^endo uno de lo« ndnlide«, nn iniuieto, de8N808exndo, d 
de8lioN68t» eleri^o, ) un ««eridnno t'nlto <le eoneienein e de mnln tinbilidnd, 
) otro« tnle8 >ine en In mnldnd eoneurrieron d n«i mnl kundndo el likelo 8e 
eonelu^o n «nkor de dnnndo8 i'nlndnre«, eomo 8« dho en el enj,itulo entoree, 
no neordnndo«« i»« 1^8 linkinn eneliido In8 en8N8 de oro e plntn, d le lin- 
lii.nn tomndo 8N8 mui;6l-e8 d r-epnrtidoln8 en 8» pie86nein d U8nbnn de ellnl» 
en 8N8 ndulterios, d en lo que <68 hinein n niuello8 nquien In8 dieron; ; 
eomo le8 pni6eiö n Io8 eul>rndo8 ine tnle8 ot'e»8N8 no ornn do olvidnr, d <jue 
meneeinn i"? el ^tnbnlivn Io8 die86 In i6eomp6N8N eomo 8U8 öden« einn, 
:>86nto86l68 en el nnimo nn temor e enemi8tnd eon el entrnnnkle; d sioe 8nlii' 
de tnl euidndo d 8v8peelm le ordennron In mneete poe Niuello «j»« dl no 
Iiixo ni pen8o; ) de ver ncjU68to nlguno8 L8i>nnole8 eomedido8 ncjuien p68nbn 
ine tnn 8>'!lntle de8ervicio 8« Ilieie8e n Vio8 nl Lmiierndor nue8tio 8«noi; 
) nn»')«« tnn xrnnde ingrntitud 8« peipetrnbn, e tnn 8ennlndn mnldnd 8« 
eometin, eomo mntne n un peineipe tnn xennde 8in eiilpn. k viendo «jne I« 
teninn n eolneion 8U8 delit08 d erueldnde« pN8ndn8, i»« el linlrin U8ndo entee 
8U8 Vndio8 ) enemigOZ en el tiempo pn8»do, de lo eunl nin^uno een ^uen, 
8ino I)io8; (jueriendo 8nder In verdnd, e i>or exeusnr tnn notorio8 dnno« 
eomo 8e 68p6rni>nn iue kndinn de proeeder mntnndo n'iuel «enoe, 8« ofie- 
eieion eineo IiidnlFO« de ie en pe^onn n «nder ) ver «i venin n'juelln xente 
de guerrn »>»6 I«8 knI«08 inventoee« d 8U8 me»tieo8N8 e«i»in8 pudlienbnn, n 
dnr en lo« 6> i8tinno8; en iin el Ookeenndor («jue tnmbien «e puede ei-eee 
«jue ein en^nnndo) lo ol>o por liien; e t'ueron el 6npitnn Ilernnndo de 8oto, 
el 6npitnn tiodrigo « ?edio Oetir, e Niguel de L8tete, d t.o,>«
Vele? ri ver e«08 enemij;o8 i"? deeinn ^ue veninn; d el 6ol,einndor Ie8 dio 
nnn 8«in o e8pin, que deein «nbin donde egtnbnn; d n do« din« de <n- 
mino 8« d68peno In guin de un ri8co, <iue lo 8»po mv) dien lincei- el Dinldo 
,>nrn i»« «I dnno fne8e mn)or; pero N'>uello8 eineo de enbnllo kjue Iie diel,» 
I,n8nron ndelnnte Kn8tn i»e Ile^^on nl lngni- donde 86 d6einn ^ue Iinbinn de
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IinIInr ei cFcrcito contrnrio, d no Iinllnron Iiomkrc de Ancrrn, ni con NIINN8 
nlxuinm, 8>no todo8 dc pnx; d nnncpic no iknn 8ino C8O8 poco8 Ori8tinno8 guc 
«8 tliclio, Ic8 Incicron mnclin tic8tn por dondc nndnkicron, d Ic8 dicron todo 
lo <pic Ic8 pidicron de lo c^nc tcninn pnrn cllo8 d 8U8 crindo8, d Vndio8 de 
8crvicio <^uc Ilcvndnn; por mnncrn «jue viendo <pi« crn Kurln, d in») notorin 
mcntirn d fn>8cdnd pnlpnklc, 8« tornnron n 6^ninnlen dondc ei Ookornndor 
C8tnbn, ei cunl )N Iindin kcclio morir ni Principe 4tnbnlivn, 86 We In I>i8to- 
i in lo I>n contndo; d como licxnron ni Oobcrnndor knllnronlc mo8trnndo mnclio 
8cn1imicnto con nn xrnn s-ombrcro de üdtro p»C8to en In enkern por luto d 
mu) enlndo 8obre In« 0^08, c le di§cron, „8enor, in«) mnl lo Iin kcclio 
vnc8trn 8cnorin, ) kuorn p'8to <jnc kucrnwO8 ntcndidos, pnrn <;U6 8Upicrndc8 
<I»e e8 in») 8^" trnicion In rpic 8e le Icvnnto n ^tndnlivn, porguc ningun 
Iiomdrc de rpn^'i'o Iin) en ei cnmpo, ni le IinIInmo«, 8ino todo de pn/, d 
mu)s kuen trntnmicnto gnc no 8e »08 kiro en todo lo «jue Iindcmo8 nndndo." 
I^I gobeinndor rc8pondid e Ie8 di^o, „Vn veo cpic me linn cn^nnndo." Vc8dc 
n poeo8 din8 8nl>idn estn vcrdnd, d mnrmnrnndo8c de ln crucldnd r>uc con 
n^ud principe 86 U80, vini6ron n mnln8 pnlnbrn8 6> xolicrnndor Prn) Vi- 
eent6 de Vnlvcrdc, cl te8orero lii^neline, d n cndn nno de ello8 dccin 
<I"o el otro lo Iinbin kcclio, e 8e de8inintieron uno8 n otro8 mucliN8 vccc8, 
o;endo mneliO8 sn rcncilln.

^r. 11. — Siehe Lh. Il, S. 27.

Vertrag zwischen Pizarro und Almagro, M8.— 1). d. O'u^co, 12. dun; 1333.

(Diese Uebereinkunft zwischen den beiden berühmten Feld
herren, in welcher sie sich durch feierliche Eide zur Beobachtung 
Dessen verpflichten, was schon die gewöhnlichsten Grundsätze der 
Redlichkeit und Ehre zu erheischen scheinen, ist zu bezeichnend für 
die Menschen und ihre Zeit, als daß sie hier Übergängen werden 
könnte. Die Urschrift befindet sich in den Archiven von Simancas.)

1^08 Don prnnci8C0 virnrro, ^dolontodo, 6»piton 66N6roI, ) Oovorno 
dor por 8. N. 6N 68to8 ro^no8 d6 la I^N6V^ 6»8tillo, d von vioxo do ^1- 
inngro, N8imi8lno 6ov6rnndor por 8. U. 6N ln provincin do Hlodo, d6eimo8 : 
ljN6 por g»6 M6dinnt6 In intimn nmi8tnd compnnin gno ontro no8otro8 con 
tnnto nmor kn p6imnn6eido, ) guoriondolo Vio8 n»68tro Lonor lincor, kn 8>«lo 
pnrt6 ) onb8n gU6 6> Umporndor 6 u.6^ nu68tro 86N0I' Iin;n r666vido 86»nln- 
do8 86rvicio8 con In con<jni8tn, 8U^ccion, d poblncion d«stn8 provincin» ; 
1>6rrn8, d ntrn;endo n In 6onv6i8ion enmino do nn68trn 8nntn too 6ntolicn 
tnntn muoliodunidro d6 inticl68, d conünndo 8. N. <^»6 dnrnnto n»68trn nin>8 
tnd ) eompnnin 8U ronl pntrimonio 86rn ncroccntndo, d N8i por tonor 68t6 
intonto conio por I08 86rvicio8 pn8ndo8, 8. N. Lntolicn tnko por bion do 
concodor n mi 6l dicko von I'rnnoisco virnrro In governncion do 68t08 nuo- 
bo8 ro^no8, ) n mi 6l diclio von vioxo do ^Imnxro In 8«V6rnneion do In 
provincin dc ^nlcdo, dc In8 ^nnl68 mcrccdcs ^uc dc 8U ronl libornlidnd I>6- 
M08 rcccvido, r68nltn tnn nucbn oblixncion, <pic pcrpctunmonto nu68trn8 vidn« 
z' pntrimonio8, ) dc lo8 ()N6 dc N08 dcccndicrcn cn 8» ronl 8crvicio, 8C 8^8- 
tcn ) con8umnn; ; pnrn <i»c C8to mn8 868»ro ) mc^or ckccto Unxn, ) In con- 
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ürmxk cle 8. IVl. por nuestrn pnrte no t'nlle^en, renuneinnclo In le^ cp,e eeren 
6« los tnles ^urnmentos clispone, prometemos e ^'urnmos, en presenein cle vios 
nuestro 8enor, nnte eu^o nentnnriento estnmos, cle Funrclnr eumplir Kien ) 
enternmente, ) «in enkteln ui otro entenclimiento nlguno, lo espresnclo eon- 
teniclo en los enpitulos si^uientes; e suplienmos n su inlinitn bonüncl, <lue n 
c^unl^uier cle nos c>ne fuere en eontrnrio «le lo »si eonceniclo, eon tollo rigor 
cle ^ustiein permitn In per6ieion cle su nnimn, 6n ) innl nenvnmiento üe su 
vicln, clestruieion ) perclimiento cle sn kninilin, konrrns, Iineien6n, por(^U6 
eomo ^nekrnntnclor cle su fee, In cpinl «I uno nl otro ) ei otro nos cinmos, 
) no temernsos üe su nentnmiento, reeivn ciel tnl ^ustn vengnniin. lo «jue
por pnrte cle en6n uno «lo nosotros ^'urnmos ) prometemos es lo siZuiente: — 

vrimernmente, c>ue nuestrn nmistncl e eompnnin se eonserve mnnteNFN 
pnrn en nclelnnte eon nczuel nmor ) voluntncl ^ue Knstn el <lin presente entre 
nosotros kn knkiclo, no In nlternnclo ni «juebrnntnnclo por nlgunos intereses, 
eokclieins, ni nmkieion lle (junles^niern konrrns e okeios, sino cpie kermnnn- 
klemente entre nosotros se eomunicjue e senmos pnreioneros en toclo el Kien 
cpie vios nuestro 8enor nos «juiern lineer.

Otros: veeimos, so enr^o 6el ^urnmento e promesn <^ue kneenmos, <^ue 
nin^nno cle nosotros enlumninrn ni proeurnrn eosn nl^nnn «pie en clnno ü 
mono» eako cle su lionrrn, vicln, ) kneiencln nl otro puecln sukeecler ni venir, 
ni clello sern enksn por vins clireetns ni inclireetns por si propio ni por otrn 
personn tneitn ni espresnmente cnbsnndolo ni permitienüolo, nntes proeurnrn 
toclo Kien z' konrrn trnbnMrn <Ie se lo Ilexnr ncl^uirir, evitnnclo toclns 
percliclns ) clnnos «jue se le pueclnn reereeer, no sienclo cle In otrn pnrte 
nvisnllo.

Otrosi: lurninos äe mnntener, xunrclnr, eumplir lo que entre nosotros 
estn enpituln6o, n lo «junl nl presente nos rekerimos, e i^ne por vin, enusn, 
ni innnn nl^nnn ningnno lle nosotros vernn en eontrnrio ni en «pievrnntn- 
miento clello, ni Iinrn clilixenein, protestneion, ni reelnmneion nl^nnn, e <>ue 
si nlgunn oviere feelin, se npnrtn o clesiste cle eiln e Irr renunein so enrxo 
«lel clielio ^'urnmento.

Otrosi: Zurnmos rpre ^untnmente nml»os n 6os, no el uno sin el otro, 
inkormnremos ) escriviremos n 8. N. Ins cosns que segun nuestro pnreeer 
me^or n su renl servieio conven^nn, supliennclole, inkorinnnclole cle toclo nciuello 
eon <^ue mns su Ontolien eoneiencin se «leenr^ue, estns provineins ) re^- 
nos mns ) me^or se eonserven ) xoviernen, ) c>ue no knbrn relneion pnrti 
eulnr por ninFuno cle nosotros keclin en krnucle e cnkteln ) eon intento <Ie 
clnnnr ) enpeeer nl otro, proeurnnclo pnrn si, posponiencio el servieio üe 
nuestro 8enor vios ) «le 8. N. , ) en kjuebrnntnmiento 6« nuestrn nmistnci 

eompnnin, nsimismo no permitirn c^ue sen lieelio por otrn cpinlcjuier per-

kn inostrnäo.
Vten: lurnmos czue toüos los proveclros e intereses l^ue se nos reere- 

eieren nsi cle los cpie ;o von I?rnnciseo vinnrro oviere ) nä^uiriere en estn 
Aovernneion por qunl'iuier vins ) enbsns, eomo los otros l;ue )« von viexo 
^Imn§ro lre cle linker en In eoncpustn > cleseukrimiento ciue en nomkre ) por 
mnnclnclo cle 8. N. Iingo, lo trneremos mnniüestnmente n monton x eollneion, 
por mnnerq <^ue In eompnnin <iue en este enso tenemos keekn permnne^en, 

en eiln no Imzn frnucle, enbtein, ni enxnüo nixuno, e <pie los xnstos <jue 
por nmdos e ^unl^uier cle nos se okieren cle kneer se kn§n moclerncln ) äis- 
eretnmente eonkorme, prove^enclo n In neeesiclncl >jne se ofreeiere, evitnnclo 
lo eseesivo ) superüuo, soeorrienclo ) prove^enllo n lo neeesnrio.

Hclo lo «puci sexnn en In formn <i»e clielio estn, es nuestrn voluntnci 
Prescott, Eroberung von Peru. II. 25
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«le lo nsi gunrrlnr ) cumplir so enrgo «lel ^'urnmento «jue nsi tenemns teelio 
ponienllo n nuestro 8enor Dias pur inen ) n su gloriosn 5ln«Ire 8nntn 5Inrin 
eon toäos los snntos por testigos; ) por ^ue sen notorio n to«1os los «>ue 
ngui jurnmos prometemos, lo tirmnmos «le nuestros nomkres, sien«lu pro 
sentes por testigos el Dieeneintlo Heinnnrlo Onl«lern, I'eniente t^enernl «le 
Oovernn«lor en estos re^nos por el üielio 8enor 6overnn«Ior, e I'rnneisco 
Dinelln, enpellnn «le su senorin, e Antonio Dienllo, 8» seeretnrio, e Antonio 
1'eIIe2 <le Ou^mnn ) es Doetor Diego lle Donisn; el «junl «lletio ^urnmento 
lne leelio en In grnn ei5«lnä llel Ou^eo en In ensn llel llielio l^overnntlor Don 
viexo Dnlmngro, estnnllo llieienllo misn el ?n«1re önrtolome «le 8egovin, ele 
rixo, llespues lle «lieko el pnter uoster, poniemlo los lliekos Ovvernnllvres 
los mnnos üerectins encimn 6el nrn eonsngrnün n 12 lle lunio 6e 1535 nnos.— 
I'rnneiseo Dinnrro. HI ^llelnntnllo Diego Dnlmngro. — Hstigos, el Dieen- 
einllo Ilernnnäo Dnlllern — Antonio 3 eller rle OuLinnii.

Vo Antonio Dicnüo, eserivnno 6e 8. ül., äo; kee que fni testigo ; me 
knlle presente nl üielio ^urnmento e soleniän«! keeko por los «liedos (»overnn- 
«lores, sngue este trnslnllo «lel originnl (^ue <^ne«ln en mi poller eoino
seeretnrio «lel 8enor 6overnn«lvr Don Irnneiseo kirnrro, en fee lle lo lpinl 
tirine ngui nombre. teelio en In grnn Oibl>n«l llel Ou^eo n 12 <lins 6«! ines 
<le lnlio lle 4 535 nnos. — Antonio Dien«lo, eseribnn» lle 8. IVI

Nr. 12. — Siehe Th. II, S. 133.

Bries des jüngern Almagro an die königliche Audiencia von Panama, »18. 
Aus Los Reycs (Lima), den 14. July, 1541.

(Dieses von Almagro selbst herrührende Schreiben ist schon 
deshalb wichtig, da es die beste Entschuldigung für sein Beneh
men und, mit gebührender Rücksicht auf die Lage des Verfassers, 
den zuverlässigsten Bericht über sein Verfahren liefert. Die Ur
schrift, die Munoz für seine Sammlung abgeschrieben, wird in 
den Archiven von Simancas aufbewahrt.)

Mii mngnilicos 8enores, — ^n Nräs. knvrnn snbiäo el estnUo en 
gue ke estnllo rlospues gue tue 6estn viün el ^«lelnntnäo Don Diego lle 4I- 
mngro mi pnclre, gue Dios tengn en el cielo, i eoino gueäe üekn)o lie In 
vorn «lel Norijues Don I>nneiseo Dixorro; i ereo )0 gue pues son notorios 
Ins inolestins i mnlos trntninientos ine liieieeon, i In neeesillntl en <>ue 
ine teninn n vn rlneun lle mi ensn, sin tener otro lemeülo sino el «lo 8. 51., 
n «^uien oeurri gue me lo lliese eomo sonor ngrn«leeillo, lle «juien zn lo es- 
pernvn pngnnllo los servieios tnn grnnlles gue mi pn«lre le kiro «le tnn grnn 
gnnnnein e nereeenlnmiento pnrn su renl eoronn, no lin^ noeesillna «le evn- 
tnrlns, i por eso no Ins eontnre, i lle)nre lo pnsnllo i venrlre n «lnr n 
Nrlls. euentn «le lo presente, e «lire gue nun«;ue me llegnvn nl nlmn verme 
tnn nüigillo, ncvillnnllome «lel mnnllnmiento «>ne mi pn«lre me «le)o gue nmnse 
el servieio üe 8. N. i «piestnvn en poüer «le mis enemigos; sufrin mns «le lo 
«iue mi ^uieio dnstnvn, en espeeinl ser enän «lin ^uien n mi pnlire «jnilü In 
vidn, i Iinvinn eseureeillo sus servieios por mnnern «iue «lel ni «le mi no linvin 
memorin. l eomo In enemistnrl <iuel Nnrques me tenin e n torlos mis nmigos 
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b erindos fliese tnn eruel i mortnl, i «obre mi sueediese, c,uiso efetunlln, por 
lii medidn eon que In usö eon mi pndre, estnndo sixnro en mi ensn, xiiniendo 
ini neeesidnd, espernndo ei remedio i mereedes cjue de 8. AI. ern rnron cpm 
)O nlennxnse, mni eonbndo de ^oxnrlns, kneiendo n 8. AI. servieios eomo )o 
lo deseo, fui intormndo ,^neI Nnr^ues trntndn mi prendimiento i 6n, delermi- 
nndo ljue no c;uednse en el mundo Lilien In muerte de mi pndre le pidiese, 

neordnndome (jue pnrn dnrseln linllnron testixos n su voluntnd, nsi mismo 
los bnllnron pnrn mi, por mnnern ^ue pndre i bi^o fnernn por vn ^uieio ^u^- 
Andos. ?or no dHnr mi vidn en nlvedrio tnn dinbolieo i desntinndo, temiendo 
In muerte, deterininnclo de morir defendiendo mi vidn i konrn, eon los erin- 
dos de mi pndre i nmixos, neorde de entrnr en su ensn i prenderle pnrn es 
eusnr innreres «lnnos, pues el jues de 8. AI. )n venin i n endn nno bieiern 
^ustiein; i el Alnr^ues, eomo personn eulpndn en In detensn de su prision e 
personn nrmndn, pnrn ello biro tnnto «;ue por desdielin su^n tue lierido de 
vnn lieridn de «jue murid luexo, i puesto ,jue eomo bi^o de pndre n c^uien el 
Iinvin mnerto lo podin reeibir por venxnn^n, me peso tnn estrnnnmente <pie 
todos eonoeieron en mi mui grnn diterenein, i por ver estnvn tnn pode
roso i nentndo eomo ern rnron no bovo kombre viendolo en mitnd del din 
c;ue eelinse mnno n espndn pnrn n;udn su^n ni despues bn; bombre <^ue por 
el respondn: pnreee c^ue se biro por ^uieio de Oios i por su voluntnd, por- 
ljue mi deseo no ern tnn Inrxo que se estendiese n mns de eonservnr mi 
vidn en tnnto n^uel ^uer lle^nvn. L eomo vi el beebo proeure nntes ^ue In 
eosn mns se eneendiese en el pueblo, i spie eesnsen eseeneion de prisiones 
de personns «iue nmbns opiniones bnvinn siAnido, questnbnn nkrontndns, i ee 
snsen erueldnlles, e buviese ^ustiein ^ue lo estorvnse e enstixnse, e se tomnse 
enbean sjue en nombre de 8. AI. Iiieiese ^usfiein e xovernnse In tierrn. ?nre 
eiendo n In republien e eomunidnd de su eibdnd e otieinles de 8. AI, spie 
por los servieios de mi pndre e por bnver el desenbierto e xnnndo estn tierrn 
me perteneein mns ^nstnmente «jue n otro In xovernneion delln, me pidieron 
por 6overnndor, i dentro de dos Iiorns eonsultndo e nexoeindo eon el enbildo, 
fui reeikido en nmor i eonformidnd de todn In republien. ^.si <;uedü todo en 
pn2, i tnn nsentndos i serenos los nnimos de todos, s>ue no bovo mudnn^n, 
i todo estn pneitieo, i los pueblos en In mismn eonformidnd i ^nstiein <pie bnn 
estndo, i eon el nzudn de vio« se nsentnrn endn din In pnx tnn bien «jue de 
todos sen obedeeidn por senorn, i 8. U. sern tnmbien servido eomo es rnron, 
eomo se deve: por^ue nenbndns son Ins opiniones e pnreinlidndes, e )o e 
todos pretendemos In poblneion de In tierrn i el deseubrimiento delln, por- 
«pie los timnpos pnsndos «jue se bnn Znstndo tnn mni eon nlborotos ^ne se 
bnn okreeido, e desenidos <jue bn bnbido« nxorn se gnnen e se nlenneen i eo- 
bren, i eon este presupuesto esten Nrds. eiertos <jue estn el I^eru en so- 
siexo, i «>»6 Ins riquerns se deseubrirnn e irnn n poder de 8. AI. mns nere 
eentndns i multipliendns kjue bnstn ncpii, ni bnvrii mns pnsion ni moviinient» 
sino todn cpiietud, ninnndo el servieio de 8. AI. i su okidienein, ni>roveeb»ndo 
sus renles rentns. 8uplieo n AIrds., pues el enso pnreee <l«e lo bi^o vios 
i no los bombres, ni )0 lo huise nsi eomo Dios lo biro por su ^uieio seereto, 
e eomo ten§o diebo In tierrn estn sosexndn, i todos en pn?, AIrds. por 
el presente mnnden suspender >iunls>uiern novednd, pues In tierrn se eonser- 
vnrn eomo estn e sern 8. AI. mui servido; e despues «lue todn In gente que 
no tienen veeindndes Ins ten^nn, e otros vn;nn n poblnr e deseubrir, podrnn 
proveer lo ^ue eonviniere, i es tiempo c,ue In tierrn Lspnnoles i unturnles 
no reeibnn mns nlterneion, pues no pretenden sino sosiexo i cpiietud, i poblnr 
In tierrn i servir n 8. AI., porcpie eon este deseo todos estnmos i estnremos, 
i de otrn mnnern erenn Urds. <lue de nuevo In tierrn se rebuelve e in- 
cpiietn, porc;ne de lii eosns pnsndns VN08 i otros bnn pretendido endn vno su 
tin, e sino desennsnn de los trnbn^os que bnn pndeeido eon tnntns perseeu- 

25*



388 Anhang.

ciones de buenn ni de innln perdiendose no tornn 8. N. dolln cuentn, ö los 
nnturnles so dostruiri'nn o no nsentnrnn en sus cnsns e peroceinn mns de los 
kpi« bnn porecido; e conserv nr estos e conservnr I» tiei rn i los veeinos i 
niorndores delln todo es vn». I pues en tnntn conkormidnd )o tengo In tierrn 
e eon voluntnd do todos kni elitziclo por t^ovornndor, por^ne mns odediencin 
Iin-n e In susticin inns ncntndn son, i ontiondnn ^ne ine bnn cle nentnr i obe- 
decor en tnnto «iue 8. Äl. otrn eosn innndn, pork>uo üe lo pnsndo )o le eml»to 
nviso, suplico ri Nrcls. mnndon despnebnr desn ^udioncin UonI vnn ceduln,
pnrn c^uo todos mo obedorcnn i tengnn por Oovernndor, por^uo nsi inns so 
sogndos ternrin todos los nnimos, i inns i mosor se linrri el ssrvioio d« 8. IN. 
, tornn mns pn2 In tierrn, e conkundirse iinn Ins voluntndes gue se ljuisieren 
levnntnr contrn esto; e sino Iv mnndnseii Nrds. proveer en tnnto que 8. L1. 
doclnrn su renl voluntnd, podrin ser cpio por pnrte de nlgunn gonto <^ue por 
»en nuncn knltnn inns nmigos de pnsiones que de rnron, c>ue se levnntnse nl- 
8»n esenndnlo do que vios i 8. IVI. fuesen inns doservidos. Xuestro 8enor 
Ins inui mngnidcn« personns de V lVlrds. gunrde tnn prospernmente coino de 
senn. Vestos ke)6s n 14 de dulio de 1541 nnos. 8oso Ins innnos de V' 
Nrds., Von viegp do ^Irnngro.

Nr- 13. — Siehe Th. II, S. 167.

Schreiben der Obrigkeit von Arequipa an den Kaiser Carl V. IU8. Aus San 
Juan de la Frontera, 24. September 1S42.

(Die herzhaften Bürger von Arequipa leisteten dem könig
lichen Statthalter in seinem Streite mit dem jüngern Almagro 
wirksamen Beistand, und ihr von der Stadtobrigkeit unterzeich
netes Schreiben ist eine der zuverlässigsten Urkunden zu einer Ge
schichte dieses Bürgerkrieges. Die Urschrift befindet sich in den 
Archiven von Simancas.)

8. 6. 6. N. — ^.un^ue do otros inuebos tornn V. Ll. nviso do I» vi 
torin <juo on venturn do V. N. i buenn deligoncin i nnimo dol Oavornndor 
Vncn do (ünstro so ovo dol tirnno von viogo do ^linngro « sus secn^es, no 
sotros el cnbildo i vecino do ^roguipn lo gnereinos tninbien dnr, por<jue coino 
guien se bnlld on el peligro, podroinos oontnr de In verdnd coino pnsd.

vosdo Xnuxn biciinos rolncion n V. N. de todo lo sncedido bnstn enton- 
ses, i do los propnrnmiontos guel Oovernndor tonin proveidos pnrn In guerrn 
de nlli. 8nliö con todn In peilte on ordon i se vino n estn cibdnd do 8nn 
donn do In krontorn, dondo tuvimos nuovns coino el trnidor de von Diego de 
^lmngro estnvn en In provincin de Lilcns, <;ue es onre legnns destn cibdnd, 
r>ue vonin deterniinndo con su dnnndn intencion n dnrnos In bntnlln. Hn esto 
coinedio vino l^ope vin<iu«2 del renl de los trnidores, i dio ni 6overnndor 
unn cnrtn do von viego, i otrn de doxo cnpitnnos, inui desvorgonrndos de 
koros i ninonnrins; i el Oovernndor, con 2elo de <iuo no »vioso tnntns muer- 
tes entre los vnsnllos de V. IN. coino sioinpre tue su intento de gnnnr el 
suego por innnn, ncordo de tornnrles n enbinr ni dicbo I,ope Xdiniuex i :i 
viego de Nercndo I'ntor de In nuevn volodo, pnrn ver si los podinn reducir 
i ntrnor ni servicio do V. N., i tnoron tnn innl roscikido.s c^u« ^unndo escn- 
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puron eon lns viäns 8« tuvieron por Kien likrnäo.s. I.n rvspuestn «jue le« 
liieron tue que no querinn okeäeeer ins Provision«« renies äe V. N. «ino 
änrie In kntnlln, i lue^o nlrnron 8N renl i enminnron pnrn no8otro8. Visto 
esto el 6overnnäor sneä 8U renl äeste puel>Io i enmino eontrn ello8 äos le- 
z;un8, äonäe 8»po c^ue I08 trniäores estnvnn n tres, en un nsiento tuerte i eo- 
moäo pnrn 8» nrtillerin. LI governnäor neorclü cle los gunränr nlli, äonäe 
le tomü In vor, porcjue ern IInno i lugnr tuerte ni nuestro proposito. Oomo 
«8to vieron >08 trniäores, snknäo c^ue 8e contnron äier i seis äe 8etiembre, 
8« levnntnron äe ännäe estnvnn, i enminnron por lo nlto äe In sierrn i vi- 
nieron unn legun <le nosotros, i 8U8 eorreäores vinieron n ver nuestro nsiento. 
I.U6A0 el Oovernnäor provio por unn meäin lomn kuese un enpitn» eon 
einc^uento nrenkueeros, i otro eon einquentn Innrns n tomnr lo nlto, i suceäiä 
tnmbien «zu« sin nin^nn riesxo se towo, i Inego toäo el exercito äe V. ül. 
lo sukiä. Visto esto, los enemi^os, ,>ue esinrinn tres qunrtos äe ie^un, pro
eurnron <le kusenr enmpo äonäe nos änr In kntnlln, i nsi le tomnron n su 
proposito i nsentnron su nrtillerin i eoneertnron 8U8 es-junärones, ciue ernn 
äueientos i treintn äe envnllo, en «jue veninn cin<inentn komkres äs nrmns:

tnn lueiäos e Kien nrmnäos, c^ue äe klilnn no puäiernn snlir me^or näerern- 
äos: el nrtillerin ernn seis meäins eulekrinns <Ie äier n clore pies äe Inrxo, 
<jue eeknvnn lle knterin unn nnrnn^n: teninn mns otro8 seis tiros meäinnos 
toclo8 cle frusiern, tnn Kien näerernäos i eon tnntn munieion, que mns pnre- 
ein nrtillerin 6« Vtnlin c>ue no lle Vnäins. LI Oovernnäor vistn su äesver- 
^uenrn, In xente mui en orclen, äespues cle knver keeko los rnronnmientos 
que conveninn, clieienclonos ^ue visemos ln äesverguenrn c^ne los trniäores 
teninn i el ^rnn clesnento n In eoronn renl, enminä n ellos, i llegnnäo n tiro 
äonäe su nrtillerin poclin nlennrnr, ^'ugo Inexo en nosotros, c^ue In nuestrn por 
ser mui pecjuenn ä ir enminnnclo, no nos poclimos nproveeknr «lelln cle nin- 
xunn cosn, i nsi In äexnmos por pop». Nntnrnos Kinn nntes c^ue lle^nsemos 
n roniper eon ellos mns cle 30 komkres, i siempre eon este clnno cjue resee- 
binmos, enminnmos knstn nos poner n tiro cle nrenkur, cloncle cle unn pnrte i 
cle otrn jugnron i se kiro äe n mns pnrtes nrto clnno, i lo mns presto que 
nos tue posikle porczue su nrtillerin nun nos eeknvn nlxunns pelotns en nne- 
stros esczunärones, cerrnmos eon ellos, cloncle äurä In kntnlln cle Innrns, por- 
rns, i espnäns mns cle unn xrnnäe Korn; tue tnn reniän i porlincln, c^ue äes- 
pues cle In cle kekenn no se kn visto entre tnn poen xente mns eruel kn- 
talln, cloncle kermnnos n kermnnos, ni cleuclos n äeuäos, ni nmi^os n nmigos 
no se clnvnn viän uno n otro. ^innlmente eomo llevnsemos In ^ustiein äe 
nuestrn pnrte, nuestro 8enor en venturn äe V. N. nos äio vitorin, i en el
äenueäo eon c;ue neometio el Oovernnäor Vnen äe (ünstro el qunl estnvn so-
bresnliente eon treintn äe vnvnllo, nrmnäo en Kinnen eon unn ropilln äe kro-
enäo sokre Ins nrmns eon su eneomienän äeseubiertn en los peekos, eontrn

los mostro i äekenäiü tnn Kien, c;ne pnrn komkre äe su eänä i prokesivn, estn- 
mos espnntnäos äe lo <l»e kiro i trnbn^o, i eomo rompiü eon sus sobresnlien- 
tes, luego äesnmpnrnron el enmpo i eonsexuimos gioriosn vitorin, In c^nn! 
estuvo Knrto äuäosn, porcpie si ernmos en numero eiento mns ^ue ellos, en 
eseo^er el enmpa i nrtillerin i komkres äe nrmns i nrenkures nos teninn äo- 
klnän ventnjn. I'ue Kien snngrientn äe entrnmns pnrtes, i si ln noeke no 
eerrnrn tnn presto, V. AI. <l»eänrn Kien sntiskecko äestos trniäores; pero lo 
c^ne no se pnäo entonses kneer, nkorn el Oovernnäor lo knee, äescjunrtiLnnäo 
enän äin n los c^ue se esenpnron. Nurieron en In kntnlln äe los nuestros el 
enpitnn l'er ^Ivnre/ HolguiN' i otros sesentn cnvnlleros i kiänlgos; i estnn 
eriäos cle muerte 6omex äe l"oräo)n i el (ünpitnn ?ernn2ures, i otros mns 
äe eiento. ve los trniäores murieron eiento e cinquentn, i mns äe otros tnn 
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tog oriäos; pi'6808 estän mos äe ciento i 6in<iU6nto. Don Diego i otro8 tr«8 
6»piton68 8« 686rlporon. Ooärv oro 8e traen pr68O8; 68p6romos que on äio 8e 
kobio Don Diego o lo8 omnos, porguo I08 Vnäio8 eoino villnno8 äe ^träm 
>08 moton i trnen pr68O8. V. IN. tengn 68to vitorin en grnn 86rvioio, porgoo 
pueäe creer <jne ogoro 8e nenbo äe gnnnr 68to tierin i ponerln äebnxo äel 
eetro renl äe V . IN ., i guo «sto lin 8iäo veränäern «mogomto i pncikeneion 
äollo, i osi e8 ^»8to guo V. eomo grotisimo prineipe grotiügoo i lmgo 
inerceäe8 ä Io8 goo 8e In äieron; i nl Oovernnäor Lnen cle On8tro perpe 
tunrle en eiln en entrnmn8 governneione8 no äiviäienäo nn<In äell»8 por<j»e 
no Imi otrn bntnlln; i n los 8olänäo8 i vecino8 que en eiln 8e bolloron, ro 
numernrle8 8us trnl>njo8 i peräiän8 <i06 Imn re8eil>iäo por reäueir e8to8 rei- 
no8 n In eoronn renl äe V. U., i mnnännäo en8tignr n Io8 veeino8 <jue o^enäo 
In vor renl äe V. IN. se yneänron en 8N8 cn8N8 grnngennäo 8U8 repnrtiinien- 
tos i Kneienän8, porqoo grnn sin iu8ticm sorm, 8nern U., que bolvieaäo no- 
sotros n nue8tr»8 ensn8 pobros i mnnco8 äe guerrn äe mns äe un nno, kollo- 
86MO8 n los <106 86 queänron 8NN08 i 8NIV08 i r,608, i <jO6 ri 6»08 no 86 >68 
tliese p6nn ni n NO8otro8 pr6inio ni golriräon, i 68to 86rin oension pnrn goo 
81 otrn V62 0VI686 otrn robelion 6N 68tn tiorrn o 6N otrn, no ncuäi686n ni 
8ervl6io äe V. U. eomo 8erin rn^on i 8omo8 oi>lignäo8. 1'oäo8 tenemos por 
eierto, <I06l 6overnnäor Lnen äe On8tro lo knrn nsi, i go6 en nombre äe 
V. N. n >08 goo le Iinn sorviäo knrn mereeäe8, i n Io8 guo no neuäieron 
n 8ervir n V. IN. en8tignrn. 8. 6. 6. N. Dio8 toäo poäero8o nereeiente In 
viän äe V. IN., ännäole vitorin eontrn 808 enemigo8, porgoo sen neres 
eentnän so 8nntn kee, nmen. De 8nn 7onn <le In k'rontern n 24 äe 8ep- 
tiembre äe 1342 nno8. — L«8nn In8 mnno8 i pie8 <le V. N. 808 lenles vo- 
8nIIo8, — Hernnnäo äe 8ilvn, — Deäro Di^nrro, — Doen8 IVlnrtiner __  
6ome2 äe I^eon, — üernnnäo äe Porro, — I.ope äe ^Inreon, — ^unn äe 
^rve8, — 5unn klores, — äonn knmire^, — ^>0N80 Duelle, — »leleliiur 
äe Oervnntes, — Unrtin I.oper, — .lunn Oespo, — I'rnncisco ?into, — 
^lonso koäriguer Dienäo.

Nr. 1ä. — Siehe Th. H, S. 327.

Prozeß, der das über Gonzalo Pizarro zu Xaquixaguana am ü. April 1548 
gesprochene Todesurtheil enthält.

(Diese Urkunde ist der Handschrift von Zarate's Geschichte 
entnommen, die noch in Simancas aufbewahrt liegt. Munoz 
hat mehrere Auszüge aus dieser Handschrift gemacht, aus denen 
hervorgeht, daß Zarate's Geschichte, in ihrer gedruckten Gestalt, 
beträchtliche Aenderungen, sowol in Bezug auf die Thatsachen, 
als auf die Art und Weise der Darstellung überhaupt, erfahren 
hat. Das gedruckte Exemplar ist mit größerer Ueberlegung be
handelt; verschiedene in der Urschrift zu offenherzig angeführte 
Einzelnheiten sind ausgelassen worden, und Styl und Eintheilung 
des Werkes zeugen von einer anspruchsvolleren und geübte
ren Hand. Diese Umstände haben Munoz auf die Vermuthung 
geführt, daß jene Zeitgeschichte, ehe sie gedruckt wurde, einem er
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fahrenen Schriftsteller zur Durchsicht übergeben worden sei; und 
ein Briefwechsel zwischen Zarate und Florian d'Ocampo, den jener 
Forscher später im Eskurial fand, führt zu dem Schluß, daß der 
letztere Geschichtschreiber dem ersteren diesen Freundesdienst gelei
stet habe. Aber was auch das gedruckte Werk an schriftstelleri
schem Werth gewonnen haben mag, so steht es doch, in Bezug 
auf Glaubwürdigkeit als Gewährschaft, der Handschrift weit nach, 
die ohne großen Vorbedacht, oder wenigstens ohne große Berech
nung der Folgen, von dem Verfasser ausgegangen zu sein scheint. 
Ihr offenbarer Werth für den geschichtlichen Gebrauch veranlaßte 
Munoz, in einer den Bruchstücken beigefügten Anmerkung die 
Absicht auszudrücken, die ganze Handschrift künftig einmal ab
schriftlich zu geben.)

«le enmpu «lest« renl exereito^ «I l^ieenein«lo ^Ntlres «le Linnen, oi«lor «le 

8. !U. «lestos reinos, e snb«leler;ntlo8 por el inui ilnstre senor el l^ieeneinilo 
pe«lro «le Irr Onxen, «lel eonsejo «le 8. N. «le In 8nntn Inquisieion, kresi- 
«iente «lestos reinos e provineins «lel l?6rü, pnrn lo inkrn eseripto, Irr noto- 
rie«In«I «le los muelios j;rnves e ntroees «lelitos «jue 6onrnlo kirrrrio Iin eo- 
metillo e eonsentiilo evmeter n los «jue le tinn se^uillo, «lespnes «^ue n estos 
reinos Iin venitlo el Visorre^ LInseo l^une^ Veln, en «leservieio e «lesnento 
«le 8. U. e «le su preininenein e eoronn renl, e eontrn In nnturnl olilitz-leion 
e 6<1eli«lnt1 «>ue eoino su vnsnllo tenin e «levin n su Uei 6 senor nnturnl, e 
«le personns pnrticulnres, los «pinles por ser tnn notorios «lel «lielio no se re 
«juiere orclen ni teln «le^uieio, mn^ormente «zue muelios «le los Ziellos «lelitos 
evnstn por eontesion «lel 6ielio Oonnnlu ki^nrro e ln notorie6n«l por In inkor- 
inneion «pie se lin toninllo, e «pie eomliiene pnrn In pneilieneion «lestos reinos 
e exvmplo eon breve«ln«l lineer ^ustiein «lel 6ielio Oonxnlo Mnnrro.

^nllnmos ntento lo 8Uso«lieIio ^untn In «lispusieion «lel «lereelio, «i»e «le- 
veinos «leelnrnr e «leelnrnmos el «lielio Oon^nlo Nixnrro Ilnver eometillo erimen 
Ink8ne mnjestntis eontrn In eoronn renl «lespnnn en toclos los xrnilos e enu- 
sns en «lereelio eoiitenitlns <Ie8pU68 «jue n estos reinos vino el Virre^ lllnseo 
l^unex Veln, e nsi le «ieelnrnmos e eontlennmos nl «lielio Oonxnlo pi^nrro por 
trnillor, e linver ineurriäo el e sus «leseenilientes nneiäos üespues «inel eoine- 
tio este «lielio eriinen e trnieion los por linen innsculinn Irnstn In se^unrln i;^ 
nerneion, e por In femeninn linstn In primern, en In inkninin e innbillüntl e 
inndilitlntles, e eomo n tnl eoiillennmos nl «lielio (lonrnlo lUxnrro en penn «le

innnilnäo estn keelio en este renl, e nili sen npentlo e eortnrln In enlrexn por 
el peseueso, e «lespnes «le inuertn nntnrnlmente, mnnrlnmos «jue ln «lielin en 
lrerrn sen Ilevnlln n In eiu«ln«l «le l^os Ue^es eomo ein6n«l mns prineipnl «lestos 
reinos, e sen puestn e elnvnän en el rollo «le In «lielin ein«In«l con un retulti 
«le letrn xruesn «pl« «lign, „Lstn es In enbexn «lel trni«lor «le 6onxnlo pj- 
rnrru, «p>e se liiiiu justiein «lel en el vnlle «le ^«luixAAUnn, «loncle 6i«i In I>n- 
tnlln enmpnl eontrn el estnnllnrte renl, <iuerien«lo «lefentler sn trnieion e tirn- 
nin; ninguno sen osn«lo «le I:> <iuitnr «le n<pii so penn üe muerte nnturnl." 
L mnn«lninos «>ue Ins ensns (juel «lielio ki^nrro tiene eil In eitxln«! «lel Lureo.......  
senn «lerrilintlns por los eimientos e nrnllns üe snl; e n «lonäe nxorn es In 
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lEtrr se» puesto un letrero en un pilnr, <ine 6ign, „Lstns ensns ernn .le 
Oonrnlo kirnrro, las qnnles kueron mnn6nün8 äerroeni por ti-niclor- e ninLUiin 
poisona sen osnclo clellns tornar n t>neer i eäitienr sin licenein exnresn cle 
8. N., so penn cle muerte aatural." L eonäennmosle mns en peräimient« 
<Ie toüns 8U8 Kienes, üe ^unlquier enllänä que senn e le pertene^enn los 
«,unles splienmos n In enmnrn e 6seo <1e 8. N., en toäns Ins «tl-ns oenns 
-ine eonti-n los tnles «sinn institmäns. L por estn nuestrn sentenein äekni 
tivn ^u^L-tmos e nsi lo pronnncinmos e mnnänmos en estos eseritos e no, 
ellos. — ^lonso cls ^Iknrnclo; el l.ieeneinclo binnen. '



Nbancay, Fluß, Schlacht mit den 

Peruanernam, I> 385; Schlacht zwi
schen Almagro und Alvarado am, II, 
7 3; Gasca's Uebergang über den, 30 6.

Abenteuer, Impuls, den die Fort
schritte in der Schifffahrtskunde dazu 
gaben, I, 146; romantischer Charak
ter der, in der neuen Welt, 148; 
damit verbundene Gefahren, ebendas.; 
auf dem nördlichen und südlichen Fest
lande von Amerika, 151, 152.

Ackerbau, Wichtigkeit und Vorzüg- 
lichkeit des peruanischen, 1, 100 bis 
107; wurde von dem Inka selbst be
aufsichtigt, 100; in den Thälern, 
102, 280, 298, 390; an den Sei
ten der Sierra, 100, 340.

Ucofta, I, 62, N.72; 83, N. 33,34. 
Adelantado, Titel, Pizarro erhält 

den, I, 236; er tritt ihn an Alma
gro ab, 244.

amerioana, I, 107.
Agrargesetz, vollkommen durchge

führt in Peru, 1, 32.
Alba, Herzog von, n, 254, N. 2.
Aldana, Lorenzo de, II, 272 ; wird 

von Gonzalo Pizarro nach Spanien 
gesandt, ebendas.; nimmt Gasca's 
Partei, 274; wird von diesem nach 
Lima gesandt, 277 ; sein Verfahren 
daselbst, 285.

Almagro, Stadt, I, 161.
Almagro, Diego de, I, 161; sein 

Bündniß mit Pizarro und Luque, 

162; trifft Anstalten zu einer Reise, 
ebendas.; schifft sich in Panama ein, 
175; verliert sein Auge bei Pueblo 
Quemado, 176; trifft Pizarro in 
Chicama, ebendas.; kehrt nach Pa
nama zurück, 177; sein Verdruß mit 
Pedrarias, 178; seine Unterredung 
mit ihm, 180, N. 2, Anhang N. 5; 
sein Vertrag mit Pizarro und Luque, 
182, Anhang, N. 6; kann seinen 
Namen nicht unterschreiben, 183; se
gelt mit Pizarro, 187; wird nach 
Verstärkungen zurückgeschickt, eben
das.; tritt wieder mit Pizarro zu
sammen, 192; segelt mit ihm die 
Küste entlang, 193; geräth in Streit 
mit ihm, 196, 197; kehrt nach Pa
nama zurück, um Recruten zu holen, 
198; wird daselbst übel empfangen, 
201; sendet Pizarro einen Bries, 
ebendas.; verwendet sich fürihn, 206; 
dringt auf seine Sendung nach Spa
nien, 223; Würden, welche ihm von 
der Krone verliehen werden, 236; 
Pizarro's Vernachlässigung des In
teresse des, 238; seine Unzufrieden
heit mit ihm, 243; sein offener und 
hochherziger Charakter, 161, 223, 
244; Hernando Pizarro's Eifersucht 
gegen, 244, 355; bleibt in Panama, 
um Pizarro Verstärkungen zu schicken, 
246; vereinigt sich mit ihm in Peru, 
350 ; wird von ihm herzlich empfan
gen, 351; empfängt keinen Antheil 
an dem Lösegeld des Inka, 359; 
besteht auf Atahuallpa's Tod, 365, 
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376; läßt Felipillo hängen, 378, 
N. 43; wird zu De Soto's Unter
stützung abgefertigt, 387 ; wird gegen 
Quizquiz geschickt, II, 8; folgt Bc- 
nalcazar nach Quito, 43; unterhan
delt mit Pedro de Alvarado, 4L; 
geht nach Cuzco, 20; die ihm von 
der Krone gegebene Macht, 24; sein 
Uebermuth, 26; Verdruß zwischen 
ihm und den Pizarros, ebendas.; 
geht einen feierlichen Vertrag mit 
Francisco ein, 27, Anhang N. 14; 
bricht nach Chili auf, 27; Schwie
rigkeiten seines Marsches, 63, 64 ; 
durchzieht die Wüste von Atamada, 
67; macht Anspruch auf die Statt
halterschaft von Cuzco, 69; bemäch
tigt sich der Stadt, 74; nimmt Gon
zalo und Hernando Pizarro gefan
gen, ebendas.; weigert sich, dieselben 
hinrichten zu lassen, 72, 77; Schlacht 
von Abancay, 73; verläßt Cuzco, 
77; hat eine Zusammenkunft mit Pi
zarro, 78; geht einen Vertrag mit 
ihm ein, 80; zieht sich nach Cuzco 
zurück, 83; seine Krankheit, eben
das., 90, 92; wird von Hernando 
Pizarro verfolgt, 84; Schlacht von 
Las Salinas, 89, 90; wird gefan
gen genommen, 90; Hernando Pi
zarro leitet einen Prozeß gegen ihn 
ein, 93; wird zum Tode verurtheilt, 
94; bittet um sein Leben, ebendas.; 
wird im Gefängniß hingerichtet, 96; 
sein Charakter, 97—99.

Almagro der Jüngere, seine Ge
burt und sein Charakter, 11, 66, 
134 , 476 ; wird von seinem Vater 
zu seinem Nachfolger ernannt, 93; 
Pizarro's Benehmen gegen, 4 04 ; 
wird zum Statthalter von Peru aus- 
gcrufen, 4 44; bemächtigt sich der 
Gelder der Krone, 4 36; sein Wi
derstreben gegen Feindseligkeiten mit 
dem Statthalter, 4 39; Unannehm
lichkeiten mit seinen Anhängern, eben
das.; versucht mit Vaca de Castro zu 
unterhandeln, 4 62; redet seine Trup
pen an, 4 63; verläßt Cuzco, 4 66; ver
wirft die Bedingungen des Statthal
ters, 4 69; Schlacht von Chupas, 4 72 
bis 4 77; seine Tapferkeit, 4 76, 4 77 ; 
wird gefangen genommen, 4 79; wird 
hingerichtet, 4 80 ; sein Brief an die 
königliche Audiencia, Anhang N. 4 2.

Almagrv'sche Partei, ihr Verfah
ren, II, 133; wird aus Cuzco ver
trieben, ebendas.; in Lima, 156.

Alpacas, s. Schafe, peruanische. 
Alvarado, Alonso de, II, 47;

wird zum Entsatz von Cuzco abgc- 
landt, 74; in Laura, ebendas.; ge
noß großes Vertrauen bei den Pi
zarros, 72, N. 45; wird von Al
magro besiegt und gefangen genom
men, 73; entflieht von Cuzco, 77; 
in der Schlacht von Las Salinas, 
87; unterrichtet Vaca de Castro von 
dem Zustande Perus, 4 54 ; in der 
Schlacht von Chupas, 4 76 ; wird 
von Gasca nach Panama gesandt, 
266; wird mit einem Heerhaufen 
nach Lima gesandt, 303.

Alvarado, Diego de, Pedro'S Bru
der, II, 76 ; befreundet sich mit Her
nando Pizarro, 77; unterstützt Al
magro's Ansprüche in Spanien, 4 04, 
4 05; sein Tod, 4 06.

Alvarado, Garcia de, veruneinigt 
sich mit Sotelo, II, 159; tödtct ihn, 
4 60; wird von Almagro erschla
gen, 4 64 .

Alvarado, Geronimo de, II, 477. 
Alvarado, Pedro de, seine An

kunft in Peru, II, 9; sein schreck
licher Zug durch die Schneepässe, 4 4, 
42; Brief von ihm, 42, N. 45; 
unterhandelt mit Almagro zu Quito, 
44; Pauschsummc, die an ihn ge
zahlt wird, 4 5, N. 47; besucht Pi
zarro in Pachacamac, 4 6; sein Tod, 
47, N. 49; Pizarro's Brief an, 52.

Alvarez, wird mit BlaSco Nunez 
nach Spanien gesandt, II, 220; be
freit den Bicekönig, 224.

Amautas, peruanische Lehrer, I, 94. 
Amaz 0 nenstr 0 m, Gonzalo Pizarro 

erreicht den, II, 423; Orellana's 
Reise den, hinab, ebendas.; Madame 
Godin's Abenteuer auf dem, 4 25, 
N. 4 3.

Amerika, der Name, I, 32, N. 3; 
Wirkungen der Entdeckung von, 4 47; 
Abenteuer in, 4 48; nördliche und 
südliche Abtheilung von, 4 50; schnelle 
Erforschung der Ostküste von, 4 51.

Anaquito, H, 233; Schlacht von, 
237, N. 29.

Andagoya, Pascualde, seine Ex
pedition, I, 4 35; ftine Denkschrift
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seiner Entdeckungen, cbendas., N. 6; 
Pizarro verschafft sich Nachrichten 
über den von ihm zu verfolgenden 
Weg, von, 164.

Andaguaylis, Gasca lagert sich bei, 
II, 303.

Andes, Cordillera der, I, 4, 
cbendas., N. 2; Bebauung der 
Seiten der, 6, 102, 34t; Gesund
heit der Hochebenen der, t2; Muth
maßungen, denUrsprung des Namens 
der, betreffend, tO2, N. 2t; 
Pizarro's Uebergang über die, 293; 
Alvarado's Uebergang über die, II, 
9 —tt.

Angelsächsisches Geschlecht, was 
dasselbe in der neuen Welt suchte, 
I, 150; ist für den nordamcrikani- 
schen Continent geeignet, cbendas.

Angelsächsisches Gesetz, die Ein- 
theilung in Hunderte und Zehne 
betreffend, I, 33, N. 6.

Anzeichen, beim Feste von Raymi, 
I, 8t; bei der Ankunft der Weißen 
in Peru, 238; in Quito, 228.

Apostel, die, die vermeintlichen Ur
heber der amerikanischen Bildung, 
I, 83, ebcndas., Nr. 36.

Apurimac, Uebergang von Gasca's 
Armee über den, lt, 307 — 309.

Arbeit, Wertheilung und Wechsel der, 
in Peru, I, 42.

Arbeitende Klassen, Sorgfalt, 
welche die peruanische Regierung auf 
sie verwandte, I, 42.

Archiv, wie das peruanische, gebil
det wurde, 1, 9t.

Arequipa, Almagro gelangt nach, 
II, 67; wird von der almagrischen 
Partei eingenommen, 153; Denk
schrift der Municipalität von, t77, 
N. 28, Anhang N. t3; Gonzalo 
Pizarro läßt in, Galeeren erbauen, 
2t 9; zieht sich von Lima nach, zu
rück, 287.

Armee, Stärke von Pizarro's, 1, 
28t ; Gonzalo Pizarro's, 11, 28t.

Armen, Anekdote von der Bestellung 
der Ländereien der, I> 39, N. t6; 
Borsorge der peruanischen Regierung 
zum Bestcn der, 47, N. 39.

Armuth, unbekannt in Peru, I, 
47, t30.

Artillerie-Park des jungen Alma
gro, II. t6t.

395
Atacama, Wüste von, Almagro's 

Aug durch die, II, 67.
Atahuallpa, I, 260; erhält die 

Hälfte des Königreichs seinesBaters, 
ebendas.; sein unruhiger Geist, 262; 
bekriegt seinen Bruder, 263; ver
wüstet Canaris, 264; siegt bei Qui- 
paypan, 266; nimmt Huascar ge
fangen, ebendas.; Schilderung sei
ner Grausamkeiten, 267; alleiniger 
Inka von Peru, 270; schickt Ge
sandte an Pizarro, 284, 295, 296; 
Aufnahme, die Pizarro's Abgesandte 
bei ihm fanden, 297, 304; sein 
Lager, 299; Hernando Pizarro's 
Zusammenkunft mit, 304, 305; be
sucht Pizarro in Caxamalca, 3t 5; 
seine Unterredung mit Walverde, 
3t 7; wird gefangen genommen, 322; 
gleichzeitige Erzählungen seiner Ver
haftung, Anhang N. 8; während 
seiner Gefangenschaft, 325, 326, 
332, 346; seine Persönlichkeit, 326, 
37 t; sein Verhalten gegen die christ
liche Religion, 3t9, 333, 370; bie
tet ein Lösegeld an, 330; erwartet, 
seine Freiheit wieder zu erlangen, 
33t, N. 4t; läßt Huascar ermor
den, 334; wird angeklagt, eine Em
pörung seiner Unterthanen veran
laßt zu haben, 363; seine Zusam
menkunft mit Hallcuchima, 346 ; 
sein Staat, 347 ; seine Ahnungen, 
352; man weigert sich, ihn freizu
lassen, 36t; wird verhört, 366; 
Anklagen gegen, cbendas., N. 24; 
wird zum Feuertode verurthcilt, 367; 
seine Aufregung, 368; wird zum 
Richtplatze geführt, 369; wird ge
tauft, 370; wird vermittelst der 
Garrote hingcrichtet, cbendas.; ver
schiedene Schilderungen seiner Hin
richtung, Anhang, N. tO; scin 
Charakter, 371; sein Leichenbegäng- 
niß, 372; seine Ueberreste, eben
das.; Betrachtungen über seine Be
handlung, 374 ; Meinungen der 
Geschichtschreiber darüber, 377 ; 
Wirkungen seines Todes in Peru, 
379; sein Nachfolger, 38t; Pedro 
Pizarro's Schilderung seiner persön
lichen Gewohnheiten, Anhang N. 9.

Athenienser, Heirathsgebrauch der, 
I, 87.

Audiencia, königliche, erste Ein
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setzung und Zweck der, I, "163; wird 
mit Blasco Nunez nach Peru ge
sandt, II, 197; langt in Lima an, 
209; misbilligt das Verfahren des 
Bicekönigs, 210; wird von ihm be
droht, 212; läßt ihn verhaften, 
213; sendet eine Botschaft an Gon- 
zalo Pizarro, 214; übergibt rhm 
die Statthalterschaft, 216, 217; 
Blasco Nunez' Bezeichnung der Rich
ter der, 239, N. 31.

Auferstehung, Glaube der Peruaner 
an die, l, 69.

Aufruhr, die königl. Verordnungen 
erregen, in Peru, II, 194.

Auswanderung, nach der neuen 
Welt, Begierde nach, I, 148, N. 2, 
II, 23; die spanische Regierung 
ermuthigt zur, I, 237.

Avila, Pedro Arias de, I, 153; 
gründet Panama, 154; seine Ent
deckungen, cbendas.; seine Unter
nehmungen, 159; weigert sich, Al- 
magro zu unterstützen, 178; seine 
Zusammenkunft mit ihm; Anhang 
N. 5; gibt seine Rechte auf einen 
Antheil an Pizarro's Unternehmung 
auf, 180; sein nachheriges Schick
sal, 181.

Azteken, ihr Glaube, die Seele des 
Kriegers betreffend, 1, 25, Nr. 46; 
Kontrast zwischen ihnen und den 
Peruanern, 11, 5.

B.
Balboa, Basco Nunez de, entdeckt 

das stille Meer, l, 151, 159; er
hält Nachrichten über das peruanische 
Reich, 152; Quintana's Erzählung 
seiner Abenteuer, 154, N. 4.

Balsas, indianische Fahrzeuge, I, 
50, N. 43, werden zum ersten 
Mal von den Spaniern gesehen, 
188, 189, N. 13; Geschwader 
von, 209.

Banane, 1,106; Fruchtbarkeit der, 
ebendas., N. 27.

Barco de Avila, Gasca's Geburts
ort, II, 255.

Baukunst, liefert einen Schlüssel zur 
Beurtheilung des Charakters eines 
Volkes, I, 119; das Charakteristi
sche der peruanischen, 120,121; Unge
reimtheiten in der peruanischen, 122.

Baumwolle, Ueberkleider von, I, 56. 
Begräbniß, I, 70; von Schätzen 

und Geräthschasten mit den Todten, 
ebendas., N. 5.

Begriffe, sichtbare Zeichen zur Dar
stellung der, I, 93.

Benalcazar erobert Quito, II, 13; 
wird zum Statthalter davon ernannt, 
17; reist nach Castilien, 103; ge
sellt sich zu Baca de Castro, 155; 
Rath, den er ihm gab, ebendas., 
N. 2; wird von ihm nach Popayan 
gesandt, 164; schreibt einen Brief 
an den Kaiser über die Verord
nungen, 195, N. 15; nimmt Blasco 
Nunez' Partei, 222; bringt ihm 
Verstärkungen, 230; räth ihm von 
einer Schlacht mit Gonzalo Pizarro 
ab, 232; wird verwundet und ge
fangen genommen, 235; wird von 
Pizarro wieder in seine Statthalter
schaft eingesetzt, 237; stößt zu Gas
ca's Armee, 304.

Bergwerke, Bearbeitung der, 1,24, 
41, N. 23, 44, N. 31; aus
schließliches Eigenthum der Inkas, 
41; von Potosi, II, 103, ;96.

Betel's, das Kauen des, 1, 107, 
N. 31.

Bewässerungssystem, ausgezeich
netes, der Peruaner, I, 100, 280.

Bilcas, Almagro macht Halt in, 
II, 84.

Bildhauerei, merkwürdige Proben 
der, I, 117.

Bildung, Ursprung der peruanischen, 
I, 6; Zeichen von, in den peruani
schen Staatseinrichtungcn, 31, 94, 
119; die Spanier stoßen auf Zei
chen vott, 193, 218.

Biru, Fluß, man erhält Berichte über 
Peru am, 1, 160, N. 7; Pizarro 
segelt in den, 164.

Bogen, Gebrauch des, den Perua
nern unbekannt, I, 121.

Bojardo, citirt, I, 204 , N. 6.
Böser Geist, an den die Peruaner 

glaubten, I, 69.
B 0 vadilla entscheidet zwischen Alma

gro und Pizarro, II, 78.
Brand opfer, eine den Peruanern 

eigenthümliche Form des Opfers, 
I, 71.

Brunnen, deren Anwendung beim 
peruanischen Feldbau, I, <03.
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Bucna Ventura, Vaca de Castro 
landet in, u,' t54.

Bühnenwerke u. Vorstellungen 
der Peruaner, I, 96.

C.
Cacao, l, t94.
Calatayud, der kaiserliche Los zu, 

II, 2t.
Canaris, Zerstörung von, I, 264. 
Eandia, Pedro de, einer der drei

zehn Begleiter Pizarro's, I, 202; 
besucht Tumbez, I, 2t 3; fabelhafte 
Erzählung von, ebendas., N. 17; 
begleitetPizarro nach Spanien, 224; 
wird von Karl belohnt, 237; beauf
sichtigt das Gießen von Kanonen 
für Almagro, II> t6t; läßt in der 
Schlacht von Ehupas die Kanonen 
falsch richten, t73; wird von Alma
gro getödtet, t74.

Eane las, oder Land des Zimmets, 
Gonzalo Pizarro's Zug nach, I, 
tt7; er erreicht es, tt8.

Cannibalismus, war in Peru nicht 
erlaubt, I, 8t; wird von Pizarro 
angetroffen, t7t.

Capac, Huayna, Anekdote von, I, 
39, R. t6; seine Regierung, 256, 
2S7; Eindruck, den die Ankunft der 
Spanier auf ihn machte, 237; seine 
Nachkommenschaft, 239; sein Ver- 
mächtniß der Krone, 260; sein Tod, 
26t; seine Freigebigkeit gegen 
Frauen, ebendas., N. 7; sein Lei- 
chenbegängniß, 262.

Capac, Manco, Sage von, I, 7, 
t 0; Bedeutung des Wortes, 8, N. 9.

Caraccas, Alvarado landet in, II, 9. 
Caravantes, Handschrift von, I, 

183, N. tO; sein Bericht über 
Gasca'sBerhaltungsbefehle, Ist 259, 
N. tO; Gelegenheiten, welche er 
hatte, sich von Allem zu unterrich
ten, 290 , N. 27.

Carbajal, Franc isco de, Istt73; 
seine Jugend, 329; in der Schlacht 
von Chupas, t73; stößt zu Gonzalo 
Pizarro, 205 ; wünscht, Peru zu 
verlassen, ebendas., 330, N. 7; 
treibt Gonzalo Pizarro zur Empö
rung an, 207; seine Grausamkei
ten in Lima, 2t 6; überrascht Blasco 
Nunez, 224; wird gegen Centeno 

geschickt, 229; Einfluß, den er bei 
Pizarro hatte, 240 , 282; seine 
wüthendeBerfolgungCenteno's,242; 
läßt die Bergwerke von Potosi aus- 
beuten, 243 , 268; seine außeror
dentlichen Abenteuer, 242, N. 38; 
dringt in Gonzalo, sich von seiner 
Unterthanenpflicht loszusagen, 244; 
seine Meinung über Gasca's Brief, 
278; seine Aeußerungen gegen Cepe- 
da, ebendas., 283, 285; seine Kriegs
erfahrenheit, 329, 33t; seine Lebens
weisheit, 285, 324, 328; seine 
Büchsenschützen, 293, 295; in der 
Schlacht von Huarina, 294; ge
winnt den Sieg sür Pizarro, 299; 
seine Energie und Thätigkeit, 3t 0; 
ist unzufrieden mit Pizarro's Ver
fahren, ebendas.; sein Rath wird 
zurückgewiesen, 3t 1; seine Lobrede 
auf Valdivia, 3t 8; wird in Laqui- 
xaguana gefangen genommen, 324; 
sein Spott über Centeno, ebendas.; 
wird zum Viertheilen verurtheilt, 
327; seine Gleichgültigkeit, 328; 
seine beißenden Bemerkungen, eben
das.; wird hingerichtet, 329; sein 
merkwürdiger Charakter, ebendas.; 
Schandthaten, welche von ihm er
zählt werden, 330; seine scherzhafte 
Laune, ebendas.

Carbajal, Suarez de, wird von 
Blasco Nunez ermordet, II, 2tt.

Castellauo, Werth des, I, 356, N. 4. 
Caxamalca, Lager des Inka bei, 

I, 299; warme Bäder bei, eben
das.; das Thal von, 298; die Spa
nier treten ein in, 30t; Beschrei
bung von, 300 ; Atahuallpa langt 
an auf der Plaza von, 3t7; An
griff auf die Peruaner Ln, 320; 
Gefangennehmung, Verhör und Hin
richtung Atahuallpa's in, 323, 366, 
370; Almagro's Ankunft in, 350; 
Pizarro's Verfahren in, 38t; er 
verläßt es und geht nach Cuzco, 
ebendas.; der Sammelplatz für Gas
ca's Truppen, II, 284.

Caxas, de Soto wird nach, geschickt, 
I, 283; sein Verfahren in, 286; 
Blasco Nunez durchschreitet das Thal 
von, II, 225.

Centeno, Diego, empört sich ge
gen Gonzalo Pizarro, II, 229, 
24t; wird von Carbajal verfolgt, 
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242; versteckt sich in einer Höhle, 
ebendas.z nimmt Cuzco ein, 280; 
schneidet Pizarro ab, 29t; rettet 
sich mit genauer Noth in der Schlacht 
von Huarina, 299 ; Carbajal's 
Spott über, 324; sein Tod, 337.

Cepeda, H, 2t 0; wird zum Vor
sitzenden der königl. Audiemia er
nannt, 2t4; halt es mit Gonzalo 
Pizarro, 220; dictirt den Brief der 
Einwohner von Lima an Gasca, 
272; dringt auf Verwerfung von 
Gasca's Anerbieten, 279; klagt Car- 
bajal der Feigheit an, ebendas.; 
wird einer von Pizarro's Generalen, 
28t; sein Prozeß gegen Gasca, 283; 
wendet sich an die Bürger Limas, 
284; verläßt seinen Befehlshaber in 
Xaquiraguana, 3t 9; sein Empfang 
von Seiten Gasca's, 320 ; wird in 
Castilien des Hochverraths angeklagt, 
337; stirbt im Gefängniß, ebendas.

Challcuchima, I, 263; in Xauxa, 
344; geht nach Caxamalca, 345; 
seine Zusammenkunft mit Atahuallpa, 
346; wird von Pizarro angeklagt, 
363 , 389; wird verhört, 39t; wird 
verbrannt, ebendas.

Charcas, wird von Gonzalo Pizarro 
unterworfen, II, t03; er deutet die 
Silberbergwerke zu, aus, t96; 
empört sich gegen ihn, 242.

Chasqüis, peruanische Läufer, I, 52. 
Chaves, Francisco de, II, t38. 
Chicama, I, t76.
Chicha, ein peruanisches Getränk, I, 

296, 306; II, 4.
Chili, der Inka Pupanqui dringt 

vor bis, l, t l, 256; Almagro's 
Marsch nach, II, 63 , 66; Leute 
von, t04, t34; Valdivia wird nach, 
gesandt, tt4; seine Rückkehr von, 
304.

Chimborazo, I, 5; wird zum ersten 
Mal von Pizarro gesehen, 208; 
Schlacht am Fuße des, 264.

Chinesen, Einrichtung der Posten 
bei den, I, 53, N. 5t.

Christenthum, Aehnlichkeit der Ge
bräuche der Peruaner mit denen des, 
83, 84; Versuche, Atahuallpa zum, 
zu bekehren, 3t 7, 3t 8 , 370; Be
mühungen der Missionäre, die Ein
geborenen zum, zu bekehren, II, 6, 7.

Chupas, Ebenen von, II, t70;

Schlacht von, t73; Gonzalo Pizarro 
auf dem Schlachtfelde von, 207.

Cieza de Leon, Abbildungen Sa- 
tan's in seinem Werke, I, 83, N. 35; 
Nachricht über, II, 249; eine höbe 
Gewährschaft, 305 , N. 6.

Coaque, die Spanier plündern ein 
Dorf in, l, 247.

Coca, I, t07; schädliche Wirkungen 
des Gebrauchs des, t08, N 33 
II, tt6, N. t. ' '

Columbus, Irrthum des, hinsicht
lich seiner Entdeckungen, I, t47; 
seine Gerichtsbarkeit über die neue 
Welt, t52.

Condor, der, I, tt3, 294, II, to. 
Coricancha, TempelderSonne, 1,73. 
Cortes, Hernando, wird verhin

dert Ojeda zu begleiten, I, t59; 
mit Pizarro in Spanien anwesend, 
235; unterstützt Pizarro, 242, II. 
74; Pizarro hat sein Beispiel vor 
Augen, I, 255, 279, 309, II, t48.

Cotapampa, Gasca überschreitet den 
Apurimac bei, II, 307.

Cotopaxi, wird zum ersten Mal 
von den Spaniern gesehen, i, 208.

Cubagua, Insel, Orellana segelt 
nach der, II, t24. Cupay, oder 
böses Princip, I, 69.

Cuzco, Ursprung der peruanischen 
Bildung im Thale von, I, 6; Be
deutung des Wortes, ebendas., N. 7; 
die Stadt, t2, 393; Festung von, 
t3, N. 2t, t4, 396; Sonnentem- 
pel in, t3, 73, 348 , 397; Ein- 
theilung der Stadt, 32; das perua
nische Mekka, 77; Huayna Capac's 
Leichenbegängniß in, 262; Atahuall- 
pa's Generale nehmen Besitz von, 
266; Atahuallpa läßt Gold von, 
kommen, 332; Pizarro sendet Ab
geordnete nach, 338; ihre Berichte 
über, 348, 38t; ihr räuberisches 
Betragen, 348 ; Schätze, welche da
selbst erlangt wurden, 349, 399; 
Pizarro's Marsch nach, 38t; sein 
Einzug in, 393 ; Beschreibung von, 
394; Manco's Krönung zum Inka 
in, II, 1; Verdruß zwischen Alma
gro und den Pizarros in, 24; Ver
gleich zwischen ihm und Pizarro in, 
26; Manco entflieht von, 33; wird 
von ihm besiegt, 39; Brand von, 
39; Noth der Spanier in, 43, 44 ; 
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sie greifen die Festung von, an, 47; 
ritterliche Kämpfe rings um, 56; 
Almagro beansprucht die Gerichts
barkeit über, 69; er bemächtigt sich 
der Stadt, 7t; sie wird ihm von 
Pizarro zugestanden, 80; Almagro 
wird ergriffen und eingesperrt in, 
90, 93; wird verurtheilt und hin
gerichtet in, 95, 96; Pizarro kommt 
nach, tOt; die Almagrische Partei 
in, 153; der junge Almagro be
mächtigt sich der Stadt, 160; rückt 
aus, 164; Vaca de Castro's Ein
zug in, 180; Almagro's Hinrich
tung in, ebendas.; Gonzalo Pizar
ro's Ankunft in, 200; sein Ver
fahren daselbst, 20t; sammelt Trup
pen in, 204; verläßt, 205; Cen- 
teno nimmt, ein, 280; Gonzalo 
Pizarro's Ankunft in, 30t; sein 
sorgloses Leben in, 3t 0; reist ab 
nach Laquixaguana, 3t 4; Gasca 
nimmt Besitz von, 325; Hinrich
tungen in, 329, 333, 338; Gasca 
verläßt, 338; Bertheilung von Re- 
partimientos in, 340 ; Aufruhr 
unter den Soldaten in, 34t.

D.
Denkmäler, der Verstorbenen, I, 

70; darin verborgene Schätze, eben
das., N. 5, 397.

Denkschriften, von Pflanzstaatbc- 
amten an die Regierung, II, t90, 
N. 9.

Depeschen, von den Pflanzstaaten an 
den Hof gesandte, II, 313, N. 18.

Despotismus, große Wirksamkeit 
des, in Peru, I, t5, t27; das Drü
ckende des, 128.

Dichtkunst und Dichten, peruani
sche, I, 94.

Dieb stahl, Bestrafung des, in Peru, 
I, 34, N. 8.

Dolmetschcr, von Pizarro gebrauchte, 

Donner, peruanisches Wort für, I, 
7t, N. 9; ein Gegenstand der Ver
ehrung bei den Peruanern, 7t, 75.

Dreieinigkeit, es wird gefolgert, 
daß die Peruaner einen Begriff von 
der, hatten, I, 7t, N. 9.

Dreizehn Gefährten Pizarro's, 
die, I, 203, 235, 237.

Dünger, verschiedene Arten von, 
welche von den Peruanern benutzt 
wurden, I> 103.

E.
Ehe, Anordnungen in Bezug auf die, 

in Peru, I, 37,N. 14; derJnkas und 
Edelleute, 86; des Volkes, 87; keine 
Unabhängigkeit hinsichtlich der, 88.

Ehebruch, wurde von dem peruani
schen Gesetz mit dem Tode bestraft, 
I, 34, N. 8.

Eigenthum, Gesetze über das be
treffend, und Bertheilung desselben 
in Peru, I, 36.

Eilboten, peruanische, I, 52, 53, 
332.

Einbalsamiren, das, bei den Pe
ruanern, I, 25, 69.

Einbildungskraft, ältere u. neuere 
Erzeugnisse der, I, 143.

Einkünfte, des Inka, von Lände- 
reien, I» 36; von Heerden und Ma- 
nufacturen, 39, 40; von Bergwer
ken, 4t.

Eisen, war den Peruanern unbekannt, 
I. tt 7; ihr Ersatzmittel dafür, eben
das.; die Spanier brauchen Silber 
anstatt des, 344.

Enciso, Baccalaureus, läßt Pizarro 
gefangen setzen, I, 233.

Entdeckungen, Anstrengungen euro
päischer Völker im Felde der, I, t46; 
Zweck der, im 15. Jahrh., 147; 
Entdeckungsreisen von Panama aus, 
155; Antrieb zu, gegeben durch die 
Eroberung von Mexico, 156; Pi
zarro's erste Reise, 163; Unbestimmt
heit des Ziels derselben, 171.

Ereil la, die Araucana von, II, 87.
Erd stufen, an den Cordilleras, I,

6, t02.
Eroberer von Peru, ihre Aus

schweifungen, II, 3t, t87; waren 
von gemeinerer Natur als die von 
Mexico, t87.

Eroberung von Mexico, Ge
schichte der, Beispiele von Ueberein
stimmung zwischen christlichen und 
heidnischen Gebräuchen in der, I, 84, 
N. 37.

Eroberungen, Huayna Capac'ß, I, 
t t; Aehnlichkeit zwischen der Poli
tik der Peruaner und Römer gegen 
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ihre, 58; Mittel, wodurch sich die 
peruanischen Prinzen ihrer, versicher
ten, 60, 6t; Darstellung der Poli
tik der Inkas gegen, Anhang N. 2.

Erze, peruanische Schmelzart der, I, 
118.

Erziehung, war dem peruanischen 
Wolke versagt, l, 90; der königlichen 
Familie, ebendas.; Schulen u. Amau- 
tas, ebendas.; Pizarro's Mangel an, 
138, 377, II, 145, 132.

Escobar, Maria de, brächte den 
ersten Weizen nach Peru, I, 109, 
N. 33.

Espinosa, Gaspardc, schießt Gelb - 
zu Pizarro's Unternehmen vor, st 
183; sein Antheil an dem Lösegeld 
des Inka, 360 ; bringtPizarro Hülfe, 
II, 74; wird an Almagro gesandt, 
75; sein Tod, ebendas.

Essen, Gebräuche beim, und Zeit des, 
bei den Peruanern, I, 20, N. 36.

Estete, I, 341, N. 7.
Europa, Zustand von, im Mittel

alter, I, 4 46; Wirkungen der Ent
deckung von Amerika auf, 147.

F
Familienwappen, Pizarro's, 1,239. 
kunexa, I, 37, N. 14.
Felipillo, Pizarro's Dolmetscher, I, 

221; seine Feindseligkeit gegen Ata- 
huallpa, 325, 362; sein Liebesver
hältniß, ebendas., N. 15; verfälscht 
die Aussagen der Zeugen gegen den 
Inka, 367; Almagro läßt ihn hän
gen, 378, N. 45.

Fernande;, seine Loyalität, II, 227, 
N. 13; Bemerkungen über, 288, 
N. 24; Beurtheilung seiner Werke, 
357.

Feste, religiöse, 1,79; vonRay- 
nio, 81, 82.

Festungen, massive Bauart der zu 
Cuzco, 1, 13,272; bildeten einen Aug 
in der peruanischen Kriegspolitik, 15; 
zur Beherbergung der Armeen des 
Inka, 51, 56, 272; werden von den 
Spaniern gesehen, 293, 301.

Finsternisse, unrichtige Begriffe der 
Peruaner von denselben, I, 99.

Fische, wurden vom Stillen Meere 
durch Eilboten nach Cuzco gebracht, 
I, 53, N. 50.

Freiheit, das Hauptsächlichste, wo
nach die Ansiedler in Nordamerika 
strebten, I, 150.

G.
Gallo, Insel, Rniz ankert bei, l, 

188; Pizarro landet auf, 193; Spa
nier werden aus, zurückgelassen, 199; 
Tafur's Ankunft auf, 201.

Garcilasso de laVega, nicht zu
verlässig in seinen geographischen An
nalen, 1, 4, N. 1; seine Ausführ
lichkeit, 33, N. 5; seiner Angabe 
wird widersprochen, 71, N. 10, 85, 
N. 42; Beurtheilung seiner Werke, 
224; seine Fehler als Geschichtschrei
ber, 258 , N. 2; getäuscht, 284, 
N. 14; seine Neigung zum Roman
haften, 322, N. 24; ein Peruaner 
von Geburt, 379, N. 2; seine Par
teilichkeit für Gonzalo Pizarro, II, 
244 . N. 41; 274 , N. 29; 331, 
N. 9; 297, N. 36; 320 ; ein Au- 
genzeuge von Genzalo's Verfahren 
in Lima, 301, N. 40; 331, N. 9.

Garrote, die, I, 379, N. 30; Äta- 
huallpa stirbt durch die, 371.

Gärten, von Pucay, I, 23.
Gasca, Pedro de la, 11, 255; 

seine Geburt und Jugend, 256, N. 5; 
sein geschicktes Verfahren in Valen
cia, 257; wird zu der Sendung mach 
Peru erwählt, 259; verlangt unum
schränkte Macht, ebendas.; schreibt 
an den Kaiser, 260; es wird sei
nem Verlangen gewillfahrtet, eben
das.; er schlägt ein Bisthum aus, 
262; seine Ankunft in Santa Mar- 
tha, 263; setzt über nach Nombrc 
de Dios, 264; sein politisches Ver
fahren, ebendas., 267; gewinnt Me- 
ria über, 265; sendet Bekanntma
chungen im Lande umher, 267; setzt 
sich mit Gonzalo Pizarro in Ver
bindung, 268; schreibt an ih'-r und 
an Cepcda, 269, N. 21; weigert 
sich, sich Hinojosa's zu bemächtigen, 
270; gewinnt Aldana über, 274; 
empfängt die Flotte von Hinojosa, 
ebendas.; hebt Truppen aus, 276; 
wird von Cepeda verurtheilt, 283; 
segelt ab von Panama, 287; stillt 
die Befürchtungen der Seeleute, 288; 
schlägt sein Hauptquartier in Laura
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auf, 289; sein energisches Verfah
ren, 303; marschirt nach Andaguan- 
las, ebcndas.; seine Armee, 305; 
überschreitet den Abancay und Apu- 
rimac, 306, 308, 309; bietet Pi
zarro Bedingungen an, 315; seine 
Ankunft in Laquixaguana, 316; sein 
Empfang Eepeda's, 320; Gonzalo 
Pizarro's, 323; Carbajal's, 325; 
seine Helncion, 326, N. 39; sein 
Einzug inCuzco, 338 ; seineSchwie- 
rigkeiten in der Vertheilung der Re- 
partimientos, 339; zieht in Lima 
ein, ebendas.; seine Sorge für die 
Eingeborenen, 343; seine weisen 
Reformen, 345; seine Weisheit und 
Sparsamkeit, ebendas.; weigert sich 
Geschenke anzunehmen, 347; verläßt 
Peru, ebendas.; seine Ankunft in 
Spanien, 348; besucht den Kaiser, m 
wird Bischofvon Siguenza, 349; sein 
Tod, 350; sein Charakter, 351, 352. 

Gastmahl, von einer indischen Prin
zessin zu Ehren Pizarro's veran- 
staltet, I, 220.

Gebäude, peruanische, Materialien 
und Bau derselben, I, 120 , 287, 
303, 342, 395 ; waren dem Klima 
angemessen, 122; Ueberreste derselben, 
ebendas.; königliche, in Quito, 129.

Gefangennehmung, AtahuaUpa's, 
I, 323, Anhang N. 8.

Gesäße, silberne, im Mondtempel, 
I, 75, N. 20.

Geistliche, Pizarro mußte, mitneh
men, I, 237.

Geldes, die Peruaner waren unbe
kannt mit dem Gebrauch des, I, 4 4 8 ; 
früherer und jetziger Werth des, 1,356.

Geographie, Kenntnisse der Perua
ner in der, I, 96; Ursachen des lang
samen Fortschritts der, 144; der Al
ten, 145; des Mittelalters, 4 46.

Gerichtshöfe, die Schilderungen der 
peruanischen, sehr unbefriedigend, I. 
34, N. 7. S. Rechtspflege.

Geschenk, Atahuallpa sendet Pi
zarro ein, I, 284, 295.

Gesetzbuch für die Eolonien, Ist 
4 93, N. 4 3.

Gesetze, Einfachheit und Strenge der 
peruanischen, I, 35; Vaca de Castro 
schafft, sür die Pflanzstaaten, ist 82.

Gesuch, der Indianer um Gerecht
same, I, 268, N. 4 4.

Prescott, Eroberung von Peru. Ist

Gewaltthaten, der Eroberer von 
Peru, H, 30, 4 86.

Gewichte, Gebrauch der, bei den Pe
ruanern, st 4 4 9.

Gold, Verzierungen von, in den kö- 
nigl. Palästen, st 22; ausschließlich 
sür den Gebrauch des Inka, 24; 
Mörtel von, ebendas., N. 44; im 
Tempel der Sonne, 74; ausschließ
licher Gebrauch des, im Dienste der 
peruanischen Religion, 75; wird von 
den Peruanern verborgen, 76, 4 22, 
N. 32., 343, 380; Verzierungen 
von, in Quito, 4 4 6, N. 46; Ge
winnungsart des, 4 4 8 ; der Haupt- 
gegenstand, nach dem die Spanier 
trachteten, 4 49, 4 69, 4 77, 380, II, 
4 54 , 488 ; Pizarro erlangt, 469; 
die Spanier gewinnen, ebendas., 4 74 , 
4 87, 247; in Caxamalca, 329, 336; 
in Pachacamac, 343; in Cuzco, 348; 
Vertheilung von, 329, 358, Ist 4 40 ; 
wird nach Spanien geschickt, 354, 
II, 456; Ueberfluß von, unter den 
Spaniern, I, 399, II, 443, 209; 
wird von Gasca mit nach Hause ge
nommen, 347.

Gomara, Beurtheilung seiner Schrif
ten, Ist 246.

Gomara, Insel, I, 242.
Gott, erhabene Vorstellungen von, auf 

dem amerikanischen Festlande, I, 67; 
s. Religion.

Gottheiten, welche in Peru ange
betet wurden, I, 70, 72.

Granit, Anwendung des, in Peru, 
I, 420.

Grenzstreitigkeiten zwischen Pi
zarro und Almagro, Ist 69, N. 4 0.

Griechen, die, geschickte Seeleute, 
I, 4 45.

Guaitara, Pässe des, II, 83.
Guamanga, II, 468; Begräbniß ei

niger Ritter in, 4 78; Almagro's 
Anhänger werden gefangen, verhört 
und hingerichtet in, 479; die Ein
wohner von, nehmen die Partei Gon
zalo Pizarro's, 207.

Guancabamba, I, 286.
Guano, Berichte über den, I, 403.

H-
Hakenbüchse, Verwunderung der 

Peruaner über die, I, 24 3.

26
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Handel, wurde von den Peruanern 
nicht getrieben, I, 4 4 4 , 448; der 
Alten, 4 45; im Mittelalter, t46.

Handwerke, wurden von der Inka
regierung beaufsichtigt, I, 40; An
fertigung der Tuche für den Inka, 
44, N. 20; Zusammenhang zwi
schen Ackerbau und, 4 4 0; Vortheile 
für die, in Peru, 4 4 4 ; Geschick- 
lichkeit der Peruaner in der Berei
tung wollener Zeuge, 4 45 ; Vorrä- 
the von Zeugen, welche die Spa
nier fanden, 329; Proben der Gc- 
schicklichkeit in dem, welche dem Kai
ser gesandt wurden, II, 24.

Hängebrücken, I, 49, so, N. 43, 
383, n, 72; Gasca läßt eine, über 
den Apurimac schlagen, 307.

Haravecs, peruanische Dichter, I, 
94, N. 8.

Hausthiere, Anwendung der, in 
Peru, I, 41t.

Heidenbekehrer, II, 7, 489; zwölf 
von Naharro erwähnte, ebendas., 
N. 7.

Helme, die Peruaner bedienten sich 
der, I, 56; ll, 36.

Herbergen, s. Tambo.
Herrera, Glaubwürdigkeit des, II. 

98, N. 27; Aeitverstöße des, von 
Quintana nachgewiesen, 232, N. 49; 
Beurtheilung seiner Schriften, 246.

Hin 0 j 0 sa, Statthalter von Panama, 
ll, 266; mistrauisch gegen Gasca, 
267; übergibt ihm Pizarro's Flotte, 
274; Pizarro's großes Zutrauen 
zu ihm, 278; er befehligt Gasca's 
Armee, 305, 34 7; wird ermordet, 
337.

Holguin, Alvarez de, nimmt den 
Almagriern Cuzco ab, II, 453; 
seine Eifersucht auf Alvarado, 4 66; 
versöhnt sich mit ihm, ebendas.; 
bleibt bei Chupas, 476.

Hoyas, I, 403.
Huacas, I, 72, N. 44.
Huanacas, s. Schaf, peruanisches.
Huarina, Schlachtbei, II, 294.—300. 
Huascar, Bedeutung des Wortes, I, 

259, N. 3; Huayna Capac's Thron
erbe, ebendas.; sein leutseliger Cha
rakter, 262; macht Atahuallpa Vor
stellungen, ebendas.; im Kriege mit 
Atahuallpa, 263; wird von ihm 
besiegt, 264; Schlacht von Qui- 

paypan, 266; wird von seinem 
Bruder gefangen genommen, eben
das.; seine Anstrengungen, seine 
Freiheit zu erlangen, 333; Ata
huallpa läßt ihn ermorden, 334.

Huaura, II, 460; Vaca de Castro 
stößt zu Alvarado in, 4 65.

Hudibras, ein Vers aus, citirt, 
I, 497.

Humboldt, seine ausgezeichnete Be
schreibung des Anblicks der Cor- 
dilleren, I, 5, N. 4; seine Be
schreibung der peruanischen Brücken, 
50, N. 43; seine Erläuterungen 
überdenMuyscakalender, 98, N. 4 4; 
seine Analyse eines , peruanischen 
Meißels, 4 4 7 , N. 49.

Hungersnoth, Leiden der Spanier 
durch, I, 464, 465, 467, 492, 
204 , II, 64, 420, 428, 226.

Hurerei, Bestrafung der, in Peru, 
I, 34, N. 8.

Jagden, große alljährliche, I, 443. 
Jahr, Eintheilung desselben bei den 

Peruanern, I, 96.
Jahrbücher, peruanische, wie sie 

zusammengestellt und überliefert wur
den, I, 94—94; enthalten viel 
Dichtung, 95.

Jca, Pizarro in, II, 84.
Indianer, Pizarro treibt Handel 

mit ihnen, I, 4 60; sein Verkehr mit 
ihnen, 4 88 , 345; Schlachten mit 
ihnen, 473, 474, 47S; Bekehrung 
der, 4 84 , 237; werden von Ruiz 
angetroffen, 4 88, 489; ihre Gast
freundschaft gegen die Spanier, 24 4, 
247, 275; ihre Furcht vor den 
Spaniern, 250; Las Casa's Bemü
hungen für die, II» 4 94 ; Anord
nungen zu Gunsten der, 4 92.

Inka, Bedeutung des Wortes, I. 8, 
N. 9; Scepter des, 45; die Köni
gin, ebendas., N. 27; sein Thron
erbe, 45, 46; seine despotische Ge
walt, 45, 49, 90, 426, 379; 
seine erhabene Stellung, 20, 332, 
346 ; seine Kleidung und Abzeichen, 
20, 303, 346 , 347; seine Reisen, 
20, Anhang N. 4; Paläste des, 
22, 23; Hofstaat des, 23, 303; 
Reichthum und Einkünfte des, 22,
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36; Leichenbegängniß des, 25; son
derbare Gebräuche den Körper des, 
betreffend, 23, 26; führte die Heere 
an, 56, 64; Ehrfurcht, welche ihm 
bezeugt wurde, 127, 346, 379; 
Politik des, 424; Thron des, 346, 
358. S. Atahuallpa und Manco.

Jnkaadel, I, 27; wird von Ge
schichtschreibern wenig erwähnt, 37, 
N. 45; war frei von Besteuerung, 
46; Wichtigkeit des, 4 27.

Inkaedelmann, ein, besucht Pi
zarro, I, 24 0; Tapferkeit eines, 
II, 47.

Jnkastamm, der, Unbestimmtheit in 
Bezug aus seinen Ursprung und seine 
Geschichte, 40; Fortschritte des, 
44; Schädel des, 3ü.

Jrving, Balboa's Leben, von, I, 
4 34, N. 4.

Judaea, das Landvertheilungsgesetz 
von, mit dem peruanischen ver
glichen, I, 38.

Juwelen, I, 49, 27 , 74, 80.

«K.
Kalender, peruanischer, 1, 97, 98; 

der Muyscas, 98.
Kanonen, werden auf Befehl des 

jüngernAlmagroin Cuzco angefertigt, 
4 64 .

Karl V., gibt Pizarro Audienz in 
Toledo, I, 234; wird durch seine 
Erzählung zu Thränen gerührt, 235; 
die Königin fertigt den Vertrag mit 
Pizarro aus, 236; Schätze, die ihm 
geschickt werden, 355; Hernando 
Pizarro's Zusammenkunft mit, H, 
24; seine Schenkungen und Schrei
ben an die Eroberer, 22; seine Ver
nachlässigung seiner transatlantischen 
Besitzungen, 4 83; kehrt nach Spa
nien zurück, 4 90; Las Casas' Denk
schrift an, ebendas.; genehmigt die 
Verordnungen, 494; ernennt Blasco 
Nunez zum Vicekönig, 4 96; richtet 
ein Schreiben an Waca de Castro, 
497; in Deutschland, 254; schreibt 
an Gasca, seine Ernennung bestä
tigend, 259; bewilligt seine Bitte 
um unumschränkte Vollmacht, 264 ; 
läßt ihn zu sich nach Flandern kom
men, 349; empfängt ihn gnädig, 
ebendas.

Kartoffel, die, wurde in Peru an
gebaut, 408, 492, 494; war un
bekannt in Mexico, 4 08 , N. 34.

Kasten, Abtheilung in, in Peru, I, 
4 4 6; begünstigt die Erlangung grö
ßerer Geschicklichkeit in den Künsten, 
ebendas., N. 4 5.

Kette, goldene, Huayna Capac's, l, 
259, N. 3.

Kirchen, werden von den Spaniern 
in Peru errichtet, I, 77 , 359, II,
6, 49, 86, N. 7.

Kleidung des Inka, I, 49, 303, 
34 6 , 347; die verschiedenen Völker
schaften unter peruanischer Herrschaft 
unterschieden sich durch die, 62, N. 72; 
des Inka war heilig, 347.

Klima, große Verschiedenheit des, in 
Peru, I, 406.

Klöster derSonnenj ungfr au en, 
I, 84; zuTumbez, 244 ; zu Caxa- 
malca, 304 ; zu Cuzco, 349, II, 
34, N. 4; bleiben bei dem Brande 
von Cuzco verschont, 44; die Spa
nier dringen in die, 4 87.

Königin, die, des Inka, I, 45, 
N. 27.

Krankheit, eine ansteckende, bricht 
unter den Spaniern aus, I, 249.

Kreuzfahrer, die Religion der, 
I, 4 49.

Kriegsführung, peruanische Art 
der, I. 55, 57; religiöser Charak
ter der peruanischen Kriege, 65.

Kriegswaffen und Kriegskunst der 
Peruaner, I, 55; kriegerische Unter
nehmungen, 56.

Krone, Pizarro beschließt, sich an 
die, zu wenden, I, 223; Politik 
der, 238; Anstrengungen der, den 
Misbräuchen in den Colonien zu 
steuern, II, 4 90, N. 9.

Künste, Proben der peruanischen, 
I, 4 4 5.

Kunst st raßen auf.den großen Ver
bindungslinien von Peru, I, 48, 
390.

Kupferne Werkzeuge, I, 4 4 7. '

L.
Lager Atahuallpa's, I, 302.
Lamas, I, 6; waren ausschließliches 

Eigenthum der Sonne und des Inka, 
40; Geschenke von, ebendas., N. <8;

26*
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Sorgfalt, welche aus die, verwen
det wurde, 40; Gebrauch der, als 
Lastthiere, 4 4 4 ; die Regierung hielt 
Heerden von, 4 42; werden zum 
ersten Mal von Pizarro gesehen, 
210; werden dem Kaiser gezeigt, 
234; werden in großer Anzahl von 
den Spaniern getödtet, 328, i, 
4 88; sie finden ungeheure Heerden 

von, 328. , „ . . .
Ländereien, merkwürdige Verthci- 

lung der, in Peru, I, 36; Be
stellung der, 39.

Landstraßen, peruanische, I, 48; 
von Cuzco nach Quito, ebendas., 
83, 287, 290, 339; Beschreibung 
der, von einem Spanier, 49, N.42; 
Unterhaltung der, 51; Ueberreste 
der, ebendas.; Nutzen der, für die 
Heeresverbindung, 54; macadami- 
sirte, 424 , N. 29; Sarmiento'ö 
Bericht über die, »Anhang N. 2; 
werden von Pizarro benutzt, 382; 
von Almagro, ll, 63.

Landwirthschaftliche Erzeug
nisse, große Mannichfaltigkeit der, 
in Peru, 1, 405; in dieses Land 
eingeführte, 109, N. 35.

La Plata, Gründung von, 11, 4 4 3 ; 
nimmt die Partei der Krone, 229; 
Earbajal in, 243.

Las Casas' Bemühungen für "die 
Indianer, II, 4 90 , 4 94 , N. 42.

Las Salinas, Almagro's Armee 
stellt sich bei, auf, I, 84; Schlacht
von, 87 — 90.

Lasso, das, eine bei den Peruanern 
gebräuchliche Waffe, II, 42.

Leib, Glaube der Peruaner an die 
Auferstehung desselben, 69; sie bal- 
samirten ihn ein, ebendas.

Lejesema, seine Lobrede auf die 
peruanischen Staatseinrichtungen, I, 
4 30 , N. 37; sein Testament citirt, 
Anhang N. 4.

Leinwand, Ersatzmittelsür, I, 4 4 4 . 
„Leute von Chili", (Almagro's 

Anhänger) Pizarro wird vor ihnen 
gewarnt, Il> 4 04 ; große Dürftig
keit der, 4 32 ; verschwören sich ge
gen Pizarro, 4 34 ; überfallen ihn, 
38; ermorden ihn, 4 39; Verfahren 
der, 4 40 , 4 33; ihre Anhänglichkeit 
an den jungen Almagro, 4 63; Baca 
de Castro's Strenge gegen die, 4 79.

Lima, Gründung von, II, 18; Pi- 
zarro's Eifer bei der Erbauung von, 
29, 443, 430 ; wird von den Pe
ruanern belagert, 43, 54 ; Pizarro 
marschirt aus, gegen Almagro, 74; 
Hernando verläßt, um nach Spa
nien zu gehen, 4 05; Pizarro in, 
4 4 3 ; Ermordung Pizarro's in, 
4 36 — 440; wird von den Alma- 
griem in Besitz genommen, 153, 
4 56; Blasco Nunez' Ankunft in, 
202; Ankunft der königl. Audiencia 
in, 209; Blasco Nunez wird in, 
gefangengesctzt, 24 3; Gonzalo Pi
zarro's Einzug in, 24 7; seine Maß
regeln daselbst, 249; er verläßt, 
223; sein Siegeseinzug in, 244 ; 
er sendet Aldana ab von, 272; 
Paniagua's Ankunft in, 278 ; Gon- 
zalo's Verfahren in, 279 — 282; 
die Flotte des Präsidenten ankert 
bei, 285; Pizarro's Abreise von, 
287; Gasca nimmt Besitz von, eben
das.; sein Einzug in, 342; sein 
Verfahren in, 343; er verläßt, 347.

Llorente, erster Herausgeber der 
Gründe des Las Casas, 491, N.42.

Lösegeld, Atahuallpa's, I, 330, 356. 
Luque, Hernando de, I, 462;

verbündet sich mit Pizarro und Al
magro, ebendas.; sein Einfluß auf 
Pedrarias, 4 79; ertheilt seinen Ge
nossen das Abendmahl, 4 83; Bei
name, mit dem man ihn belegte, 
ebendas., N. 7; unterzeichnet den 
Vertrag für Espinosa, 4 85; schreibt 
an Pizarro, um ihn zu ermuthigen, 
201; verwendet sich sür ihn bei dem 
Statthalter, 206; mistrautPizarro, 
224; wird von der Krone belohnt, 
236; sein Tod, 360.

M.
Mais, wurde in Peru erbaut und 

gebraucht, I, 4 06; Getränk, wel
ches aus demselben bereitet wurde, 
4 07 , N. 29; - selber, welche von 
den Spaniern gesehen wurden, 4 94, 
280, 340.

Mala, Zusammenkunft Pizarro's und 
Almagro's in, H, 78.

Mama, Oello Huaco, I, 7; Be 
deutung des Wortes, ebendas., N. 8- 

Manco, Inka, I, 259; verlang.
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Pizarro'6 Schutz, 392; wird von 
ihm zum Inka gekrönt, II, 3; sein 
hoher Geist, 32; entflieht den Spa
niern, 33; wird wieder gefangen, 
ebendas.; entflieht von Neuem, 34; 
belagert Cuzco, 39; wird in Tambo 
angegriffen, SS; wird von Almagro 
besiegt, 68; wird von Orgonez ver
folgt, 76; seine Feindseligkeiten 
gegen die Spanier, m, 206; 
Pizarro versucht, mit ihm zu unter
handeln, 111; sein Tod, 203; sein 
Charakter, 206.

Manen, Weiber und Diener wurden 
in Peru den, der Edelleute geopfert, 
I, 69.

Märkte, I, 103.
Marmontel, I, 80, N. 27.
M'Culloh, ein Irrthum des, I, 9, 

N. 13; über Beweise von Bildung 
in peruanischen Einrichtungen, 3S, 
N. 11; eine ausgezeichnete Gewähr
schaft für amerikanische Alterthümer, 
71, N. 8.

Mechanische Künste, in Peru, I, 
4«, 41.

Mcndoza, läßt Hernando Pizarro 
gehen, II, 10S; sein kluges Ver
fahren hinsichtlich der Verordnun
gen, 203.

Menschenopfer, beim Tode des 
Inka, I, 2S, N. 47; Beweis, daß 
sie in Peru verkamen, 81, N. 29.

Mexia, Hcrnan, Statthalter von 
Nombre de Dios, 264 ; seine Zu
sammenkunft mit Gasca, 26S; un
terwirft sich ihm, ebendas.; wird 
von Gasca zu Hinojosa gesandt, 266.

Mexicaner, festes Geld der, I, 119. 
Milch, Gebrauch der, war unbekannt 

auf dem amerikanischen Festlande, 
I, 112, N. 2.

Mitimaes, I, 63, N. 76.
Mittelalter, die geographischen 

Kenntnisse im, I, 146.
Molina, Alonzo de, besucht Tum- 

bez, I, 211; wird von Pizarro da
selbst gelassen, 221.

Mondtempel, l, 75.
Montenegro, wird nach Panama 

um Hülfe gesandt, I, ^67; kehrt 
zu Pizarro zurück, 170; befreit ihn 
aus den Händen der Indianer, I, 
174.

Montesinos, Beurtheilung seiner

Werke, II, S9; eine unzuverlässige 
Gewährschaft, 86, N. 7.

Morales, Luis de, seine Denk
schrift, II, 4 89, N. 6.

Moräste, von den Spaniern über
schrittene, I, 164, 163, 191.

Morgenländische Völker, ihre 
Aehnlichkeit mit den Peruanern, I, 
110.

Mörtel, von Gold gemachter, I, 
24, N. 44; wurde von den Perua
nern gebraucht, 121, N. 29.

Morton, sein Werk über die Schä
del, I, 30, N. 39.

Motupa, Pizarro macht Halt in, 
I, 288.

Mumien peruanischer Fürsten, I, 
26, N. 49, 397; wurden bei der 
Krönung ausgestellt, II, 4.

Musketen, werden aus den Kirch- 
glocken Limas angesertigt, II, 209.

Müßiggang, ward in Peru als ein 
Verbrechen bestraft, I, 41.

Muyscas, die Sternkunde der, I, 
98; Piedrahita's Schilderung der, 
ebendas., N. 14.

sr.
Naharro, I, 318, N. 1S.
Napo, Fluß, Gonzalo Pizarro ent

deckt den, II, 119; seine schwierige 
Fahrt auf dem, 120.

Nasca, II, 84.
Neuen Welt, Auswanderungen nach 

der, I, 118, N. 2, II, 23; roman
hafte Abenteuer in der, I, 148.

Nombre de Dios, Pizarro schifft 
sich ein in, I, 233; kehrt zurück 
nach, 243; Leiden der Leute Hcr- 
nando Pizarrv's in, II, 23; Blasco 
Nunez landet in, 197; wird für 
Gonzalo Pizarro gesichert, 243.

Nunez Vela, Blasco, wird zum 
Vicekönig von Peru ernannt, II, 
196; seine Ankunft in Nombre de 
Dios, 197; seine hochfahrenden 
Maßregeln, ebendas.; geht nachTum- 
bez, 198; in Lima, 202; beschließt 
die Ausführung der Verordnungen 
zu erzwingen, 203; läßt Vaca de 
Castro feftnehmen, 208; rüstet sich 
gegen Gonzalo Pizarro, 209; er
mordet Carbajal, 211; seine Unbe
liebtheit beim Volke, ebendas.; die 
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königl. Audiencia läßt ihn gefangen 
setzen, 2t 3; wird nach Panama ge
sandt, 2t 4; entkommt nach Tum- 
bez, 222; sammelt eine Armee, 223; 
wird von Gonzalo verfolgt, 223, 
224; wird nach Popayan zuruckge- 
trieben, 229; richtet sich nach Su
den, 23t; liefert Pizarro eine 
Schlacht, 233; wird besiegt und 
getödtet, 236 ; fern Charakter, 
238. S. Gonzalo Pizarro und 
Carbajal.

O.
Ohrgehänge, I, t7, N. 29. 
Ojeda, Alonzo de, I, 159. 
Olmedo, Vater, II, 157.
Ondegardo, seine geistreichen An

sichten über die peruanischen Länder- 
vertheilungsgesetze, I, 47, N. 39; 
seine Gewissenhaftigkeit, 52, N. 47; 
Beurtheilung seiner Werke, t36; 
Bemerkung über, H, 284 , N. t8.

Opfer von Weibern und Dienern an 
den Gräbern der Edelleute, I, 69, 
372; Brandopfer, 7t, 82; Men
schen-, selten in Peru, 80; beim 
Feste von Raymi, 8t, 82.

Drejones, I, t7, N. 29.
Orellana,Francisco de,II, 121; 

segelt den Napo hinab, 122, 123; 
seine außerordentliche Fahrt den 
Amazonenstrom hinunter, 124, 125; 
sein Tod, ebendas.

Orgonez, Roderigo de, II, 66; 
wird abgefertigt, um die Pizarros 
sestzunehmeu, 70; dringt in Alma
gro, sie hinrichten zu lassen, 72, 
76, 78; wird am Abancay ver
wundet, 73; verfolgt den Inka 
Manco, 76; sein Mistrauen gegen 
die Pizarros, 80; befehligt Alma- 
gro's Armee, 84; in der Schlacht 
von Las Salinas, 88; seine Tapfer
keit, ebendas.; wirdaufdemSchlacht
felde ermordet, 89.

Dviedo, seine Schilderung der Pi
zarros, I> 187, ebendas., N. 8; 
schreibt aus Lerez's Werke ab, 296, 
N. 8; seine Glaubwürdigkeit, 374, 
N. 41; seine harten Gefühle, II, 
65, N. 3; seine Kenntnisse, 69, 
N. 11; Beurtheilung seiner Werke, 
247.

P.
Pachacamac, peruanische Gottheit, 

I, 70; Bedeutung des Wortes, eben
das., N. 6; Tempel des, 9, N. 13, 
70, N. 7, 338; die Stadt, eben
das.; Hernando Pizarro in, 341; 
er zerstört ein Götzenbild in, 343; 
Pizarro's und Alvarado's Festlich
keiten in, II, 16.

kajonnl, I, 294.
Paläste der Inkas, I, 22; Ve- 

lasco's Beschreibung der, 22, 
N. 40; zu Bilcas, ebendas. N. 42; 
zu Mcay, 23.

Paltos, Wüste von, Blasco Nunez' 
Zug durch die, II, 226.

Panama, Gründung von, I, 154; 
Unternehmungen von, aus, ebendas.; 
Pizarro in, 156; seine erste Reise 
von, 163; Almagro schifft sich ein 
in, 175; kehrt zurück nach, 176; 
Pedro de los Rios, Statthalter von, 
180; der Vertrag, die Entdeckungen 
betreffend, wird abgeschlossen zu, 181; 
Pizarro's zweite Reise von, 186; 
Almagro kehrt zurück nach, 192,200; 
Tafur wird von, abgeschickt, 201: 
Pizarro's Rückkehr nach, 221; er 
segelt von, nach Spanien, 224; seine 
letzte Abreise von, 246; Almagro's 
Abreise von, 187; Pizarro's Ge
fährten in, II, 24; Pizarro schickt 
nach, um Hülfe, 52; Espinosa ver
läßt, 74; Vaca de Castro segelt nach 
220; Hinojosa, Pizarro's Statthal
ter in, 243, 266; Gasca in, 266; 
die Flotte wird ihm in, übergeben, 
274; er sendet Aldana ab von, 277; 
schifft sich ein in, 288; entgeht einer 
großen Gefahr in, 348.

Paniagua, wird mit Depeschen an 
Gonzalo Pizarro gesandt, 278.

Papa, Gebrauch des Wortes,!,7, N. 8. 
Pastos, Blasco Nunez in, II, 228. 
Payta, I, 216.
Perlen, die Peruaner durften die Per

lenfischerei nicht betreiben I, 117, 
N. 17; Pizarro sammelt, 160.

Perleninseln, 1,164; Pizarro sen
det Montenegro nach den, 167; Al
magro legt an den, an, 176.

Peru, seine Ausdehnung zur Zeit der 
Eroberung, I, 3; örtlicher Anblick 
von, 4; Küste von, 5; wahrschein
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licher Ursprung des peruanischcnRei- 
ches', 6; Ungewißheit über die frü
here Geschichte von, 10, N. 14, 13; 
der Name von, 31, 32, N. 1; Ein- 
theilung des Reiches, 32; die Spa
nier hören zum ersten Male von, 
151; Gerüchte über, 155, 169, 176; 
Unternehmung zur Entdeckung von, 
155; Pizarro hört von, 155, 274, 
277, 286 ; seine Vorstellungen von, 
werden für ein Hirngespinst gehal
ten, 222; Geschichte von, vor der 
Eroberung, 256; Pizarro marschirt 
in das Innere von, 279 ; Zustand 
von, nach dem Tode des Inka, 380; 
die Spanier sind vollständige Her
ren von, 4, 31, 108; verworrener 
Zustand von, 108, 182 ; Aufruhr, 
den die Verordnungen in, verursa
chen, 194, 200; Gonzalo Pizarro, 
Herr von, 240 ; Gasca stellt dieRuhe 
von, wieder her, 345.

Peruaner, politischer Zustand der, 
31,36, 37, 38, 43, 45, 47; Kriegs
anstalten der, 57; Religion der, 67; 
Erziehung der, 89; Ackerbau der, 
100; mechanischeFertigkeit der, 11s; 
Verfeinerung des geistigen Charak
ters der, 96; ihr Geist war mehr 
nachahmend als erfinderisch, 116; ihr 
erster Verkehr mit den Spaniern, 
209; Pizarro's Politik gegen die, 
276; ihre Gastfreundschaft gegen die 
Spanier, 281; Gemetzel der, in Ca- 
xamalca, 320, 323; Ausschweifungen 
der, nach dem Tode des Inka, 380; 
Soto's Schlacht mit ihnen, 385; 
sanfter und unterwürfiger Charakter 
der, Ist 4, 30; abscheuliche Behand
lung der, von Seiten der Spanier, 
31, 149, 187, 188; Bemühungen, 
sie zum Christenthum zu bekehren, 
7, 189; empören sich gegen Pi
zarro, 30; sie greifen Juan Pizarro 
an, 35; belagern Cuzco, 39; zün
den die Stadt an, ebcndas.; gebrau
chen spanische Waffen, 45; schneiden 
Pizarro die Zufuhren ab, 53; ziehen 
sich von Cuzco zurück, ebcndas.; rit
terliche Kämpfe mit den Spaniern, 
54; besiegen dieSpanier beiTambo, 
55; Gefecht der, mit Almagro, 68; 
beobachten die Schlacht zwischen den 
spanischen Armeen, 88; Gasca's Be
mühungen für die, 343.

407

Peruanische Staatseinrichtun
gen, ihr sinnreicher Charakter, I, 
31; waren dem Geiste des Volkes 
angemessen, 48; Betrachtungen dar
über, 123; verglichen mit denen der 
Azteken, ebendas.; ihre Aehnlichkeit 
mit denen Ostastens, 126, ebendas.; 
N. 34, 133, Anmerk.; Meinungen 
der ersten Spanier, die nach Peru 
kamen, über, 130; verglichen mit 
denen der Vereinigten Staaten, 131; 
ihr günstiger Einfluß, 132.

Peso de Oro, Werth des, l. 356. 
Peso ensayado, Werth des, 11,340, 

N. 22.
Pferd, Furcht der Indianer vor dem

selben, I, 195.
Pflanzstaatbeamten, Politik der 

Krone gegen die, I, 180.
Pflanzstaatcn, vonPizarro gegrün

dete, I, 275, II, 17, 112.
Pflanzstaatpolitik, Charakter der 

spanischen, I, 152.
Pflug, peruanisches Ersatzmittel für 

den, 1, 104.
Picado, Pizarro's Sekretär, beleidigt 

die Leute von Chili, II, 133; eröff
net Pizarro ihre Verschwörung, 135; 
wird gefangengesetzt, 140; wird gefol
tert, 156; wird enthauptet, ebendas.

Pizarro, Francisco, 1,156; seine 
Geburt und Jugend, 157, 158; in 
Hispaniola, 159; in Pedrarias'Dien
sten, ebendas.; begleitet ihn nach Pana« 
ma, 160; verbündet sich mitAlmagro 
u.Luque, 161; geht aufscine erste Ent
deckungsreise aus, 163; Schwierigkei
ten, aufdie er stieß,164; seine Gefällig
keit, 168; trifft mit den Eingeborncn 
zusammen, 169, 172; besteht ein ge
fährliches Abenteuer, 174; landet in 
Chicama, 175; sein Mißtrauen gegen 
Almagro, 179, 196; sein berühmter 
Vertrag mitAlmagrvundLuque, 181, 
Anhang N. 6.; tritt seine zweite 
Reise an, 187; landet seine Trup
pen, ebendas.; marschirt in das In
nere, 190; seine Leiden und Ver
luste, 191; erhält glänzende Be
richte vonRuiz, 192; segelt der Küste 
entlang, 193; siehtBeweise desReich- 
thums und der Bildung, 194, 195, 
218; sein Streit mit Almagro, 197; 
auf der Insel Gallo, 199; erhält Be
fehl, nach Panama zurückzukehren, 2 01; 
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segelt nach Süden, 207; in Tum- 
bez, 209; sein Verkehr mit den Ein- 
gebornen, 209, 212, 213, 216, 217; 
leidet von Stürmen, 216; erhält be
stimmte Nachrichten über das perua
nische Reich, 217; wird von einer in
dianischen Prinzessin bewirthet, 220; 
seine Rückkehr nach Panama, 221; 
wird von dem Statthalter kalt em
pfangen, 222; schifft sich nach Spa
nien ein, 223; seine Ausnahme da
selbst, 2 34; Zusammenkunft mit 
Karl V., ebendas.; sein Vertrag mit 
der Krone, 236, Anhang N. '7; 
seine Begierde nach Würden, 239; 
besucht seine Familie, 240 ; schifft 
sich in Sevilla ein, 242; seine An
kunft in Panama, 244 ; seine Schwie
rigkeiten mit Almagro, 244; rüstet 
drei Schiffe aus, 245; schifft sich ein 
zur Eroberung von Peru, 246; lan
det an der Küste, ebendas.; plündert 
eine indianische Stadt, 247 ; sein er- 
müdenderMarsch, 249; erreicht Puer- 
tv Biejo, 251; auf der Znsel Puna, 
252; erhält Verstärkungen, 254 ; 
hört von dem Zustande des perua
nischen Reiches, 255, 277; fährt 
über nach Tumbez, 271; marschirt 
in das Innere, 274; seine milde Po
litik gegen die Eingcbornen, 275; 
gründet San Miguel, 277 ; seine 
Pläne, 278; bricht auf in der Rich
tung von Caxamalca, 279; seine 
Standhastigkeit und sein Muth, 278, 
290, 307 ; steuert dem Misvergnü- 
gen seiner Leute, 282; empfängt 
die Gesandten des Inka, 284, 295, 
297; seine Botschaft an ihn, 285 ; 
marschirt weiter, 288; seine Verle
genheit, 289; schickt einen Gesand
ten an Atahuallpa, 290 ; seine hin
reißende Beredsamkeit, 291; über
schreitet die Andes, 293; mistraut 
den Plänen des Inka, 297; erster 
Anblick von Atahuallpa's Lager, 299; 
kommt nach Caxamalca, 301; ermu- 
thigt seine Gefährten, 307; sein 
kühner Plan, 309; bereitet sich vor 
auf Atahuallpa's Empfang, 311,312; 
sucht Atahuallpa zum Einzug in die 
Stadt zu bewegen, 315; gibt das 
Zeichen zum Angriff, 320; beschützt 
Atahuallpa's Leben, 322 ; nimmt ihn 
gefangen, 323; bewirthet ihn nach 

der Schlacht, 324; erweist ihm alle 
Aufmerksamkeit, 326, 332; entläßt 
seine indianischen Gefangenen, 328; 
sendet nach Verstärkungen, 329; 
nimmt das Anerbieten des Inka we
gen seines Lösegeldes an, 331; be
müht sich, ihn zu bekehren, 333; 
sendet Hernando nach Pachacamac, 
338; vernimmt Nachrichten über 
Cuzco, 348; Almagro's Ankunft mit 
Verstärkungen, 352; sendetHernando 
mit Schätzen nach Spanien, 355 ; 
läßt das Gold einschmelzen, 356 ; 
»ertheilt es, 358; Unparteilichkeit 
seiner Vertheilung, 359; weigert sich, 
Atahuallpa freizulassen, 361; klagt 
ihn des Berraths an, 363; Befürch
tungen von, wegen der Peruaner, 
364; verhört den Inka, 366; gibt 
seine Einwilligung zu dessen Hinrich
tung, 369; legt Trauer um ihn an, 
372; de Soto macht ihm Verwürfe, 
373; seine Verantwortlichkeit, 375, 
376; Anekdote von seiner Unwissen
heit, 377; ernennt einen neuenJnka, 
381; bricht auf, um nach Cuzco zu 
gehen, 381; seine Ankunft in Laura, 
384; beschuldigt Challcuchima der 
Verschwörung, 391; verurtheilt ihn 
zum Feuertode, 391; läßt ihn ver
brennen, ebendas.; empfängt den 
PrinzenManco, 393; zieht inCuzco 
ein, 393; verbietet in die Häuser 
zu dringen, 397; die gefundenen 
Schätze entsprechen seinen Erwar
tungen nicht, 398; krönt Manco, 
II, 3, 4; richtet eine städtische Ver
waltung für Cuzco ein, 5; ist auf 
die religiösen Angelegenheiten be
dacht, 6, 7; sendet Almagro gegen 
Quizquiz, 8; hört von Alvarado's 
Ankunft, 9; seine Zusammenkunft 
mit ihm in Pachacamac, 16; grün
det Lima, 18; Karl V. bestätigt ihm 
seine früheren Zugeständnisse, 21; 

* legt die Streitigkeiten zwischen sei
nen Brüdern und Almagro bei, 26; 
geht einen Vertrag mit Almagro ein, 
27, Anhang N. 11; legt Nieder
lassungen an, 28; sein Benehmen 
gegen Manco, 32; schlägt die Pe
ruaner von Lima zurück, 51 ; seine 
Besorgniß um Cuzco, 51; Briefe, 
worin er um Hülfe bittet, 52; in 
Lima, 73; sein Streit mit Alma-
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gro, 73; unterhandelt mit ihm, 73, 
79 , 80; seine Treulosigkeit'gegen 
ihn, 82, 93; fertigt Hernando gegen 
ihn ab, 84; vernimmt die Nachricht 
von seinem Tode, 101; seine Ber
haltungsbefehle an seinen Bruder, 
ebendas.; seine Parteilichkeit gegen 
seine Familie, 103; seine Rücksicht 
gegen Hernando, 107; seine unbe
schränkte Macht in Peru, 108; seine 
Schwierigkeiten mit den Indianern, 
110 —112; seine Grausamkeit gegen 
Manco's Frau, 112; gründet Are- 
quipa, 113; ernennt Gonzalo zum 
Statthalter von Quito, 114; sein 
Benehmen gegen Almagro's Anhän
ger, 131; Verschwörung gegen, 134; 
er wird davon benachrichtigt, 133; 
seine Gleichgültigkeit, ebendas.; wird 
in seinem Hause angegriffen, 137; 
wird ermordet, 140; seine Ueber- 
reste, 142; seine Nachkommenschaft, 

' ebendas.; seine Persönlichkeit, 143;
sein Mangel an Erziehung, 145; 
sein Muth, 146; seine Unbeugsam- 
keit, 147; seine Treulosigkeit, 149; 
sein Benehmen gegen die Indianer, 
ebendas.; sein Mangel an Religion, 
130; seineHaupttriebfedern, ebendas. 

Pizarro Gonzalo, I, 240; beider
Belagerung von Cuzco, II, 43, 56; 
wird' von Almagro daselbst gefangen 
gesetzt, 71, 77; entflieht, ebendas.; 
in der Schlacht von Las Salinas, 
87; wird nachCharcas gesandt, 103; 
sein früheres Leben und sein Cha
rakter, 114, 115; wird zum Statt
halter von Quito ernannt, 114; sein 
Aug nach dem Zimmtlande, 117; er
reicht den Amazonenstrom, 123; be
ruhigt seine Leute, 126; seine Groß- 
muth, 127; kehrt nach Quito zu
rück, 128; hört von der Ermordung 
seines Bruders, 130; bietet Vaca 
de Castro seine Dienste an, 168; 
geht nach Lima, 181; erhält Befehl, 
sich nach Cuzco zu begeben, ebendas.; 
zieht sich nach La Plata zurück, 182; 
läßt die Erzadern von Potosi aus- 
beuten, 196; man wendet sich an 
ihn um Schutz gegen den Vicckönig, 
ebendas., 199; begibt sich nach Cuzco, 
200; erhält den Kriegsbefehl, 201; 
sammelt ein Heer, 204; verläßt Cuzco, 
205; wird von dem Volke unter-
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stützt, 207; rückt gegen Lima vor, 
214; erzwingt sich seine Forderungen 
an die Audiencia, 215; sein Brief 
an Baldivia, 216, N. 21; zieht im 
Triumph in Lima ein, 216; wird 
zum Statthalter von Peru ausge
rufen, 217; sein Verfahren in Lima, 
219; marschirt gegen Blasco Nunez, 
223; verfolgt ihn bis Quito, 225 
bis 228; seine Kriegslist, 230; 
Schlacht von Anaguito, 234; seine 
Milde gegen seine Gefangenen, 237; 
seine Ideen über die Schlachten, eben
das., N. 29; seine milde Verwal
tung, 240; sein Siegeszug nach Lima, 
ebendas.; sein Staat, 243; kann sich 
nicht entschließen seine Untcrthanen- 
pflichtabzulegen, 245; Gasca'sBricfe 
an, 268; seine Besorgniß, 271; sen
det Aldana nach Spanien, 272; seine 
Meinung über Gasca, 271, N. 24, 
273, N. 27; sein kühnes Selbstver
trauen, 279; weist Gasca's Aner
bieten zurück, ebendas.; rüstet sich, 
281; sein Vertrauen auf Carbajal, 
282; Veränderung in seiner Ge
müthsstimmung, ebendas.; verläßt 
Lima, 284; seine traurige Lage, 287; 
marschirt nach Arequipa, ebendas.; 
beschließt, sich nach Chili zurückzu- 
ziehen, 290; seine Ankunft in Hua- 
rina, 292; Schlacht von Huarina, 
293 — 298; seine gefährliche Lage, 
297; sein Sieg, 298; marschirt nach 
Cuzco, 300; seine sorglose Gleich
gültigkeit, 310; verwirft Carbajal's 
Rathschläge, 311; nimmt seine Stel
lung im Thale von Laquixaguana, 
314; sendet Spione in Gasca's La
ger, 315; rüstet sich zur Schlacht, 
318; sein schönes Aeußere, 319; 
Desertion seiner Leute, 320, 321 ; 
ergibt sich, 322; seine Zusammenkunft 
mit Gasca, 323; wird zum Tode 
verurtheilt,327,AnhangN. 14; seine 
Hinrichtung, 333; seinCharakter, 335. 

Pizarro, Hernando, 1,241; sein 
Charakter, ebendas.; begleitet seinen 
Bruder, 242; seine Feindseligkeit 
gegen Almagro, 244, 355; wird 
verwundet, 254; befreit einige Spa
nier in Tumbez, 271; verschafft sich 
Berichte über Atahuallpa, 289; wird 
an ihn abgesandt, 302; Zusammen
kunft mit ihm, 303 — 306; kund- 
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schaftct die Gegend aus, 338; wird 
nach Pachacamac gesandt, ebendas.; 
erzwingt sich den Eintritt in den 
Tempel, 342; zerstört das Götzen
bild, 343; bringt Challcuchima zum 
Inka, 345; wird mit Schätzen nach 
Spanien gesandt, 355; seine Güte 
gegen Atahuallpa, 364; seine An
kunft in Sevilla, H, 20; seine Zu
sammenkunft mit dem Kaiser, 21 ; 
Belohnungen, die ihm zu Theil wur
den, 22; rüstet eine Flotte aus, 23; 
seine Ankunft in Panama, 24; wird 
Statthalter von Cuzco, 34; läßt 
Manco entfliehen, ebendas.; wird in 
Cuzco belagert, 38, 54; greift die 
Festung an, 49; wird von Tambo 
zurückgeschlagen, 55; wird von Alma
gro gefangen genommen, 71; seine 
Gefahr, 71, 76, 78; wird in Frei
heit gesetzt, 80; verfolgt Almagro, 
83; Schlacht von Las Salinas, 87; 
nimmt Almagro gefangen, 90; seine 
Treulosigkeit gegen ihn, 93, 94; 
seine Zusammenkunft mit ihm, 94; 
läßt ihn hinrichten, 96; warnt sei
nen Bruder, 104; schifft sich nach 
Spanien ein, 105; wird am Hose 
kalt empfangen, ebendas.; wird zwan
zig Jahre lang gefangen gehalten, 
106; seine Freilassung und sein Tod, 
106, 107; sein merkwürdiger Cha
rakter, 107.

Pizarro, Juan, wird zum Regidor 
von Cuzco ernannt, II, 5; wird zur 
Verfolgung Manco's abgefertigt, 33; 
in der Schlacht von Mcay, 35; 
in die Gebirge verstrickt, 37; leitet 
den Angriff auf die Feste von Cuzco, 
47, wird getödtet, 48.

Pizarro, Pedro, seine Unbekannt- 
schaft mit den peruanischen Staats
einrichtungen, I» 132, N. 39; Be
urtheilung seines Werkes, II, 56; 
seine Loyalität, 219, N. 1; Carba- 
jal schont seines Lebens, 330, N. 7.

Pizarro y Orellana, Denkschrift 
von, II, 143, N. 21.

Plutarch, I, 82, N. 31.
Popayan, Vaca de Castro's Ankunft 

in, II, 154; Benalcazar, Statthal
ter von, 164; Blasco Nunez' Rück
zug nach, 229; er verläßt, 231.

Porphyr, wurde in Peru als Bau
material benutzt, I, 120.

Portugal's Bemühungen im Felde 
der Entdeckung, I, 147.

Posten, Einrichtung der, in Peru, I, 
32; Häuser für die, ebendas. N. 47, 
383; Einrichtung der, bei den mor- 
genländischen Völkern, 53, N. 51.

Potosi, Gonzalo Pizarro erhält die 
Berge von, II, 1O3; Entdeckung der 
Gruben von, 104, N. 12; Pizarro 
deutet die Gruben von, aus, 196; 
Carbajal läßt sie bearbeiten, 243; 
ungeheuere Reichthümer, welche dar
aus gezogen wurden, ebendas. N. 39.

Priesterstand, peruanischer, I, 78; 
seine Zusammensetzung, ebendas.; seine 
Unterhaltung, ebendas., N. 26; seine 
Pflichten, 79. S. Religion.

Provinzen, peruanische, I, 28, 33. 
Puelles, schließt sich Gonzalo Pi

zarro an, II, 207; wird von ihm 
in Quito zurückgelassen, 230.

Puerto de la Hambre, 1, 170, 175.
Puerto de Pinas, I, 164.
Puerto Viejo, die Spanier errei

chen, I, 251.
Puna, Insel, Pizarro's Ankunft bei, 

I, 251; Gefecht mit den Eingebornen 
von, 253; die Krieger von, hemmen 
Atahuallpa's Fortschritte, 265.

Punta de Pasado, Ruiz erreicht, 
I, 190.

Punta Quemada, 1, 172.

D.
Quellen, warme, bei Caxamalca, I, 

299.
Quichuamu ndart, I, 95.
Quintana, seine Denkschrift über 

Balboa, I. 154, N. 4; seine Un
parteilichkeit, 378, N. 46.

Quipaypan, Schlacht von, I, 265. 
Quipucamayus, I, 45, 91.
Quipus, I, 42, 91; Anwendung 

des, 91, 92; seine Mängel als ein 
Mittel zur Darstellung der Begriffe, 
93; Geschicklichkeit der Peruaner im 
Gebrauch des, 91, 94; jetziger Ge
brauch des, 92, N. 5; Aehnlichkeit 
des, mit den Wampumgürteln, 93, 
N. 7.

Quito, Höhe der Ebenen von, I, 6, 
R.6; Unterwerfung von, 60, N.68; 
Eroberung von, durch Huayna Capac, 
169, N. 16, 256; Pizarro erreicht,
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>194; Atahuallpa erhält das König
reich, 260; Atahuallpa's Ucberreste 
werden nach, gebracht, 373; Alva- 
rado's Marsch auf, II, 9 —12; 
Benalcazar bemächtigt sich der Stadt, 
13; Almagro's Ankunft in, 44; 
Gonzalo Pizarro's Ernennung zum 
Statthalter von, 444; seine An
kunft in, 44 6 ; verläßt, und bricht 
zu seiner Unternehmung nach dem 
Amazonenstrom auf, 4 4 7; seine 
Rückkehr nach, 4 28; Vaca de Castro 
in, 455; Blasco Nunez marschirt 
auf, 222; Pizarro verfolgt ihn bis, 
228; Gonzalo Pizarro in, ebendas.; 
er verläßt, ebendas.; kehrt zurück 
nach, 229; Blasco Nunez in, 232; 
Pizarro's Verfahren in, 237, 240 ; 
er verläßt, 240.

Quixos, Gebiet von, II, 4 4 7.
Quizquiz, I, 263; seine Gefechte 

mit Almagro, II, 8; wird von sei
nen eigenen Soldaten ermordet, 
ebendas.

R.
Rada, Juan de, stellt sich an die 

Spitze der Verschwörung gegen 
Pizarro, II, 4 35; eine Aeußerung 
von ihm, 4 37; bei Pizarro's Er
mordung, 4 39; Hauptrathgeber des 
jungen Almagro, 4 56; sein Tod, 4 59.

Rath von Indien, Pizarro ent
geht dessen Untersuchung, l, 242.

Raymi, Fest von, I, 84. 
Rechtsgelehrte, durften nicht nach 

der neuen Welt gehen, I, 237.
Rechtspflege in Peru, I> 34; Ver- 

gleichung der mexikanischen und pe
ruanischen, 36; wohlfeile und wirk
same, 36, N. 42.

Regenbogen, Anbetung des, in 
Peru, I, 74 , 75.

Register, statistische, welche vom 
Znka gehalten wurden, I, 42, 45, 94.

Reisen der Inkas, I, 20, An
hang N. 4.

Reiterkunst, de Solo zeigt seine, 
I, 305.

Religion, Einkünfte zur Unterhal
tung der, in Peru, I, 37; ein 
Borwand zum Kriege, 54; Ber
halten der Peruaner gegen die, 
fremder Völker, 58, 72; Vorsorge 

für die, bei den indianischen Völker
schaften, 65; die Basis der Inka- 
Regierung, ebendas.; peruanische 
Vorstellungen von Gott, 70; An
betung der Sonne und des Mondes, 
74; niedere Gottheiten, 72; nur 
edle Metalle wurden im Dienste 
der, gebraucht, 75; Tempel, 77; 
Diener der, 78; Festtage der, 79; 
Grausamkeiten, welche im Namen 
der, verübt wurden, 4 49; der Er
oberer, 342, 349, 326, 330 , 343, 
369, 394; II, 6, 489.

Repartimientos, welche Pizarro 
austheilte, II, 28, 403; Verord
nungen hinsichtlich der, 4 93; Ver- 
theilung von, durch Gasca, 339.

Richter, peruanische, Antrieb zur 
Pflichttreue der, I, 33; ihr Cha
rakter und ihre Gewalt, ebendas.

Rios, Don Pedro de los, Statt
halter von Panamä, I, 480; be
günstigt Almagro, 4 92; befiehlt 
Pizarro zurückzukehren, 204 ; seine 
Entrüstung über dessen Widersetzlich
keit, 206; weigert sich, die Ver
bündeten zu unterstützen, 222.

Ritterorden, peruanischer, I, 46. 
Robertson, ein ihm gehöriges Manu

skript, I, 44, N. 22.
Römer, die, kein seefahrendes Volk, 

I, 445.
Rückzug, Blasco Nunez', II, 225; 

Diego Centeno's, 242.
Ruinen an den Ufern des Titicaca- 

sees, 9, 40, N. 45.
Ruiz, Bartholomäus, I, 487; 

seine Kreuzfahrt, 4 88; seine Ent
deckungen, 490; begleitet Pizarro, 
202; seine Rückkehr nach Panamä, 
204; begleitet Pizarro auf seiner 
südlichen Reise, 207; Würden, welche 
ihm die Krone verleiht, 237.

Rüstung der Peruaner, I, 56.

S.
Sancho, Pedro, eine sichere Ge

währschaft, I, 393, N. 28.
Sänfte des Inka, I, 20, 346.
San Juan, Rio de, die Spanier 

landen am, 1, 4 87; Almagro's Rück
kehr zum, 4 92.

San Lucar, Gasca schifft sich ein in, 
II, 263.
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SanMiguel, Ursprung des Namens, 
I, 254, N. 26; wird von Pizarro 
gegründet, 276 ; er marschirt aus, 
gegen Atahuallpa, 279; Almagro's 
Ankunft in, 350; Benalcazar wird 
zum Statthalter von, ernannt, II, 13-

Santa, Hafen von, I, 218; ein Ort, 
wo peruanische Mumien ausbewahrt 
wurden, ebendas.

Santa Clara, Insel, I, 208.
Santa Cruz, Pizarro besucht eine 

indianische Prinzessin in, 1, 219.
Santa Marta, I, 243; Gasca 

landet in, 263.
Santjago-Drden, Francisco Pi

zarro erhält den, I, 239; Hernando 
Pizarro erhält den, II, 22.

Santjagv, Rio de, die nördliche 
Grenze von Almagro's Gerichtsbar
keit, H, 69.

Sarabia, kluger Einfall des, I, 199. 
Sarmiento, eine hohe Gewährschaft,

I, 60, R. 67; Beurtheilung seiner 
Werke, 134.

Satan, ältere Geschichtschreiber glau
ben , daß er die Gebräuche der christ
lichen Kirche nachahmt, I» 83, N. 33, 
34, 35.

Schafe, peruanische, I, 111; das 
Lama, ebendas.; dieAlpacas, 112; 
die Hnanacas und Bicunas, 113; 
ihr Fang, 113; ihre Wolle, 114. 
S. Lama.

Schätze, welche in den peruanischen 
Denkmälern gefunden wurden, I, 70, 
ebendas., N. 5; in Cuzco verbor
gene, 122, R. 32; werden von 
Pizarro nach Panama gesandt, 249; 
werden von den Svaniern aufgege
ben, 277; Bertheilung der, 358, 
399; Manco offenbart Hernando 
Pizarro verborgene, 34. S. Gold.

Schiffahrtskunde, Fortschritte in 
der, I, 146; der ersten Entdecker, 
170.

Schlachten Pizarro's mit den In
dianern, 1, 173 , 195 ; auf der 
Insel Puna, 253; von Ambato, 
264; von Quipaypan, 266; von 
Caxamalca, 320; amAbancay, 385; 
mit Quizquiz, II, 8; am Uucay, 
35, 36; von Cuzco, 47 — 50, 54; 
von Tambo, 55; von Abancay, 73; 
von Las Salinas, 88 — 90 ; von 
Chupas, 173 —177 ; bei Anagnito, 

233; vonHuarina, 294 ; vonLaqui- 
xaguana, 317.

>iseele, die Peruaner glaubten an die 
Fortdauer der, nach dem Tode, I, 68.

Seneca's merkwürdige Weissagung, 
"6, N. 1.

Sevilla, beinahe entvölkert durch 
Auswanderung, l, 14z N. 2; 
Pizarro's Ankunft in, 233; er schifft 
sich ein in, 242; Hernando Pizarro 
erreicht, II, 20; Gasca's Rückkehr 
nach, 348.

Silber, ausschließlicher Gebrauch des
selben im Dienste des Mondes, I, 
75; zwölf Gefäße von, ebendas., 
N. 20; -gruben vonPorsco, 118; 
wird anstatt des Eisens zum Be
schlagen der Pferde verwendet, 344; 
-gruben vonPotofi, II, 103, 196, 
243; die Silberstadt, 113; wird, 
mit Kupfer vermischt, zur Anferti
gung von Waffen verwendet, 161; 
ein mit, beladenes Schiff wird nach 
Spanien gesandt, 197.

Sklaverei der Indianer, Gesetz in 
Bezug auf die, II, 192; wird von 
Gasca in' Peru abgeschafft, 344.

Smaragde, wurden von den Perua
nern gebraucht, 1, 117; Smaragd
fluß, 194; -gruben, ebendas., N.21; 
Gegend der, 248; werden von den 
Spaniern zerschlagen, ebendas.

Sonne, Sage von der, I, 7; Tem
pel der, in Cuzco, 13, 73 , 348, 
397; für die, bestimmte Ländereien, 
37; besondere Heiligkeit der, 71; 
Tempel der, ebendas., 73 — 77; 
Sonnenjungfraucn, 84,86. S. Reli
gion und Tempel.

Sonnenjungfraucn, 1,-84, 85, 
N. 42; Häuser der, 85, 214 , 301, 
II, 6; Keuschheit der, II, 6, N. 7; 
Gewaltthaten gegen die, 31, 187.

Sonnenuhr, zur Bestimmung der 
Tag- und Nachtgleichen, I, 97; zu 
Florenz, ebendas., N. 13.

Sora, ein berauschendes Getränk, l, 
107, N. 29.

Sotelo, Christoval de, II, 159; 
seine Eifersucht auf Alvarado, eben
das.; wird von ihm ermordet, 160.

Soto, Hernando de, 1, 254; wird 
nach Caxas gesandt, 284, 286; 
wird anAtahuallpa abgefertigt, 302; 
zeigt seine Reiterkunst, 305; freund
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schaftlich gegen Atahuallpa gesinnt, 
36t, 373; wird nach Guamachuco 
gesandt, 365; macht Pizarro Bor
würfe, 373; ist in die Sierra ver
strickt, 385; sein Gefecht mit den 
Indianern, ebend.

South ey's Grabschrift Pizarro's, 
II. 151 , N. 33.

Spanien, eins der ersten Länder, 
welche Entdeckungen machten, 1,147; 
Auswanderung aus, in die neue 
Welt, l48, N. 2, Pflanzstaatge
biet von, 152; Pizarro geht nach, 
224; Hernando Pizarro in, II, 2t, 
t06; Aufregung, welche Gonzalo 
Pizarro's Empörung in, hervor- 
brachte, 253.

Spanier, die, in der neuen Welt, 
1, t48, t5v; vernehmen Gerüchte 
über Peru, t5t, t55, t 76, 222; 
Anzeichen und wunderbare Erschei
nungen, in Bezug auf die, 258, 
352; Abgeneigtheit der, in Pizar
ro's Dienste zu treten, t63, t86, 
200, 241,245; Leidender,t64, t66, 
t68, t91, 20t, 249; II, 23, 
tt9, t23, t27, 226; Verluste der, 
I, t68, t86, tSt, II, t28; Unzu
friedenheit und Murren der, I, t66, 
28t, 282; Gefechte der, mit den 
Eingebornen, t 73, 253, 320, 385, 
386; II, 8, 35, 37, 45, 46, 55, 
68; Eindruck, den die, in Peru 
machten, I, 209 , 2t 7, 250, 258 ; 
Bcrtheilung von Schätzen unter die, 
358 , 399; Besorgnis der, 273; 
angenehmer Marsch der, 280; An
zahl der, die Pizarro begleiteten, 
28t; ihre Begeisterung, 29t; schwie
riger Ucbergang über die Andes, 
293; ihr Einzug in Caxamalca, 301; 
ihre trüben Ahnungen, 306; Pizar
ro's Anrede an die, 307; ihre reli
giöse Begeisterung, ebendas., 3t 2, 
388 ; ihr Angriff auf Atahuallpa, 
320; ihre Raubgier, 348; Atahuall- 
pa's Vorstellungen von denselben, 
368, ihr Marsch auf Cuzco, 38t ; 
ihr Einzug in Cuzco, 393; Einfluß 
des Reichthums auf die, 399; unter 
Alvarado, II, 9; ihre Grausamkeit 
gegen die Eingebornen, 3t, 65, 
187; während der Belagerung von 
Cuzco, 39, 41, 49; wünschen die 
Stadt zu verlassen, 43; während

der Unternehmung nach Chili, 63, 
65; ihre Gefechte untereinander, 73, 
173, 234, 295; während der Unter
nehmung nach dem Amazoncnstrom, 
117; ihre große Unterthanentreue, 
155; ihre Anhänglichkeit an den 
jungen Almagro, 163; ihre Sucht 
nach Gold, 188; ihre Unvorsichtig
keit, ebendas.; ihr Entsetzen über 
die Verordnungen, 194, 196; sie 
wenden sich an Vaca de Castro um 
Schutz gegen dieselben, 195; und 
an Gonzalo Pizarro, 196 , 199 ; 
nehmen Gonzalo's Partei, 207 ; 
Einfluß von Gasca's Proklamatio
nen auf die, 277; desertiren von 
Gonzalo Pizarro, 286, 320; ihre 
Unzufriedenheit mit den Rcparti- 
mientos, 341. S. Gold und Peruaner. 

S p a n i s ch e P fl a n z st a a t e n, die Art 
ihrer Erwerbung war den Interessen 
der Eingebornen nachthcilig, II, 186. 

Sprache, die Quichuamundart, I, 
61, 95.

Staatsrath, zur Regierung der 
peruanischen Provinzen, I, 33; 
wird von Philipp il. einberufen, 
um über den Zustand der Colonien 
zu berathschlagen, II, 254.

Stein, Werkzeuge aus, I, 117. 
Sterndeutekunst, I, 99.
Sterne, wurden von den Peruanern 

angebetet, 71, 75.
Sternkunde, peruanische, I, 96 — 

98; stand hinter der anderer ame
rikanischer Völker zurück, 98.

Stevenson' s Beschreibung des Sma
ragdflusses, I, 194, N. 21; von 
Caxamalca, 3 00, N. 10.

Stilles Meer, Entdeckung desselben, 
I, 151, 159; Entdeckungen an der 
Küste desselben, 160.

St. Matthäus, Bucht von, Ruiz 
läuft ein in die, I, 188; Pizarro 
erreicht die, 193; er landet seine 
Truppen in der, 246.

Stürme, welche die Spanier zu be
stehen hatten, I, 165. 172, 193, 216.

Sündfluth, Ueberlieferung, die, 
betreffend, l> 68, N. 1.

D.
Tabak, Anbau des, I, 107.
Tacumez, l, 194; Pizarro passirt, 207.
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Tag- und Nachtgleichen, Bestim- 
mungsart der, bei den Peruanern, 
1, 97; Wichtigkeit der, für sie, 
ebendas.

Tambo, die königlichen Gebäude von, 
I, 24, N. 44; der Inka Manco in, 
II, 53; wird von Hernando Pizarro 
angegriffen, 55.

Tanaarala, es wird eine Nieder
lassung in/gegründet, I, 275

Tanz, ein beliebter Zeitvertreib der 
Peruaner, I, 82.

Tempel, Pachacamac's, I, 70, eben
das. N. 7, 341; des Donners und 
Blitzes, 7-1; des Regenbogens, eben
das.; der Sonne, 13, 73, 348; der 
niederen Gottheiten, 72.

Ternaux-Compans, Vortrefflich- 
keit seiner Uebersetzungen, II, 60.

Thronerbe, des Inka, seine Er
ziehung, I, 12; sein eigenthümliches 
Abzeichen, 18.

Titicacasee, I, 7; Ruinen an den 
Ufern des, 9, 10; Gonzalo Pizarro 
nähert sich dem, U, 291; Schlacht 
von Huarina am, 295.

Todten, Einbalsamirung der, I, 69; 
Begräbniß der, 70.

Toledo, Pizarro besucht den Kaiser 
M, I, 234.

Tomeb amba, Blasco Nunez zieht 
durch, II, 228.

Torpaca, Inka, wird von Pizarro 
gekrönt, I, 381; sein Tod, 389.

Truxillo, Pizarro's Geburtsort, I, 
240 ; er besucht, ebendas.

Truxillo, in Peru, Gründung von, 
II, 28; wird von den Peruanern be
lagert, 43; Gonzalo Pizarro ver
sammelt seine Streitkräfte in, 223; 
Aldana's Empfang in, 284; Gas
ca's, 289.

Tumbez, Eingeborne von, werden 
von Ruiz gesehen, I, 190; Pizarro 
besucht, 209; sein Verkehr mit den 
Eingebornen von, 210; Molina be
sucht, 212; Pedro de Candia be
sucht, 213; Tempel zu, 214; Luque 
wird zum Bischof von, ernannt, 236; 
die Spanier nehmen Besitz von, 272; 
sie finden es von den Einwohnern 
verlassen und zerstört, ebendas.; Pi
zarro läßt eine Truppenabtheilung 
in, 274; Gasca's Ankunft in, II, 
289.

u.
Ueberlieferungen, in Bezug auf 

den Ursprung des peruanischen Rei
ches, 7; kindischer Charakter der pe
ruanischen, 68; von einem verborge
nen Schatze in Cuzco, 122, N. 32.

Umu, Villac, Obcrpriester von Peru, 
II, 28; dringt auf eine Empörung 
der Peruaner, 32.

Urbewohner, Nord- und Südame
rikas, II, 186.

Urcos, Almagro's Heer in, II, 69.

B.
Bacade Castro, II, 109;" schifft 

sich nach Peru ein, 109; seine An
kunft in Buena Ventura, 154; seine 
schwierige Lage und sein Muth, eben
das.; geht nach Quito und über
nimmt die Regierung, 155; mar- 
schirt nach Süden, 164; übernimmt 
den Oberbefehl über das Heer, 165; 
versöhnt seine Generäle, ebendas.; 
seine Ankunft in Lima, 166; sein 
Heer, 167; lehnt Gonzalo Pizarro's 
Unterstützung ab, 168; unterhandelt 
mit Almagro, 169; zieht nach Chu
pas, 170; redet seine Truppen an, 
172; Schlacht von Chupas, 173 bis 
177; entscheidet die Schlacht, 177; 
seine Strenge gegen die Besiegten, 
179; seine Lebensweise in Cuzco, 
180; läßt Almagro hinrichten, eben
das.; sein Benehmen gegen Gonzalo 
Pizarro, 182; seine klugen Maßre
geln, 183; seine Bemühungen, der 
Unzufriedenheit mit den Verordnun
gen entgegenzuarbeiten, 195; des 
Kaisers Brief an, 197; verhindert 
eine Empörung in Lima, 199; Em
pfang, den er Blasco Nunez bereitet, 
202; dieser hat ihn in Verdacht und 
läßt ihn gefangen setzen, 208; seine 
Rückkehr nach Spanien, 220; sein 
späteres Schicksal, 221.

Valdivia, Pedro de, II, 87; seine 
Tapferkeit in der Schlacht von Las 
Salinas, ebendas.; Gonzalo Pizar
ro's Brief an, 273, N. 27; stößt 
zu Gasca, 305; seine Ruhmredig
keit, ebendas. N. 7 ; sein Bericht an 
den Kaiser, 313; in den Pässen des 
Apurimac, 308; wird von denArau- 
canern getödtet, 337.
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Valencia, Gasca in, II, 236.
Valverde, Pizarro's Hausgeistlicher, 

I, 317; seine Unterredung mit Ata- 
huallpa, ebendas.; 319, N. 19; seine 
Bemühungen, Challcuchima zu be
kehren, 391; Nest Messe bei Man- 
co's Krönung, II, 3; wird zum Bi
schof von Cuzco ernannt, 6; sein 
Brief an den Kaiser, 41, N. 11; 
verwendet sich für Almagro, 96, N.21; 
fürPicado, 4 56; ftinTod, 4 57; seine 
Glaubenswuth, ebendas.; seine Bemü
hungen für die Indianer, 191,N. 10.

Bargas, Fray Juan de, I, 246. 
Vargas,Samsezde, widersetzt sich

Orellana's Reise, I, 4 25.
Battel, über Atahuallpa's Berhör, 

l, 368, N. 27.
Benus, Anbetung der, in Peru, I, 71. 
Berbrechen, Bestrafung der, in Peru, 

I, 34, 33.
Verordnungen, Sammlung von, 

die Indianer betreffend, II, 192, 193; 
Blasco Nunez beschließt, ihre Aus
führung zu erzwingen, 203.

Berrätherei, Häufigkeit der, unter 
den Eroberern, n, 208.

Verschwörung, gegenPizarro,H,4 34.
Vertrag, zwischen Pizarro, Almg? x 

gro und Luque, l, 182, Anhang N. 6; 
Pizarro's mit der Krone, I, 236, 
237, Anhang N. 7; Almagro's Un
zufriedenheit damit, 243.

Vicekönige der Provinzen des pe
ruanischen Reiches, I, 33.

Bicunas, Gewohnheiten der, I> 113. 
Viracocha, eine peruanische Gott

heit, I, 70; Bedeutung des Wortes, 
ebendas., N. 6.

Volk, das peruanische, Eintheilung 
desselben, 1, 33; seine Auflagen, 45; 
seinZustand, 46, 47, 90; Berücksichti
gung desselben in den peruanischen Ge
setzen, 128; Charakter desselben, 130.

Volksgesänge, peruanische, 1,39,94. 
Vorrathshäuser, I, 40; für Kriegs

bedürfnisse, 56, 287; Kunstwerke, 
welche darin gefunden wurden, 4 4 6; 
werden von den Spaniern entdeckt und 
benutzt, 329, 344 , 383; II, 393, 
N. 2.

W.
Waageschalen, silberne, der Perua

ner, I, 149; zum Abwiegen des
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Goldes werden von den Spaniern 
gesehen, 4 89.

Waffen, peruanische, 1,55,56,N. 55; 
II, 55; Almagro läßt, in Cuzco an
fertigen, 4 64 ; Blasco Nunez in 
Popayan, 230.

Wahrsagung, aus der Untersuchung 
der Thicreingeweide, I, 84, N. 30.

Waizen, Einführung des, in Peru, 
I, 4 09, N. 35.

Wälder, die Spanier sind in, ver
strickt, II, 4 65, 4 67, 4 91.

Wasserfall des Napo, II, 420.
Wasserleitungen, peruanische, I> 

4 00, 40 1 ; Ueberreste von, 402; 
werden von den Spaniern gesehen, 
280, 298.

Weiber der peruanischen Monarchen, 
I, 4 5, 27, N. 52.

Werkzeuge, peruanische, 1, 4 4 7, 
N. 4 9.

Wissenschaft, wurde von denAmau- 
tas allein in Anspruch genommen, 
I, 90; der geistige Charakter der 
Peruaner war nicht für die, geeig
net, 96; die neuere der älteren über
legen, 4 43; Fortschritte der, ver
glichen mit denen der schönen Kün- 

e, 4 44.
lle, Bertheilung und Verarbeitung

der, I, 40; der Lamas, 411; der 
Huanacos und Bicunas, 413; Ge
winnungsart und Anwendung der, 
bei den Peruanern, 114.

E.
Xaquixaguana, Thal von, Fran- 

cisco Pizarro macht Halt im, l, 
390; Challcuchima wird verbrannt 
im, 391; wird von Gonzalo Pi
zarro zum Schlachtfeld auscrsehen, 
II, 314; Gasca's Armee kommt in 
das, 317; Auflösung derselben, 321.

Lauxa, I» 345; Ankunft der Spa
nier in, 384; sie lassen Schätze in, 
390; Brief der obrigkeitlichen Per
sonen von, 393, N. 28; Schlacht 
mit Quizquiz bei, II, 8; große in
dianische Jagd bei, 15; wird von 
den Indianern belagert, 54; Baca 
de Castro mustert seine Truppen in, 
4 66; Gasca's Hauptquartier in, 289, 
302; er verläßt 303.

Xerez, sein Irrthum in Bezug auf 
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den Namen des Inka, 1, 285, N. 4 6; 
Schnitzer in Ternaux's Uebersetzung 
des, 340, N. 6.

A
Uucay, Thal von, ein Lieblingsauf

enthaltsort der Inkas, 1, 23; Ge
fechte mit den Peruanern im, II, 
35, 68.

Yupanqui, Bedeutung des Wortes, 
I, 8, N. 9; Eroberungen des Topa 
Inka, 4t; sein Grundsatz, 89.

Z
Zaran, I, 283.
Zarate, sein Geist und seine Stärke, 

41, 4 75 , N. 24; königl. Aufseher 
der Audiencia, 220, N. 2; Beur
theilung seiner Werke, 355.

Zeit, peruanische Methode der Berech
nung der, I, 96.

Zeitrechnung der Peruaner, I, 98; 
Gleichgültigkeit der ältern Geschicht
schreiber gegen die, 1, 4 90; N. 45; 
208, N. 44.

Zeug, wurde von den Peruanern ver
fertigt, I, 4 45, 4 89, 234.

Ziegel, Verfertigung und Anwendung 
der, in Peru, I, 4 20.

Zimmer, wo Atähuallpa gefangen ge
halten wurde, I, 334, N. 40.

Zukünftiges Leben, peruanische 
Ideen über, I, 68; nur für die Hä
hern Stände bestimmt, 69, N. 2.

Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig.
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